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Vorwort .

Der Verein für Bienenzucht in Baden mußte in Be¬
sitz und Eigentum eines Lehrbuches für seine Mitglieder zu
kommen suchen , iu welchem der Ertrag der Erfahrungen
niedergelegt ist , welche sich seit seines dreißigjährigen Bestehens
bei dem Betrieb der Bienenzucht in unserem Lande ergeben
haben .

Damit ist das Erscheinen dieses Buches wohl für jeder¬
mann völlig gerechtfertigt .

Es handelte sich demnach gar nicht darum , Neues ,
Besseres zu bringen als die trefflichen Bieuenbücher , welche
bereits vorhanden sind .

Daß mir die Aufgabe zufiel , diese Zusammenstellung
des Alteu und Bekannten für unseren Verein zu gebeu , wird
dem nicht auffalle » , welcher bedenkt , daß ich seit mehr als
einem Jahrzehnt die Redaktion des Vereinsblattes besorge und
somit die Veröffentlichungen der Wanderlehrer nnd Bienen¬
züchter unseres Vereins durch meine Hand gegangen sind .

Den Mitgliedern des Gesamtvorstandes uud Herrn Haupt¬
lehrer Füttercr danke ich bestens für die Mithilfe bei der
Drucklegung , dem Herrn Rechtsanwalt F . Bühler in Baden
für seine Mitteilung über das Bienenrecht ( S , 288 ff .)



IV

Das Kapitel über die honigenden Pflanzen schließt an
die Arbeit des Dr . Zivensky , Brünn , an , das über die Schäd¬
linge der Bienen an die des Prof . Dr . Heß in Hannover .

Mit dem Wunsche , daß die Mitglieder des Vereins das
Dargebotene freundlich und mit Nachsicht ausnehmen als eine
Grundlage für spätere Arbeiten auf dem Gebiete der heimischen
Bienenzucht , entbietet allen Bienenfreunden und Bienenzüchtern
besten Jmkergruß

Der Verfasser .



Inhaltsverzeichnis .

I . Heil .

Wohnungen der Bienen
Stabil - oder Mobilwohnnngcn

1 > Stabilwohnuugen . . . .
Die Klotzbente , -. .
Der Strohkorb . . . .
Der Stülpkorb . . . .
Die Walze . . . .
Der Ringkorb . . . .
Die Kasten von Christ
Der Thorstock . . . .

2 . Mobilwohnnngcn . . . .
Stock - und Rahmenmaße
Der Oettelstock oder Strohprinz .
Der Blätterstock (Rahmenstock )
Kasten yon Braun und Mobilissimus
Der Bogenstülper
Die Lagerkasten . . .
Die Berlepschbeute , der Ständer
Die Mehrbeute . . . .
Aufstellung des Bienenstockes
Ständer aus Stroh
Schiebestock . . . .
Königinnenzuchtkasten



Seite

li . Werkzeuge und Geräte zum Betrieb der Biencu -
z u ch t ......... 39

1 . Die zum Betrieb notwendige » Geräte . . . . 39
Die Bienenzange ...... . 39
Die Bienenhaube ....... 4V
Die Ranchapparate ....... 41
Die Honigschleuder ....... 43
Der Wabenkasten . ..... 47
Der Schwarmfäuger . . . . 4 !>
Das Eutdcckelungsmcsfer ..... 49
Der Weiselkäfig . . ' . . . . . 51
Die Futtergeschirrc ....... 52
Der Nutenschaber . ...... 54
Das Absperrgitter ....... 56
Die Rähmchenmaschiiic ...... 56

2 . Nicht unbedingt notwendige Werkzeuge . . . . 57
Die Kunstwabcnprcsse ....... 57
Die Tränkeflaschc ....... 58
Der Sonnenschmelzer . ...... 6 ^>
Das Schwarmuch , der Iaugbcutcl . . . . l ! l
Die Wabengabel ...... 62
Die Wachsauslaßapparatc ..... t!2
Die Drohnenfalle ....... 63

II . Lctt .

Das Bienenvolk ........ « 5

Dic Königin ......... 66
Die Entstehung der Königin . . , . 68
Die Eicrlage der Königin ..... 69
Die Entwicleluug des Eies in der Weiselzclle . 70
Die Begattung der Königin ..... 72
Die fehlerhafte Königin ...... 74
Die leistungsfähige Königin . . . . 76
Die kranke Königin ..... . 78
Die alte Königin ....... 78



!.

VII

^ .

Notwendigkeit der Erneuung der Konigin
Die Königinnenzncht . . . .
Zusetzen der Königin , Ansfmigcn derselben im Mobilstock
Ausfangen der Königin im Strohtvrb
Königinnen eigener Zucht ,
Die falsche Königin . . . .

Die Drohne ......
Entstehung der Drohne
Aufgabe der Drohne im Volk , Verhängnng
Abgang der Drohne . . . .
Verminderung der Drohne im Stock
Einziger Lebenszweck der Drohue

Die Arbeitsbiene .....
Geschlecht nnd Entstehung der Arbeitsbiene
Der Organismus der Biene
Der Bau der Bienen
Schwarze Waben
Die Mittelwand
Das Ausschmelzen der Waben
Der Honig
Entstehung des Honigs
Reife des Honigs
Aufbewahrung des Honigs ,
Alter Honig im Topf
Alter Honig im Stock ' .
Der Pollen
Entstehung , Zweck der Pollen
Pollenersatz
Das Klcbwachs , die Propolis
Das Schwärmen der Bienen
Entstehung der Schwärme .
Singerschwarm
Vorschwarm . . .
Nachschwarm
Fassen der Schwärme
Zusamnienfliegen der Schwärme



III . Teil .

Seite

Pflege der Bienen ....... 149
Die Frühjahrspflege ....... 149
Kunstschwärme ....... . 1ö9
Hungerschwärme ....... 175
Das Verstellen der Bienen ...... 177
Zeidelstöcke . . ...... 182
Schwarmstöcke , Zeidelstöcke ...... 196
Vermehrung des Ertrags der Zeidelstöcke , . . 199
Umweiselung der Stöcke ...... 200
Das Wandern mit den Bienen ..... 201
Die Herbstgeschäfte am Bienenstand . . . . 209
Die Vereinigung ..... , . 209
Die Arbeiten der Bienenzüchter im Winter , . 218
Die Einwinterung der Bienen ..... 218
Die Auswinterung der Bienen . > . . , 23S
Die Raubbienen . ...... 240
Die Krankheiten der Bienen ..... 244
Die Ruhr ......... 244
Die Tollkrankheit . . . . . . 248
Das Sandlaufen ....... 2S0
Die Faulbrut ...... . . 261
Die Schädlinge der Bienen ..... 2S7
Die honigenden Pflanzen ...... 273
Das Bienenrecht ....... 288



I . Teil .
A . Die Wohnungen der Bienen .

Stabil - oder Mobilwohnungen .
Wer Bienenzucht treiben will , muß für die Bienen eine

Wohnung haben . Es giebt verschiedene Arten von Bienen¬
wohnungen . Deshalb muß jeder , der sich mit der Bienen¬
zucht beschäftigen will , wissen , welche Bienenwohnnng unter
den vielen Arten , die es giebt , für ihn die beste , tauglichste ,
zweckmäßigste ist .

Es ist uicht blos für den Augenblick und vorübergehend
nachteilig , mit einer unzweckmäßigen Bienenwohnung die
Bienenzucht anzufangen . Mancher hat so angefangen und
deshalb bald wieder aufgehört , oder nie recht gelernt , wie man
Bienen züchtet , weil er gleich zu Anfang gleichgiltig war gegen
die Frage : welches ist die für meine Verhältnisse beste Bienen¬
wohnung .

Bienenwohnungen , deren innerer Bau fest und unver¬
rückbar ist , heißt man Stabilwohnungen . Es giebt aber auch
Bienenwohnungen , bei welchen man den Bau auseinander
nehmen und wieder zusammensetzen kann , selbst wenn die
Bienen fliegen . Diese heißen Mobilwohnungen , Mobilbeuten ,
anch nach ihrem Erfinder : Dzierzonwohnungen , Dzierzonkasten .

1 . Stabilwohnungen .
Stabile oder mobile Wohnungen ? das ist die erste Frage ,

welche sich der Bienenzüchter beim Beginne vorlegen und
richtig beantworten muß .

In den stabilen Wohnungen haben die Bienen einen
festen unverrückbaren Sitz , der Bau ist unbeweglich . Der

Die Biene und ihre Zucht . 1



Züchter kann nur oberflächlich zur Kenntnis des Zustandes ,
Inhaltes des Bienenbaues kommen , sei es , daß er den ganzen
Stock auf die Wage bringt oder ihn umkehrt und so etwa
1V cm tief in die Gaffen des Baues hineinsieht ; sei es , daß
er durch ein am Stock angebrachtes Glasfenster einen kleinen
Streifen der letzten Wabe sieht , falls die Bienen das Fenster
nicht mit Wachs überziehen und so die Neugierde des Bienen¬
züchters kaltstellen . Freilich kann derselbe die Bienen mit
Gewalt aus ihrem Bau treiben . Die Bienen , welche so
ohne Bau sind , heißen nackte Völker . Aber selbst in diesem
Fall bleibt ihm der Bau der Bienen uud dessen Zustand ,
die eingelegte Brut , ob Bieneubrut oder Drohnenbrut , großen¬
teils unbekannt .

Wer mit Stabilwohnungen imkert , verzichtet von vorn¬
herein auf eine genaue Kenntnis der Bienenzucht und liefert
sich selbst allen den vielen Zufälligkeiten aus , welche auch in
der Bienenzucht die Ausnahme von der Regel bilden .

Wer aber , auch wenn er das Nachteilige der Stabil¬
wohnungen genan überdacht , noch schwanken sollte , welche
Bienenwohnung er vorziehen soll , der gehe zur Schwarmzeit
an den Stand eines Bienenzüchters , der mit Stabilwohnungen
imkert , und lasse sich von diesem erzählen , wie lange er schon
wartet , ob dieser oder jener Stock einen Schwärm ablasse .
Oder aber er sehe sich im Spätjahr das Zeideln , Eineruten
des Honigs dieses Bienenzüchters an , wie derselbe eine Grube
macht , eine brennende Schwefelschnitte hineinstellt und den
Stock mit den Bienen darüber stellt , diese tötet . Und wenn
er dann immer noch Zweifel hegt , dann gehe er im Früh¬
jahr an den gleichen Stand und vergleiche die Zahl der
Völker , welche selbst nachdem ein Teil abgeschwefelt ist , im
Spätjahr noch flogen , mit der Zahl derer , die jetzt noch fliegen .
Es ist ja ein Unterschied , ob man in deni Besitz eines Standes
mit Stabilwohnungen vom Vater her seit lange ist , oder ob
man die Bienenzucht neu beginnt . Aber das müßte doch ein
wunderlich gering begabter Mensch sein , der die Bienenzucht
erst anfängt , und wenn er alle Nachteile der Stabilwohnungen
gesehen und erfahren hat , sich doch entschließen würde , seine
Bienenzucht in Stabilwohnungen einzurichten und zu treiben .
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Die ursprüngliche Wohnung der Bienen , ehe der Mensch
sie in seinen Dienst gezogen und zum Haustier gemacht hat ,
war iu den hohlen Bäumen des Waldes , in den Ritzen der
Felsen ? c . Um den Honig zu gewinnen , mußten die Bienen
ausgeräuchert werden .

Die Klotzbeute .

Bald verstand es der Mensch , solche Höhlungen in Bäu¬
men und im Gestein künstlich herzustellen . Hatte ein Bienen¬
volk diese künstlich hergestellten Wohnungen bezogen nnd glaubte
man die Zeit zum Zeideln gekommen , so nahm man , durch Rauch
geschützt , aber auch uubekümmert um die Stiche der Bienen wie
um die Zukunft der Bienen , so viel Honig aus dem Bau als
man erlangen konnte . Wie lieb der Honig schon in frühester
Zeit den Menschen gewesen ist , geht daraus hervor , daß man
ihn „ eine Götterspeise " nannte und zu deu Opfern verwandte .

Um aber des Aufsuchens der Bienen im Walde über¬
hoben zu sein , zog der Mensch die Biene und ihre Arbeit
in die Nähe seiner eigenen Wohnung ; richtete ihnen eine
Wohnuug zu und wurde jetzt Bienenhalter . Früher war
er blos Bienenzcidler . Man versuchte es wohl zuerst mit
solchen Wohnungen , welche denen in den hohlen Bäumen
nachgebildet waren , also mit dem Baumstumpf , welchen man
künstlich aushöhlte . Das ist die Klotzbeute . Der Mangel
an Holz hat dessen Preis erhöht . Dieses und die mühevolle
Arbeit bei der Herrichtung einer solchen Arbeit , hat solche
Bienenwohnungen sehr selten gemacht . Vor einem Jahrzehnt
sah man die . Klotzbeuten auch als Mobilwohnungen hin und
wieder noch ans Ausstellungen als eine Sonderbarkeit . Seit¬
dem sind sie wohl in den Ofen gewandert zur Winterzeit ,
wohin sie auch mit Recht gehören .

Um Bieuenwohnungen herzustellen , bediente man sich
schon sehr frühe des Strohes . Namentlich geschah das bei
uns in Deutschland . Die Egyvter und Cyprer verfertigten
ihre Bienenwohnungen aus Thonröhren . Im Kaukasus
werden Weidenkörbe geflochten und mit Letten innen und
außen bestrichen .

1 *



Der stroh korb .

Ng . 1 .

Der Strohkorb ( Fig . 1 )
ist eine stabile Wohnung . Er
ist heute noch , was und wie er
vor tausend Jahren gewesen ist .
Seine Herstellung erfordert keine
große Knnstfertigkeit . Man
zieht ein Büschel gereinigtes
glattes Stroh durch einen ei¬
sernen Ring von dem Umfang ,
welchen die Strohwülste haben
sollen . Indem man den Ring
zurückschiebt und immer Stroh
einlegt , damit der Wulst stets

die gleiche Dicke hat , umwickelt mau das Stroh , das durch
den Ring gelausen ist , mit Schienen , Bast , gespaltenem Stuhl¬
rohr . Gleich zu Anfang windet man den Wnlst um ciuen
Zapfen von 4 — 5 cm Durchmesser . Im Fortgang des Wnlstes
näht man zugleich mit dem Umwickeln Wulst an Wulst zu¬
erst in Form und Größe eines flachen Tellers bis die Weite
des Korbes vorhanden ist . Alsdann legt man die Wülste
aufeinander , so daß der Korb die Form einer Glocke erhält .
Um die Wohnung zu vergrößern und auch das Zeidelu des

Honigs sich zu sichern und zu
erleichtern , setzt man ans diesen
Korb später und nachdem man
den Zapfen gezogen hat einen
kleineren Korb , der ebenso her¬
gestellt wird , aber kein Zapfen¬
loch besitzt .

Der Stülpkorb .

Auch in Kegelform ( Flg . L >
werden solche einfache Stroh¬
körbe hergestellt . Diese haben
meistens das Flugloch vor dein

Fig . 2 . dritten oder vierten untersten .



Wulstring . Das Flugloch des glockenförmigen Stockes ist meist
in der letzten unteren Wulst eingeschnitten . Man stellt die
Körbe auf breite 3 — 5 cm dicke Bretter . Zuweilen schneidet
man auch das Flugloch in die Bretter . Da auf diesen die
Bienen auffliegen , heißt man sie Flugbrctter . In der Lüne¬
burger Heide haben die Körbe die Kegelform
( Fig . Z ) uud besitze » immer ein Flugloch
im ersten oberen Drittel des Korbes , zu¬
weilen auch eiu zweites Flugloch im letzten
unteren Wulst . Damit aber in den Körben
der Wachsbau durch Druck , Schlag , Hitze im
Stock nicht sinken kann , werden 2 Hölzer
in Kreuzsorm vou Seite zu Seite geschoben .
Man neuut sie Speile . Je uach der Höhe
ist eiu solches Kreuz zweimal angebracht .
Auch Doppel - Kreuze werden bei sehr breiten Fig . 3 .
Körben eingezogen . Bei uus hat der größte Teil der Körbe
die glockenförmige Gestalt . In den Gegenden des Baulands
sind die Körbe mehr bauchig , im Rheinthal kugelsörmig ,
überall aber vou geringem Inhalt . Größer sind sie iu den
Thäleru uud auf den Höhen des Schwarzwaldes . Die größten
Bienenkörbe finden sich im Ncnchthal . Dort heißt der Bienen¬
korb deshalb auch : Bieuenfaß .

Je mehr sich der Mensch mit den Bienen beschäftigt ,
um so lieber werden sie ihm . Das reizte zum Nachdenken ,
eine Bieueuwohnung zu ersiuueu , bei welcher man sich die
Honigvvrrüte aneignen kann , ohue gewaltsam in das Leben
der Bienen eingreifen zu müssen . So cutstand die kleine
Kappe auf dem glockenförmigen Korbe , so auch das Znsammen¬
setzen eines Korbes , indem man handhohe Ringe anfeiuander -
sctzte oder liegend aneinanderreihte .

Die Walze .

Die letztere Form heißt : die Walze . ( Fig . 4 .) Drei
auch vier Ringe werden aneinandergesetzt und hinten wie
vornen mit einem Decket , der ebenfalls aus Stroh hergestellt
ist , geschloffen . In jedem Ringe sind die kreuzförmigen
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Fig . 4 .
Spelle angebracht . Das Flugloch ist entweder in der Mitte
oder unten an dem Deckel eingelassen . ( Fig . 4a u . d .)

Ter Ring korb .

Sind die Ringe auseinan¬
dergesetzt , so daß der Korb aus¬
recht steht , so nennt man ihn
Ringkorb ( Fig 5 .) Sein Deckel
hat ein Spundloch . Der Ring¬
korb steht ans einen ? hölzernen
Bodenbrctt . Hauptlehrer Ka -
uitz in Schlesien hat die Behand¬
lung dieses Korbes in einein
besonderen Buche ausführlich be¬
schrieben und empfiehlt seine
Anwendung auf das lebhafteste .

Die Kasten von Christ .
Von diesem Ringkorb ist

nur ein kleiner Schritt zu dem
Stock , welchen Pfarrer Christ
aus viereckigen Kästchen zusam¬
mengesetzt hat , die 10 , 5 ciri

hoch sind und deren Jnnenraum 25 , 6 cm im Geviert ( breit
und lang ) ist . Man nennt diesen Stock : den Christ ' schen
Magazinstock . ( Fig . 6 .) Jedes dieser Kästchen hatte ent¬
weder in der Mitte oder oben zwei Speile . Sie wurden
nach Bedarf auseinandergesetzt . Das oberste Kästchen hatte
einen festen Deckel , in welchem sich ein Spundloch befand .
Wollte man die Kästchen nicht im Stocke , sondern im Freien
für sich ausstellen , so gab man dem obersten Küstchen ein vor -

Fig . s .
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springendes Dach . Da aber diese Käst¬
chen nur einwandig waren , so waren sie
an sich schon kalte Wohnungen . Im
Winter mußte man sie in den Stand
bringen und mit Stroh oder Tüchern
umhüllen . Der Unterschied zwischen den
Christ ' schen Kästchen und dem Ringkorb
liegt nicht in der Sache , sondern nur in dem
äußeren Ansehen . Der Christ ' sche Stock
ist ein Herrcnstock , Sein Flugloch ist
unten am Kästchen und hat einen Blech -

Schieber , welcher doppelt so hoch als das
Flugloch und zur Hälfte durchlöchert ist .
Dadurch war es möglich , jedes Kästchen
zum Aufsatz zu benützen nnd auch bei
starker Hitze dem Volke Kühlung zu ver¬
schaffen , indem man nur notwendig
hatte , den Blcchschieber des aufgesetzten
Kästchens herumzudrehen , so daß der
durchlöcherte Teil nach unten stand .

Fig . 6 .

j>
^

Der Thor stock .
Geeigneter als alle diese Stabilbeuten , um einen Ein¬

blick in das Innere der Wohnung zu gewähren , war der
Thorstock ( Fig . 7 ) . Er wurde aus Stroh hergestellt wie die

mg . <



andern Körbe , hatte aber die Gestalt eines Thorbogcns , war
lang gestreckt , unten offen , stand auf einem Flugbrett und
hatte das Flugloch in der Mitte seiner Höhe . Bei der Her -
umnahme sah man schon ziemlich in das Innere , was um so
besser stattfinden konnte , wenn man ihn lang und niedrig
baute . Freilich war ein Herausnehmen der einzelnen Rosen
auch nicht möglich , da er mit vielen Speilen versehen sein
mußte , um die Festigkeit des Baues beim Herumnehmen zu
erzielen .

2 . Mobilwohnungen . Stock - und Rahmenmaße .

Mobilwohnungcn , auch Mobilbauten , Mobilstöcke , Dzier -
zonstöcke genannt , haben einen beweglichen Bau . Derselbe
wird dadurch erreicht , daß man schmale Holzleisten , Waben¬
träger genannt , auflegt und die Bienen anleitet , ihre Wa¬
ben an diese Leisten anznbauen . Dzierzon hat diese Ein¬
richtung gefunden und bekannt gemacht . Von Berlepsch ge¬
staltete die Wabenträger zu Nahmen aus . Dathe fügte die
AbstandSstifte statt der früheren Ohren der Wabenträger hin¬
zu . So ist unser heutiges Rähinchen entstanden . Die Mo -
bilbautcn sind entweder hinten zugänglich oder von oben ,
oder von oben und hinten . Sie werden durch einen Deckel
oder ein Fenster und Thüre , welche man beliebig und zu
jeder Zeit wegnehmen oder einsetzen kann , abgeschlossen , sind
zwei - oder dreietagig . d . h . so gebaut , daß man zwei oder
drei Rähmchen - Nechen übereinander einhängen kann und haben
einen so großen Jnuenraum und Länge , daß in jede Etage
zwöls und mehr Rahmen eingestellt werden können .

Obwohl Dzierzon Erfinder und Verbreiter des beweg¬
lichen Baues ist , so ist doch nicht iu Abrede zu stellen , daß ähn¬
liche Vorschläge schon im vorigen Jahrhundert gemacht wurden ,
den Bau der Bienen beweglich zu machen . Sie drangen aber
nicht durch . Dzierzous Vorschläge aber wurden von ihm so
dargestellt und verbreitet , daß sie durchdrangen und den Gruud
legten zu unserer heutigen , der neuen Bienenzucht . Die
Rahmen waren nnd sind in Breite und Höhe sehr verschieden .
Man hat sie quadratisch hergestellt oder langgestreckt , man
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hat dreieckige oder rund gebogene . Der Verein für Bienen¬
zucht in Badeu hat für alle seine Mitglieder bereits fchon
im Jahr 1858 ein einheitliches Rahmenmaß geschaffen . Es
wurde die Lauge eiues Wabenträgers auf 26 , 7 cm festgesetzt ,

. die Höhe des ganzen Rähmchens auf 21 cm . Auf Gruud dieser
Bestimmung wurde um aller Ungleichheit zu begegnen , ein
Rähmchen in ganzer Größe lithographiert und jedem Ver¬
einsmitglied bei seinem Eintritt übergeben . Nun wurde aber
1858 auch die Lichtbreite der Stöcke bestimmt aus 25 , 6 cm .
Die Tiefe der Nute ist also reichlich 0 , 5cm . Das gab wohl Ver¬
anlassung bei der deutsch - österreichischen Wandcrversammlung in
Köln 1880 , nicht ein einheitliches Rähmchen , sondern ein einheit¬
liches Stockmaß zu bestimmen . Es wurde nämlich bestimmt :
« die Lichtweite soll 23 . 5 cm , die Höhe des Halbrähmchens
18 , 5 cm sein . Eine Erörterung über die Zweckmäßigkeit
der Einheit der Maße ist unnütz , weil letztere selbstverständ¬
lich ist . Nur ist iu Köln bei der Bestimmnng der Haupt -
Punkt nicht getroffen , das ist : die Länge des Nähmchenträgers
ist nicht bestimmt . Die Berechnung des Rähinchenträgers ist
für uns möglich auf Grund unserer Beschlüsse von 1858 .
Nehmen wir an , daß die Nutentiefe 0 , 5 cm ist , so ist dies
der Raum der Auflage auf beiden Seiten . Ist darum die
Lichtweite deS deutscheu Stockes 23 ,5 cm , so ist die Länge des
Rähinchenträgers 23 , 5 cm -f- 2X0 , 5 cm — 24 , 5 cm . Daß
diese Bestimmung des Rähinchenträgers nicht stattfand , hat
bisher die Bcstimmuug in Köln nicht zu ciuer solchen gemacht ,
welche die Einheit förderte . Es giebt eine Menge Stöcke nach
deutschem Nähmchenmaß , die ein um einige Millimeter ver¬
schiedenes Maß haben . Die Rahmen des einen Stockes passen
nicht in die deŝ anderen . Das könnte nun insofern ver¬
ändert werden <und es sollte auch ) , daß man die Länge des
Nähmchenträgers für alle deutschen Vereine bestimmt auf
24 , 5 cm , wie man die Höhe des Halbrähmchens auf 18 , 5 cm
bestimmt hat . Damit ist dem Schwanken ein Ende gemacht
für alle Zeit . Uns in Baden ist das einheitliche Rühmchcn -
maß sehr lieb gewesen und es ist uns nicht leicht geworden ,
an seiner Stelle ein unbestimmtes neues Maß anzunehmen .
Auch ließ sich so schnell das alte Maß nicht beseitigen . Trotz -
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dem hat sich das neue Maß bei uns schon weit verbreitet
und wird sich immer mehr verbreiten . Um sv wichtiger ist
für uns die Bestimmung der Länge des Rähmchenträgers .
Und so hindert gar nichts , daß wir unserer badischcn Ge¬
wohnheit , einheitlich vorzugchen , treu bleibe » . Deswegen «5
werden wir gut thun , den Wabenträger des deutschen Rähmchens
mit 24 , 5 cm zu nehmen . Die Beute mag eine Nuteu - oder
Leistenbeute sein . Denn darum ist der Beschluß von Köln
durchaus unzulänglich , daß er stillschweigend die Leistenbeute
übergeht . Mag man in Norddentschland seine Gründe haben ,
mir den Nutenstock zu gebrauchen . Wir haben im Süden
sehr tüchtige Bienenzüchter , ich nenne nur einen , unseren
Wanderlehrer Fütterer , welche sich für die Leistenstöcke ent¬
schieden haben und auf Grund gemachter Erfahrung keinen
Grund haben , von den Leistenbeuteu abzugehen Die Licht -
weite der „ Leistenbeute " mit deutschem Maß darf nicht 23 , 5 .
sondern mnß 24 , 8 sein , da der Wabenträger 24 , 5 lang ist
und Spielraum haben muß . >

Die Rähmchen müssen genau winkelrccht sein uud werden
mit einer Maschine hergestellt . Arbeit aus der Hand und
Augenmaß ist zu widerraten , weil dadurch Ungenauigkeiten
entstehen . Man nagelt die Rähmchen jetzt allgemein . Um
die Waben im richtigen Abstand von einander zu haben ,
werden in den Wabenträger auf einer Seite 2 Stifte einge¬
schlagen . Die Breite des Wabenträgers soll mindestens 25 min
betragen , die Dicke 5 mm . Die 2 Stifte werden ein jeder
bis 10 mm Höhe in das Holz eingeschlagen . Je nach der
Breite des Wabenholzes richtet sich die Länge , mit welcher

5 - 5- -



— II —

der Stift aus dcm Rähmchcnträger hervorsieht . Derselbe-
soll samt dcm Stift 3 , S cm breit sein . Um auch hier ge¬
nau zu gehen , bedient man sich der Nagclmaschine von Het -
tich in Schonach .

Nicht die Glocken - nnd Cylinderform konnte bei dem beweg¬
lichen Ban verwendet werden , man mußte für die Rähmchen neue
Wohnungen schassen . Da war dem Erfinder gewiß ein weites
Thor aufgemacht . Und er hat es sich zn Nutzen gemacht .
Zwar Dzicrzon selbst imkert meist hente noch mit Stäbchen ,
Wabenträger ohne Scitenschenkel . Seine Biencnwohnungen
sind durchaus nicht kostbar und besonders künstlich erdacht . Nicht
die Wohnung , das Rähmchen machen die Bienenzüchter , den.
Honig , das Volk zu einem starken Volke . Die richtige Be¬
handlung , der einsichtsvolle Betrieb bringt Erfolg . Eine
einfache Kiste mit Leisten , auf welche man Wabenträger auf¬
legt , oben mit einem beweglichen Deckel versehen , ist schon
eine Dzicrzonwohnung . Darüber , wie die Kasten beschaffen
sein müssen , hat Dzierzon nur das Eine gesagt : die Waben
müssen beweglich sein , man muß sie herausnehmen , durch
andere ersetzen können . Alles andere hat er anderen über¬
lassen . Da war nun das erste , sich wieder des Strohes
als Material sür die Bienenwohnungen zu bedienen . Man
machte Versuche mit dem Flechten nach bisheriger Art . Und-
es ging auch .

Oettcl - Stock oder Strohpriuz .
Oettel . Geistlicher in Böh¬

men , konstruierte eine Stroh¬
presse , in welcher Kästchen ge¬
fertigt werden konnten , welche
4 Rähmchen aufnehmen . Diese
Presse wurde später so vergrößert ,
daß man mit ihr Kästchen her - ^
stellen kann , welche 4 Doppel -
rähmchen fassen ( Fig 8 ) . Diesen
Stock nannte man anch den Stroh¬
prinzen . Die einzelnen Kästchen
werden zusammengesetzt , nach Be¬
darf vermehrt . Der Kopf und Fig . L .
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Schluß des Stockes ist auch durch eine gepreßte Strohwaud
gebildet . Alle Kästchen werden , wenn der Stock zusammenge¬
stellt ist , sest verbunden durch eine Leiste , die hinten und vorn eine
Schraube hat . ( Fig 9 .) Dieser Strohprinz ist ein ganz vorzüg¬
licher Ueberwinterungsstock und auch vielfach im Gebrauch . Er

5

ist vou unverwüstlicher Dauerhaftigkeit . Wer aber denselben
verfertigen will , mnß eine genaue Anleitung dazu haben .
Octtel hat eine solche geschrieben , welche in Prag bei Ehrlich
1857 erschienen ist . Seitdem hat übrigens der Stock schon
viele Verbesserungen erhalten , wozu gehört , daß er zwei
Rähmchen über einander ausnimmt . Auch das Rahmchen¬
maß ist seitdem ein anderes geworden bei uns und müßte
die Preßmaschine so gefertigt werden , daß sie dem deutschen
Nähmchen entspräche .

Blätterstock , Rahmenstock .
Neben diesen Bemühungen . Wohnungen aus Stroh für

die bewegliche Wabe zu schassen , stehen die , welche an der



Rahmenbude eines Genfer . F . Huber , anknüpften und aus
den einzelnen Rahmen den ganzen Stock in der Weise zu¬
sammensetzte , wie Oettel seine Kästchen zusammensetzt . ( Fig / 10 . )

Fig . 10 .
Die Zusammensetzung erfordert , daß die Rahme aus sehr
starkem , mindestens 2 cm starkein Holze gearbeitet ist . Es
wird Rahme an Rahme gefügt und dadurch der Stock ver¬
größert . Die Verbindung dieser Rahmen geschieht unterein¬
ander durch Häckchen und noch in der Weise der Oettel ' schen
Prinzstöcke durch Leiste mit Schraube . Bei der Behandlung
ist man alsbald am gewünschten Ort , indem man die 4 . 6 .
10 . : c . Rahme je nach Belieben herausnehmen kann . Da
die Rahmen wie einzelne Blätter des ganzen Stockes er¬
scheinen und behandelt werden können , so heißt man den
Stock den Blätterstock Der Ingenieur Köster hat über die
Herstellung und Behandlung dieses Stockes eine sehr lehr¬
reiche Schrift geschrieben .

Kasten von Braun und der Mobilissimus .

An die Christ ' schen Kästchen knüpfte Pfarrer Braun in
Rheiubaiern an , und schlug vor , diese zu einem beweglichen
Stocke zn verwenden und demgemäß umzugestalten . Dabei
kam ihm sehr zustatten , daß diese Kästchen nach der Breite
es gestatten , einen Wabenträgcr des badischen Rühmchens
auf eine am obern Rande eingefügte Nute aufzulegen . Die
Tiefe des Kästchens läßt es zu , 7 solche Wabenträger unter¬
zubringen . Da aber das Kästchen nur 10 , 5 cm hoch ist ,
so mußten zwei derselben miteinander verbunden werden , nm



- 14 -

Fig . 11 -
Flugbrctt ist mit einer

die Höhe für ein badisches
Rährnchen zu erhalten . So
entstand das Braun ' scheKäst -
chen . Da es sür einen starken
Schwärm nicht Raum genug
hatte , so machte Braun aus
einem Pnnz ' schen Kästchen
ein Halbkästchen ( Fig . 11 )

^ und stattete es mit Halb¬
rahmen aus . Der Braun ' sche
Stock setzt sich zusammen aus
2 Braun ' scheu Ganzkästchen
und einem Halbkästchen . Das

2 bis 3 cm hohen Rahme beschlagen ,
die der Große des Küstchens entspricht .
In diese Rahme ist das Flugloch
eingelassen . ( Fig . 12 .) Der Deckel
des Stockes hat an seiner Austage
eine ebensolche Rahme , welche 7 bis
8 mm hoch ist und gestattet , daß die
Bienen über den obersten Rühmchen¬
träger unter der Decke weggehen
können . Um den Stock ganz den
neueren Fortschritten im Betrieb an¬

hat Braun ein Scheidebrett ( Fig . 13 ) angewendet ,
das unten nnd oben eine solche Rahme ,
7 mm hoch , hat . Dasselbe besitzt eine
Oeffnung , Schlitz , rundes oder vier -

r— M eckiges Loch . Das Brett wird zwischen
W î zwei Küstchen geschoben und damit

Brutraum und Honigraum von einan¬
der geschieden . Eine Oesfnuug der obe¬
ren Rahme an dem Scheidebrett ge¬
stattet sogar ein zweites Flugloch , so
daß mit diesen Braun ' schen Kästchen ein

Stock herzustellen ist , der in gewisser Beziehung den dreietagigen
Wohnungen entspricht . Da mit jedem neuen Kästchen eine
Raumerweiterung von sieben Rähmchen stattfindet und nichts

/ VL-. /2 .
zupassen

« W



hindert auch 4 Kästchen anfzusetzen , so ist ersichtlich , wie zweck¬
mäßig ein solcher Stock ist . Weil jedes einzelne Küstchen , das
Flugbrett , der Deckel und im Kästchen jede Rahme beweg¬
lich ist , so ist dem Braun ' schen Stock gewiß seine Brauchbarkeit
nicht abzusprechen . Aus diesen Braun ' schen Kästchen setzt sich
der Mobilissismus ( Fig . 14b ) zusammen . Braun baut die Käst¬
chen aus . Der Mobilissismus setzt zwei solcher Kästchen hinter¬
einander . So liegt der Unterschied eigentlich nur am Flugbrett .
Dasselbe hat die Länge der beiden Kästchen die hintereinander
stehen . Die Nähme ist also Doppelrahmc . Da aber , wo die
beiden Kästchen sich treffen , ist eine Brncke ( Fig . t4a ) ange¬

bracht , dnrch welche die Bienen das Hintere Kästchen aussuchen
können . Die Brauu ' schen Kästchen werden doppelwandig
hergestellt , um jeder Wittcruug trotzen zu können . Das ist
leicht zu bewirken . Eine 2 cm breite Leiste laust oben und
unten am Kästchen ringsherum . Was dazwischen liegt , wird
mit Heu oder Stroh ausgefüllt und von Leiste zu Leiste um
den Stock herum Pappdeckel oder dünues Brett als Ver¬
schalung gezogen . Ebenso wird der Deckel oben mit einer
2 cm breiten Leiste umschlagen und der Jnnenraum , der sich
nun bildet ausgefüllt mit Papier oder Stroh zc . und das
Ganze verschalt . Damit bei den Operationen die Kästchen
leicht von einander zu trennen sind , wird am untern Naude ,
wo sie aussitzen , ein Selbandstreisen ringsherum befestigt .
Dasselbe findet am Deckel statt , auf der Rahme , die auf dem
Kästchen anfliegt . Es ist vielleicht zu tadeln , daß für diesen
Stock , den Braun ' schen wie den Mobilissimus , kein Lärm ge¬
macht wurde . Uud doch ist es besser , wenn das nicht geschieht .



Denn das Gute schlügt auch ohne Lärm durch und was erst
durch Lärm und Lob sich durchzwängen muß , ist oft von
sehr kurzer Dauer .

Bvgenstülp er .

Eine besondere Stellung unter den Stockformen nimmt
der von Gravenhorst erfundene Bogenstülper ( Fig . 15 ) ein .
Das Material zu seiner Herstellung , ist Stroh , welches wie
oben beschrieben , in Wulste gebuudeu wird , die aneinander
genäht werden . Die Absicht des Erfinders , den Stülpkorb ,
Strvhkorb beweglich zu machen , ist so sehr erreicht , daß man
wohl sagen darf „ ein besseres Neues " ist auf diesem Gebiete
unmöglich . Freilich ganz konnte der Strohkorb nicht bleiben
was und wie er war . Gravenhorst hat ihn aus der Rund -
form zu einem Rechteck auseinander gezogen . Dieses Recht¬
eck hat etwa den dreifachen Inhalt eines großen istrvhkorbes
und faßt 16 Rahmen . Daneben giebt es kleinere Bogenstülper zu
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8 Rahmen . Urteilt man nur nach der äußeren Erscheinung ,
so gefallen die kleineren besser . Auch kann man von ihnen
sagen , sie sind handlicher im Gebrauch . Es ist eine Arbeit ,

Fig . 15 .

die einen starken Mann erfordert , den Bogenstülver zu 16
Rahmen herum - oder herunterzunehmen , wenn er besetzt ist .
Ist er mit Honig gefüllt — geht es kaum . Bei dem kleineren
ist das natürlich leichter . Man hat deshalb an diesem großen
Bogenstülver herum erfunden . Dazu gehören die Bogen¬
stülver , die sich um eine Axe drehen . Auch hat man ihn
leichter machen wollen , indem man ihn durch Strohpressung
anstatt Strohwulste herstellte . Wer den Bogenstülver her¬
stellen will , muß sich nicht bloß das Lehrbuch von Graven¬
horst , sondern auch die eiserne Form kausen , über welche in
gleicher Weise , wie es bei den Strohkörben geschieht , die um¬
wickelten Strohwulsten geflochten werden . Nur ist dabei eines
nötig , daß der Wulstring , durch welchen das Stroh fortlau -

Dic Biene und ihre Zucht . 2
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send weiter gehen muß , mindestens noch einmal so dick ist
als bei der Herstellung unserer gewöhnlichen Strohkörbe .
Davon darf nicht abgewichen werden , weil sonst beim Herum¬
nehmen des Stockes die Wände weichen und damit auch die
Rähmchen aus ihrer Stellung kommen . Ein Versuch , um
die Wände dünner , den Korb leichter zu machen , ist gemacht ,
indem man in dem Wulst ein Holzstäbchen laufen ließ von
der Länge der Wand . Hierbei ist namentlich zu beachten ,
daß wenn die letzten Wülsten gelegt werden , entweder die
Stäbchen wegbleiben oder doch genau gerichtet werden , daß sie
das Einsetzen der Heftnägel für die Rähmchen nicht hindern .
Etwas leichter ist dieser Korb . Freilich ist er dann nicht so
warmhaltig . Für uns Süddeutsche ist das aber auch nicht
nötig . Unsere süddeutschen Körbe haben in den härtesten
Wintern den Bienen Schutz gewährt . Das Rähmchen des
Bogenstülpers ist gebogen und hat oben 2 Stifte ( Fig . 15a ) ,
fo - IIa welchen es sich in die Zarge , die im Haupt

' des Bogenstülpers der Länge ' nach läuft und die
ebenfalls Abstandsstifte hat , einfügt . Der Bogeu -
stülper wird von unten behandelt durch Herum¬
nehmen . Die Operationen gehen für den geübten
Bienenzüchter nicht schwer . Auch stechlustige Völker
kommen durch die Herumnahme des ganzen Stockes in

Furcht und sind uicht so widerspänstig . Während der Operation
muß an die Standstelle immer ein leerer Korb gestellt werden .
So spricht für dessen Einführung sehr vieles , auch die billigere
Herstellung der Wohnung . Doch hebt sich diese teilweise auf
durch den größeren Stand , den der Bogenstülper beansprucht .
Es sind namentlich zwei Bedenken , die neben der Schwere
des Stockes und der Unmöglichkeit für schwächere Arme , mit
ihnen zu opcrien , hervorgehoben werden . Das eine ist die
Verschiebung der Rähmchen . Sobald man nach der einen Seite
die Drehung beginnt , drängen naturgemäß die Rähmchen
an die Wand hin . Dieses Drängen ist um so stärker je
besetzter der Stock , Man könnte ja die Bienen mit Rauch
vor der Drehung in die Höhe treiben . Das hilft etwas .
Aber es kann vorkommen , daß man bei der Drehung selbst schon
viele Bienen erdrückt , namentlich die Jungen , die nicht laufen
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und zurückgehen wollen . Auf gleicher Linie liegt das zweite
Bedenken . Das Einsetzen der Rähmchen kann leicht dahin
führen , die Königin zn beschädigen , zu quetschen . Wer schon
mit Bogenstülpern zu thun gehabt , wird dieses Bedenken
nicht so leichthin zurückweisen . Man kann ja schon sagen ,
daß man das Einsetzen , sanft , gefahrlos , mit der Zeit lernt .
Aber es lernt sich das nicht so leicht . Einen besonderen Vor¬
zug hat der Bogenstülper gleich dem Stülpkorb , daß die Wärme
im Haupt auf einen kleineren Raum sich beschränkt . Bei
uns in Süddeutschland sind gegenwärtig die Hauptlehrer
Roth in Förch und Brunn in Vogelgrün im Oberelsaß be¬
geisterte Verteidiger des Bogenstülpers . Letzterer hat eine
Flechtschule zur Herstellung gegründet und die Stöcke , welche
er liefert , sind schön , gut und billig . Doch hat sich der
Bogenstülper bei uns in Snddentschland kanm , aber auch in
Norddeutschland nicht in besonderem Grade einheimisch ge¬
macht . Ursache mag wohl auch sein , daß wer dieses System
annimmt , von nahezu allen Werkzeugen fast kein einziges
mehr brauchen kann .

Die Lagerkasten .

Die Form der auf Grund der beweglichen Rahme selb¬
ständig und ohne Anschluß an bisherige Korb - oder Kasten -
formen konstruierten Wohunngen war ursprünglich der ein -
etagige Lagerstock . Die Vergrößerung desselben geschah nach
hinten dnrch Einsetzen neuer Rahmeu . Man baute Kasten
so lang , daß 18 , 20 Rahmen hintereinander Platz hatten .
Bei Benutzung eines Bienenstandes machte man diesen Lager¬
stock nicht blos von hinten durch Fenster und Thüre , sondern
auch von oben zugänglich dnrch einen abnehmbaren Deckel .
Die Rähmchen wurden mit Deckbrcttcheu bedeckt . Wo man
aber keiuen Stand zum Einstellen hatte , da machte man die
Decke fest , stellte zwei Lagerstöcke auf ein Gestell nebenein¬
ander , auf diese weitere zwei und sofort , daß man eine 4 - ,
6 - , 8 - und IdVeute erhält , die dann mit einem beweglichen
Dach gedeckt wurde . Da das Operieren sehr beschwerlich
wurde wegen der Tiefe der Lagerstöcke mit fester Decke , so

2 »
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machte man sie l ' / s stöckig . Um den freistehenden Stöcken
Halt , Wärme und Dauer zu sichern , machte man sie doppel -
wandig mit einem Zwischenraum , der mit Spreu oder Spänen
ausgefüllt wurde . Da , wo beide Lagerstöcke nebeneinander
zu stehen kommen , war die Wand nur einfach , und hatte im
ersten Drittel unten an dieser Wand einen kleinen Keilver¬
schluß , bei dessen Wegnahme die Bienen von einem zum an¬
dern Stock kommen konnten . Die Fluglöcher legte man auf
die Seite , um das Zusammenfliegen der Bienen verschiedener
Stöcke zu verhindern . Das war eine für den Bienenzüchter
äußerst beschwerliche Stockform . Wer in diese Tiefe hinein
operierte , den mißhandelten die Bienen derart , daß er lange
daran dachte . Diese Stöcke wurden daher nicht gerne auf¬
gemacht . Die Völker überließ man meist sich selbst . So
zwang die Not dazu , eine andere Form zu suchen und man
fand sie in der Ständerform . Erst seitdem diese sich all¬
gemein eingeführt hat , machte der Betrieb auch Fortschritte .
Die Lagerstöcke sind ganz verschwunden . Wer sie einmal
hatte , denkt jetzt noch mit Grausen an die ausgestandenen
Qualeu .

Die Berlepschbeuten . Der Ständer .

Der Erfinder dieser Ständer ( Fig . 16 ) . ist von Berlepsch
Der Ständer ist eine geschlossene und
unteilbare Wohnung , in welcher
die einzelnen Rahmen , in Nuten
oder auf Leisten laufend , einge¬
fügt werden . Er hat eine Tiefe ,
welche 12 -— 15 Rähmchen faßt und
eine Höhe , daß 3 Halbrähmchen
übereinander hängen . Jede Rähm -
chenabteiluug nennt man eineEtage .
Dieser Stock hat also 3 Etagen .
Zwischen der 2 . und 3 . Etage muß

Ng . lö . soviel Raum bleiben , daß ein voll -
stündiges Abschlußbrett eingeschoben werden kann . Dasselbe
kann auch von Anfang bei Fertigung des Stockes festge -
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macht werden . Es ist dann in demselben entweder ringförmig
oder eckig eine Oeffnung für die Einlage eines Abspcrrgitters
angebracht . Da , wo das Abschlußbrett zwischen der 2 . und
3 . Etage verschiebbar ist , hat man diese Oeffnung nicht un¬
umgänglich notwendig . Die 3 . Etage hat ebenso wie die
1 . Etage ein Flugloch . Ein Fenster , was entweder für 2
Etagen durchlaufend ist und für die 3 . Etage besonders , so
daß dasselbe auch für die untere Etage allein verwendet werden
kann , bietet die Möglichkeit , den Stock beliebig zu vergrößern
und zu verkleinern . Das Fenster der unteren Etagen und
das der 3 . Etage gehen nur soweit herimter , daß ein vier¬
eckiger Keil von etwa 5 cm im Quadrat eingelegt werden
kann , um den ganzen Verschluß zu bewirken . Entfernt man
diesen Keil , so kauu mau bequem ein Futtergcschirr einschieben .
Auch ist das Feuster leichter zu öffnen . Noch gehört ein
Gitterfenster von Drathgas zu diesem Stock , das den Stock so
gut wie die Thüre abschließt . Dieser 3etagige Ständcrstock
ist bei uns am weitesten verbreitet . Seine Maße sind ur¬
sprünglich von Berlepsch gegeben , später in nnser badisches
Maß und schließlich in das allgemeine deutsche Maß über¬
tragen worden . Mau glaubte sich anfangs mit 2etagigen
Ständern begnügen zu könneu uud sie sind noch vielfach auf
deu Bienenständen zu treffen . Mit den Erfahrungen wuchs
auch die Einsicht , daß der Zetagige Ständer dem 2etagigen
vorzuziehen ist .

Die 3etagigen Ständerstöcke sind den Letagigen vorzu¬
ziehen , weil die 3 . Etage mit besonderem Flugloch im Sommer
als Honigraum und im Winter als Ueberwinterungsraum
für kleine Völker benützt werden kann . Wer aber 2etagige
Einbenten hat , kann sich ganz gnt so Helsen , daß er an deren
Decke ein großes Spundloch sich ausbohrt und auf die Decke
des 2etagigen Stockes eine einfache Etage , eine Sommer¬
wohnung ohne Verkleidung der Seiteuwünde , auch ohue Boden
aufsetzt . Im Winter wird die Oeffnung natürlich geschlossen
und der Raum mit Heu ausgefüllt . Neben den Einbcuten
hat mau Mehrbeuteu koustruiert , für 9 , 10 , 20 : c . Völker .
Mau ucnnt sie Pavillon ( Fig . 17 ) . Man spart dabei . Die
einzelne Wohnung steht bei den Pavillons verhältnismäßig
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billiger . Nun müssen aber bei den Mehrbeuten die Flug¬
löcher nahe zusammen . Die Erfahrung hat gelehrt , daß

Mg - I ? -
hierdurch oft die Königin bei ihrer Rückkehr ihren Stock ver¬
fehlt , im fremden Stock abgestochen , ihr eigenes Volk aber
weisellos wird . Mau hat zwar diesem Uebelstand einigermaßen
abgeholfen , durch verschiedene Farben , mit denen man die
Flugbretter und die Stöcke ums Flugloch herum bestrich .
Auch brachte mau Abweisbretter zwischen den Fluglöchern an .
Allein bei allem dem dauert der Mißstand des Eingehens
der Königinnen bei den Mehrbeuten dennoch fort . Nur ein
erfahrener Bienenzüchter wird sowohl bei der Besetzung einer
Mehrbeute , wie anch bei der Behandlung die rechten Wege
zu gehen vermögen , ein Aufäuger aber sich Gefahren und
Schaden aussetzen . Zudem ist die Herstellung der Mehr¬
beuten sehr schwierig .

Auch die kleinsten Durchgänge werden von den Bienen ,
wo es irgend geht benützt , um in das benachbarte Volk ein¬
zubrechen . Dann ist immer die Königin gefährdet . Meist
vereinigen sich diese Stöcke . Der Bienenzüchter aber hat den
Verlnst eines Volkes zu beklagen . Beim Schwärmen der
Bienen entsteht im Kasten großer Lärm . Auch den anderen
Völkern teilt sich infolge dessen die Erregung mit . Das alles
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spricht entschieden dasür , mit Einbeuten zu imkern , jedenfalls
mit denselben anzufangen und so lange mit ihnen fortzu¬
fahren , bis man viele Erfahrungen gesammelt hat . Eine
Einbeute herzustellen ist für den , welcher Geschick hat und
mit Hobel und Hammer umgehen kann , so schwierig nicht .
Doch traut sich mancher mehr zu , als er kann . Die Folge ist
dann ein ungenau gebauter Stock und dieser ist sür den Bienen¬
züchter eine Last , so lange er denselben mit einem Volke be¬
setzt hat . Wer darum nicht ganz sichere Beweise aus vielfach
schon bethätigter Meisterschaft im Anfertigen von Gegenständen
mit Hobel und Hammer besitzt , der lasse zumal im Anfange
sich seinen ersten Stock anfertigen und zwar lasse er sich
denselben von einem erfahrenen und bekannten Bienenschreiner
fertigen . Es ist nicht jeder Schreiner auch ein Bienenschreiner .
Nur der Schreiner , welcher Bienenzucht betreibt und sich auch
schon auf Ausstellungen mit Wohnungen hervorgethan hat ,
bietet Garantie , daß , was er verfertigt , auch brauchbar ist .
Man glaubt es dem Handwerker im Ort schuldig zu sein ,
auch die Ausgabe etwas zu verringern , zumal wenn man
eigene Bretter zur Arbeit gebeu kann . Gut ! Dann kaufe
man aber wenigstens den ersten Stock vom bewährten Bienen -
schrcincr und lasse die solgeuden Stöcke von dem Ortsschreiner
diesem ersten Stock genau nachbilden .

Bei jeder Herstellung einer Einbeute ist aber zu beachten :
1 . Die Bretter müssen den Linien des Holzes folgend so

verwendet werden , daß bei den Scitenbrettern , die stehen müssen ,
auch die Linien senkrecht stehen , bei Boden - , Stirn - und Deckel -
bretteru die Linien nach rechts und links laufen . Geschieht
das nicht , so verzieht sich beim Wachsen oder Schwinden des
Holzes der Stock .

2 . Die Zusamnieusetzung der Bretter kann nicht durch
blose Verleimung stattfinden , sondern muß gefedert sein .
Besser als Leim ist Käsekitt . Man gewinnt diesen Kitt in¬
dem man weißen Käse , wie er von der Sauermilch gewonnen
wird , mit pulverisiertem Kalk oder Kalkstaub vermischt und
so fein verreibt , daß es eine dünne streichbare Masse wird .
Solches Bindemittel widersteht anch dem Einfluß der Witte¬
rung mehr als Leim .



3 . Die Bretter , welche zum Stock verwendet werden ,
sollen trockene , gerade , nicht geworfene Bretter sein . Sie
müssen dick genug sein , daß sie gefedert werden können und
durch die Nuten nicht geschwächt werden . Man verwendet
das Pappelholz , aber auch Tannenholz . Doch darf letzteres
nicht zu stark harzig sein .

4 . Od die Einbeute in einem Stand untergebracht wird
oder mit Dach versehen im Freien steht , so müssen Stirn -
und Seitenwände doch so verkleidet sein , daß ein Hohlraum
zwischen Verkleidung und Kastcnwand entsteht , der entweder
mit Spreu , Hen , geschnittenem Stroh ansgesüllt wird , oder
auch leer bleiben kann , wenn die Verkleidung in der gleichen
Weise hergestellt ist d . h . lustdicht schließt , wie die innere Wand .

5 . Das Zusammenzucken der Bretter und Einschieben
der innern Wände auf Boden und Deckel darf der Genauig¬
keit gar keinen Eintrag thun . Unumgänglich nötig ist es aber
nicht , da ein Einschrauben , auch Annageln mit guten Schrauben
oder Nägeln ebenfalls gute Dienste thut .

6 . Die Genauigkeit bis ins Einzelne und zwar gleich¬
mäßig bei jedem Stock ist unumgänglich uötig . Dabei ist
namentlich zu achten , daß die Rahmen der 2 . Etage auf
dem Wabenträger der unteren Etage nicht aufsitzen , soudern
ein Zwischenraum von 6 , 5 mm vorhanden ist . Denselben
Zwischenraum von 6 , 5mm müssen die Bienen von der oberen
Seite des Wabenträgers bis zum Einschubbrett , das die 2 .
von der 3 . Etage abschließt , haben und der gleiche Zwischen¬
raum muß bestehen zwischen dem Träger der 3 Etage und
dem Deckel des Stockes .

7 . Es leuchtet aus dem vorigen ein , daß es nicht gleich -
giltig ist , wie stark das Holz des Wabenträgers und des unteren
Rähmchenabschlußholzes ist , da sich hierdurch bei allzu starkem
Holze dieser Zwischenraum von 6 , 5 mm aus 2 und 3 mm
verringern könnte und den Bienen der Durchgang über das
Rähmchen weg erschwert würde . Diese Stärke des Rähmchen -
trägers muß bei dem badischen Nähmchenmaß etwas stärker
sein als sie beim deutschen Maß zu seiu braucht , weil das
letztere kürzer ist . Wo man aber bei deutschem Maße wie
es manchmal geschieht und namentlich als sür den Winter -
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sitz günstig geraten wird , Rähmchen anwendet , welche durch
die 1 . und 2 . Etage gehen , da muß auch der Wabenträger
stärker sein . Sei dem nun wie ihm will , immer muß die
Stärke der Träger bei allen Rähmchen die gleiche sein und
darf nicht wechseln .

8 . Die Nuten müssen so glatt ausgearbeitet sein , daß
die Rähmchen beim Ziehen keinem Hindernis begegnen , das
zu einer Erschütterung der Rahmen Veranlassung geben könnte .

9 . Die Rahmen der ersten Etage müssen I ^ / s cm vom
Bodenbrctt entfernt sein , daß die Bienen einen bequemen
Ausgang haben und Gemüll , auch die toten Bienen den Durch¬
gang nicht zu sehr hindern .

Das Flugloch des Zetagigen Ständers ist ein viel um¬
strittener Punkt . Schon über seine Gestalt gehen die An¬
sichten auseinander . Die einen befürworten das runde Flug¬
loch . Andere ziehen das rechteckige vor . Ebenso verschieden
sind die Ansichten über die Höhe und über den Ort , an dem
es sich befinden soll . Zwar ist man bei der Einbeute da¬
rinnen immer einig , daß es in der Mitte der Stirnseite liegen
soll . Aber während man von der einen Seite rät , es über
dem Bodenbrett anzubringen und zwar bald mehr bald weniger
hoch ( 1 — 2 cm ) , befürwortet man von anderer Seite seine Lage
in gleicher Höhe mit dem Bodenbrctt . Letztere Ansicht hat
dann die meiste Berechtigung , wenn man die Verkleinerung
im Winter von nnten an aufwärts durch Einlegen eines
Brettchens bewerkstelligt . Es bildet sich dann für Gemüll
und tote Bienen von selbst eine Ablagerung , welche das Flug¬
loch nicht verstopft . Verkleinert man aber das Flugloch von
oben abwärts , dann ist es ratsam , das Flugloch 1 cm über



dem Bodenbrett anzubringen , denn die Bienen brauchen im
Winter auch Luft . Das Flugloch soll mindestens 10 cm
und nicht über 12 cm breit sein . Seine Höhe ist 1 , 3 cm
Ein Schieber von durchlöchertem Zinkblech ( Fig . 18 ) , in welchem
ein Winterflugloch angebracht ist , kann entweder eingeschoben
oder vorgeschoben werden . Das Einschieben von oben her¬
unter ist aber bequemer .

Die Mehrbeuten , Pavillons .

Bei den Mehrbente » ( Fig . 19 ) richtet man das Flug¬
loch bald hoher , bald niedriger , bald seitwärts , um ein Ver¬
stiegen der Königin und Zusammenlaufen der Bienen aus
verschiedenen naheliegenden Stöcken zu verhindern . Die Zwei¬
beute hat das eine Flugloch rechts , das andere links am Ende
der «Stirnwand . Bei der Dreibeute bringt man die Flug¬
löcher so an , daß der mittlere Stock das Flugloch auch in
der Mitte hat , die beiden zur Seite liegenden aber entweder
an der rechten resp . linken Seite der Stirnwand oder vornen
un der rechten resv . linken Scitenwcmd .

Bei Vierbeuten lassen sich bei den beiden Mittelstöcken die
Fluglöcher an der Stirnwand zur Seite , bei den beiden Seiten¬
stöcken am Ende der Längsseiten anbringen . Das gleiche ist
bei der Fünfbeute mit 3 Fluglöchern an der Stirnseite , der
des Mittelstockes in der Mitte die beiden links - und rechts¬
liegenden an der Seite der Stirnwand . Die an der Seite
liegenden Stöcke haben das Flugloch am Ende der Längs¬
feiten . Man setzt nun aber auch in der Höhe die Stöcke
zusammen und erhält dann aus 2 Zweibeuten auseinanderge¬
stellt die Vierbeute , aus 2 Dreibeuten die Sechsbeute , aus
2 Vierbeuten die Achtbeute und ans 2 Fünfbeuten die Zehn¬
beute . Will man weiter gehen und setzt zu beiden Seiten die
gleiche Zahl Beuten mit Ausflug nach Osten , Süden , Westen ,
so erhält man die Zwölf - , Achtzehn - , Vierundzwanzig - , Dreißig -
beute . Doch erfordern diese Anlagen ein Kapital . Wer so¬
weit geht , der muß schon ein ganz geschulter Bienenzüchter
sein und wer soviel Kapital anlegen will , der legt es besser
in Einzelbenten an mit Ausflug nach der gleichen , der süd -
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östlichen Richtung . Diese Mehrbeuten haben nebst dem Flugloch
noch seitlich , auch unten und oben eine Dnrchgangsöffnung von
einem Stock zum andern , welcher mit einem entsprechenden Keil

verschlossen werden kann . Man ist durch diese Oeffnung im
Stande die Völker leicht zu vereinigen . Aber die Gefahr ist groß ,
weil das Klötzchen auch einmal weicht , namentlich im Winter und
dann die Vereinigung gegen den Willen des Züchters resp .
das Abstechen der Königin und die Weisellosigkeit stattfindet .
Man hat in der Bienenzucht auch nicht alles in der Hand .
Zufälligkeiten spielen eine Rolle . Diese zu vermehren kann
nicht ernstlich in der Absicht des Bienenzüchters liegen . Dieser
Durchgang aber vermehrt sie ohne etwas zu erreichen , das man
nicht eben so sicher auf anderem Wege erreichen kann . Das



Vereinigen und Kunstschwarmbilden mit Hilfe dieses Durch¬
ganges kann eben so sicher auch auf andere Weise ohne Durch¬
gang geschehen .

Der Ausflug der Bienen ist nicht so gleichgiltig und
nicht so bedeutungslos als man gewöhnlich annimmt . Das
ist richtig beim Ausflng , der nach Südost gerichtet ist , er¬
halten die Bienen früh die Sonne , kommen also früh zum
Flug . Bei sonnigen Tagen im Frühling ist dieses wert¬
voll . Es kann aber auch sehr zum Unheil ausschlagen .
Wie oft wehen rauhe Winde bei Sonnenschein ! Dann erheben
sich die Bienen , fliegen aus und gehen draußen zugrunde .
Auch rasten die Bienen im Sommer , wenn die Mittagssonne
sehr grell auf das Flugloch scheint , vor demselben , der Flug
nimmt früh am Tage schon ab . Geht der Ausflug mehr
nördlich oder westlich , dann bleiben allerdings die Bienen
länger sitzen in der Wohnung , fliegen wohl an gewissen Tagen
garnicht , aber sie verlieren auch nicht so viel Volk . Nament¬
lich für die jungen Bienen ist die allzusonnige Lage der Aus¬
flug eine Gefahr . Bis die jungen Bienen zum Ausflug
kommen , kostet es viel Honig . Verlust der Jugend ist großer
Verlust , auch für den Bienenzüchter .

Viel wichtiger als die Himmelsrichtung des Ausflugs ,
ist der Schutz , den dieser Ausflug haben muß . Vor allem ist
darauf zu sehen , daß der Wind nicht seitlich das Flugloch
unmittelbar bestreicht oder die Bienen beim Anflug zurück¬
wirft . Ueberhauvt soll die Lage des Bienenstandes vor
starken Winden geschützt sein , so daß die Biene einen leichten
und angenehmen Abflug und Zuflug hat - Anch soll der
Schatten nicht zu spät eintreten , um das unthätige Vorliegen
nicht zu begünstigen . Bei allgemeiner zugiger Gegend ist es
gut , etwa 15 Fuß vom Bienenstand Bretterwände aufzurichten ,
um die Bienen vor dem allzustarken Wind und Zug zu
schützen .

Es ist eine allseitig bestätigte Erfahrung : allen Mehr¬
beuten und Pavillons ist das Bienenhaus vorzuziehen mit
3etagigen Einbeuten besetzt . Denn hier allein können die Kasten
soweit von einander entfernt , auch in solcher Art von ein¬
ander verschieden gehalten werden , daß das Verfliegen der



Königin , das Ineinanderlaufen der Völker nie zu befürchten
ist . Hier auch kann im Notfall mit einem Verstellen des
Stockes summarisch verfahren werden . Es war ja ein schöner
Traum , diese kleineren Häuschen mit niedlichem Dache , eine
süße Erinnerung daran , was man selber haben möchte und
einstweilen seinen Bienen läßt , um es später auch und noch
schöner zu haben ! Aber immer träumen ist ein Anzeichen von
Krankheit und nicht schön . Man muß eiumal aufwachen und
der nüchterne Gedanken nach dem Erwachen hieß : lieber ein
Bienenhans ! Nun kaun ja eiu Bienenhaus auch verschiedene
Gestalt haben . Es kann hinter dem Standort für die Völker
auch einen geschützten Raum für den Züchter haben . Warum
sollte der Züchter der Witterung preisgegeben sein ? Seine
Bienen teilen bei der Operation sein Schicksal . Nicht immer
läßt letztere sich auf gut Wetter verschieben . Das mag thun
wer ' s kann . Im Nichtfall aber thuts auch die Baut , welche
gedeckt ist , auf welcher die Kasten stehen . Der Bienenzüchter
richtet sich dann bei der Witterung ein . Gerade in dieser
Beziehung ist ein Luxus uur dem gestattet , der sich deuselben
leisten kann . In der Beute und deren Anlage giebt es keine
„ wenn " und „ aber " , da muß alles klipp und klar sein —
im Stande streckt sich jeder nach der Decke und — neidet
niemand . Aber auch bei dem primitivsten Stande ist es nötig ,
daß gewisse Grundsätze festgehalten werden .

Aufstellung des Bienenstandes .
1 . Die Höhe von einem Standbrett zum andern muß

so sein , daß sich die Einbeute bequem einschieben läßt . Es
muß also etwa handhoch über der Bente Platz sein .

2 . Der Platz von einer Beute zur andern muß ebenso
handbreit frei sein . Der Bienenzüchter ist dann imstande die
Beute nach allen Seiten hin zu besehen uud vor allem sie
rein zu halten , von allem Gespinnst uud Ungeziefer ,

3 . Der Stand soll wo es irgend thuulich ist nicht drei ,
sondern nur zwei Stockwerke hoch seiu . Das Operieren und
Umstellen der Beuten in der Höhe ist nicht blos sehr um¬
ständlich , sondern auch gefährlich . Namentlich wo es sich nur
um einen einfachen Stand und nicht um ein Haus handelt ,
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ist ein Stand von drei Stockwerken so hoch , daß er bei starker
Luftströmung und besonders dann , wenn die Aufstellung der
Beuten nicht immer darauf Rücksicht nimmt , ins Schwanken
gerät . Dieses Schwanken ist für die Bienen ebenso eine Be¬
unruhigung , wie für den Züchter .

4 . Das erste Stockwerk kann schon bei 50 cm über der
Erde anfangen , soll aber nicht tiefer liegen . Damit der
Bienenzüchter auch bei dieser Lage bequem operieren kann ,
zieht er einen 50 cm tiefen und breiten Graben und bedeckt
ihn mit einem starken Brett . Damit die Erde nicht zu¬
sammenfällt im Graben , ist derselbe zu verschalen . Bei einem
Haus kann dieser Graben weiter sein und sich zum Einstellen
der Beuten über den Winter Herrichten lassen . Bei unsern
Wintern genügen in geschlossenem Raum 2 — 3 Fuß unter
der Erde , um eine möglichst frostfreie Temperatur herzustellen .

5 . Die Flugseite des Standes soll nur wenig verschalt
sein , etwa obenherein bis zum Deckbrett ca . 10 cm , weiter
unten gar nicht . Ebenso ist es im 2 . Stockwerk zu halten .
Dagegen die Hintere Seite soll auch dann geschlossen sein , wenn
der Stand kein Haus ist und soll eine verschließbare Thüre haben .
Man traut ja schon , aber es ist beruhigend . Die Herstellung
der Thüren bezüglich der Form muß so sein , daß man bei
Offenstehen derselben bequem zn den Beuten kommt , sie ein¬
schieben und entfernen kann , auch daß mau sie im Notfall
aushängen kann .

6 . Die Grundlage des Standes soll in allen Fällen eine
Mauer sein , welche 20 cm über den Erdboden geht und auf
welche die Lang - und Querschwellen aufgelegt sind . Einge¬
rammte Pflöcke taugeu nichts , weil sie leicht abfaulen und
ein Umzug infolge Aenderungen für den Bienenzüchter , und
wenn es auch nur für Stunden wäre , immer eine unange¬
nehme Sache ist .

7 . Die Abschrägung des Daches soll nach der Flugseite
gehen , und kann der obere Raum dann als Aufbewahrungs¬
ort für die Werkzeuge verwendet werden . Die Traufe aber
des Daches muß in einer Dachrinne gesammelt werden , daß
sie der Wind nicht an die Kästen treibt oder auf die Flug¬
bretter .
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Nun giebt es ja Lagen , in denen sich die Verwendung
eines Hauses oder Standes , weder bewerkstelligen noch ver¬
langen läßt . Soll man deshalb der Bienenzucht entsagen ?
Nimmermehr ! Mau kann ein tüchtiger Bienenzüchter sein ,
und keine 3etagige Einbeute , keinen Bienenstand im Garten ,
Bienenhaus - Pavillon : c . , sondern seine Bienen unter dem
Schutze des Bordaches , am Haus oder Scheuer stehen haben
auf dort angebrachten Standbrettcrn . In diesem Falle gilt
aber auch das in Nr . 7 Bemerkte : Verhindern der Traufe
durch Anbringung eines Kanals . Und dann ? Giebt es denn
keine Braun ' schen Kästen , die 7 Rahmen halten und zu
einem 3 - oder 4etagigen Kasten ausgebaut werden können ?
Ja , gerade für solche Fälle sind diese Mobilbeuten wie ge¬
schaffen . Man operiert allerdings nicht hinten an der Thüre
bei offenem Kasten . Es ist thöricht , um in diesem Falle
operieren zu können , das Flugloch der Einbeute in deren
Längsseite einzusetzen und von der Seite dann dem Stocke
bei der Operation beikommen zu wollen . Die mobilen Braun ' ¬
schen Kästen treten hier für die Einbeute genügend ein . Das
Verfahren ist dann ein Summarisches . Der Züchter nimmt ,
um zu operieren , ein ganzes Kästchen herunter von seiner
Bank . Aber er kann operieren , weil er Kästchen mit Rahmen
hat . Beim Stabilkorb hört alles Operieren auf . Es ist doch
auch zu bequem ein solcher Bienenzüchter sein . Freilich ist
man es nicht lange . Ein im Sommer und im Winter un¬
günstiges Jahr genügt , die Körbe alle leer zu machen . Dann
ist es gewöhnlich mit dem Bienenzüchter und der Bienenzucht
aus . Die Braun ' schen Kästchen sind die wohlseilen Dzierzon -
stöcke , welche sich der Züchter im Notfall auch selbst machen
kann . Alle andern Vorschläge , die Zetagige Beute sich selbst
zu machen , bringen den Bienenzüchter in Gefahr , einen un¬
genügenden Stock zu erhalten . Man hat in neuster Zeit bei
uns einen aus Strohpressung herzustellenden 3etagigen Kasten
in Vorschlag gebracht .

Ständer aus Stroh .
Es ist namentlich Herr Keßler , Postmeister in Albbruck , der

sich sehr für diesen Vorschlag bemüht hat . Wer diesen Stock
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nachmachen will ( Herr Postmeister Keßler liefert ihn auch
sehr schön und genau ) , der muß sich durch Herrn Keßler eine
Maschine zum Pressen besorgen lassen . Werden dann die
ersten Arbeiten nicht so gut als die spätern , so ist ja
nicht soviel verloren . Aber man hüte sich in eine verkrüppelte
Wohnung ein gutes Volk einzustellen . Wer es lernt , die
Wohnungen so herzustellen , wie Herr Keßler es thut , der
möge nicht unterlassen , sich dieser Arbeit zu unterziehen . Eine
ganz vorzügliche Wohnung ist auch der so oft schon prämiierte
3etagige Stock , von Jäger in Bächen zuerst gemacht , jetzt
nach dcsscu Tode von seineu verschiedenen Anverwandten her¬
gestellt . Aber wohlverstanden : 3 Etagen und Abschlußbrctt
muß er haben ! Ist er 2ctagig , so muß das Deckbrett über
der 2 . Etage liegen . Der Bienenzüchter muß sich dann die
3 . Etage noch daraus machen lassen in der Gestalt eines
Sommerkästchens , wie es oben Seite 21 beschrieben ist . Unser
Verein hat seinerzeit durch eine Verbindung mit der Großh .
Zuchthausverwaltung die Herstellung dieses gepreßten Stockes
zu erreichen sich bestrebt . Die dort gelieferten Stöcke haben
neben mancherlei Ungenauigkeiten in den Maßen , welche da
und dort sich zeigen , den Hauptfehler , daß die Rohrschienen ,
mit welchen er genäht ist , solche Ritzen in der Wand verursachen ,
daß das Volk sich des eindringenden Ungeziefers nicht gut
erwehren kann . Der Stock wird schon im ersten Jahre
eine Mottenhöhle . Der Züchter kommt um sein Volk . Wer
einen solchen Stock neu kauft oder übernimmt , der versäume
nicht , ihn ganz genau durchzugehen und die Ritzen vorher
mit Lehm zu verschmieren , daß er sich nicht ins Unglück setze .

Von allen diesen Stöcken , wie sie hier beschrieben und
auch teilweise anempfohlen sind , sind der ganzen Anlage nach
diejenigen sehr verschieden , welche die Rahmen nicht hängend
in Nuten , oder auf Leisten laufend , haben , sondern die Rahmen
stellen , schieben . Ein solcher Stock wird daher auch Schiebe¬
stock genannt .

Der Schiebestock .
Solche Schiebestöcke sind , seit sich der Mobilbau mehr

und mehr Bahn gebrochen hat , von verschiedenen Seiten vor -
Die Biene und ihre Zucht . Z
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geschlagen und befürwortet worden . Die ersten Ansänge dieses
Systems waren ziemlich unbeholfen , Lagerstöcke welche in 3
Abteilungen geteilt waren , und welche somit 3 Thüren an
der Längsseite hatten . Jede Abteilung hatte 10 — 12 Rähmchen .
Diese standen auf zwei Leisten , welche zuerst vierseitig später
dreiseitig waren . Die Gassen waren nicht abgeteilt . Es
blieb dem Augenmaß des Züchters überlassen , richtigen Ab¬
stand zu halten . Das ist nun alles mit der Zeit besser ge¬
worden . An der Seite , in welcher das Flugloch ist , sind
Klammern angebracht , in welche die Rahme eingeschoben
wird und durch welche sie den richtigen Abstand , auch den
Halt erhält . Die gleichen Klammern sind in der Verschluß -
thürc . Ebenso ist der Stock zweietagig und dreietagig kon¬
struiert worden . Und hat Alberti — Niederems - Wiesbaden
bei Nodrian — auch ein Lehrbuch geschrieben , in welchem
neben den allgemeinen Besprechungen über Bienenzucht und
Wohnungen das Herstellen des Schiebcstocks und Operieren
mit demselben beschrieben wird . Die Vorteile oder Mängel
lassen sich im Besonderen nur dann feststellen , wenn man
sich eines solchen Stockes bedient . Aber es läßt sich doch ,
ohne daß dies geschehen , schon im allgemeinen sagen , daß der
Mechanismus kompliziert , die Anfertigung sehr schwierig ,
der Vorteil , den dieser Stock bieten soll , nicht ersichtlich ist .
Denn wer in die Gassen eines Stockes und rasch zu den
einzelnen Waben kommen will , der erreicht das sicher mit
dem Gravenhorst ' schen Bogenstülper oder mit jeder Mobil¬
beute mit beweglichem Deckel auf eine viel einfachere Weise .
Zudem bleibt bei diesem Schiebestock das Rähmchenmaß nicht
das gleiche , indem die Vorsprünge , wie Alberti den Teil
des Rähmchenträgers , der in der Nute liegt , nennt , kassiert
sind . Noch find die Bcobachtungsstöcke zn erwähnen , welche
es dem Züchter gestatten , nach zwei Seiten die Rahmen unter
Glas zu besichtigen . Sie bestehen entweder aus einzelnen
Blättern , die alle in ein gemeinschaftliches Flugloch aus¬
laufen uud in denen je eine Rahme hängt , oder aus einem
solchen Blatt , in welches 4 — 8 Rähmchen eingesetzt werden
und dessen Wände beiderseits durch Glasscheiben gebildet
werden , über welche dann zum Schutz gegen das Licht die
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Thüren gehen — oder aber es sind ein - , auch zweietagige
Kästchen von 10 — 12 Rähmchen , deren 4 Wände Glas¬
scheiben bilden und die einen beweglichen Deckel haben . An
allen 4 Seiten verschließt je ein Laden die eindringende Helle .
Der Nutzen dieser Beobachtungsstöcke ist erst noch nachzu¬
weisen . Namentlich sieht nichts , wer nur in die Gassen sieht ,
wie es bei dem letzt beschriebenen Stock der Fall ist . Aber
wer die Unruhe der Bienen sieht , die auf den Ausstellungen
in solchen größeren oder kleineren Beobachtungsstöckchendie
Augenweide des Publikums bilden , das sich die Sache an¬
sieht , die Laden aufstehen läßt und die armen Tierchen dem
Schicksal überläßt , am Feuster herauf - und hinunterzueilen
und sich abzuquälen — der muß doch sast wünschen , es
möchte gar keine Beobachtungsstöcke geben . Ein eifriger
Bienenzüchter will uicht durchs Glas sehen , sondern sieht
sich seinen Stock an , indem er ihn , wenn es not thut , aus¬
hängt , und genau untersucht . Die Beobachtungsstöckesind
Schaustöcke , berechnet auf das große Publikum zu wirken ,
nicht aber der Bienenzucht erhöhten Nutzen zu gewähren .

Königinnenzuchtkasten .

Eine besondere Kastenform für sich sind die Königinnen¬
zuchtkasten . Man hat sie früher mit kleineren Maßen her¬
gestellt , als das Rühmchenmaß ist , nach welchem die Dzier -
zonwohnungen hergestellt werden . Das hat jedenfalls nicht
dazu beigetragen , den Betrieb der Königinnenzncht zu för¬
dern . Die Besiedelung eines Kastens , der andere , viel klei¬
nere Maße hat , ist mit zu viel Schwierigkeiten verbunden ,
als daß der Züchter dem Rat , „ lege dir eine Königinnen¬
zucht an " im Blick aus diese Schwierigkeiten nicht sein
„ lieber nicht " entgegengesetzt hätte . Das ist wohl mit
ein Hauptgrund , daß die Königinnenzucht auf den aller¬
meisten Ständen nicht betrieben wird . Aber diese Schwierig¬
keit ist alsbald gehoben , wenn man den Königinnenzuchtkasten
anlegt nach den Maßen der Stöcke , niit denen man imkert .
Doch auch in diesem Fall ist das „ zu klein " entschieden ein
Schaden . Zuchtkästchen mit 3 Rahmen gehen in den ge -

3 *
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wohnlichen Sommern vielleicht ohne Anstand . Sobald aber
die Witterung kalt und rauh ist , versagen sie . Nicht sowohl
der Raum , sondern das zu kleine Volk ist die Ursache . Ein
zu kleines Volk kann die nötige Brutwärme nicht beschaffen .
Unter 4 Rahmen soll man beim Königinnenznchtkasten nicht
heruntergehen , damit nicht bei dem geringsten Umschlag der
Witterung die Bienen gezwungen sind , wegen Mangels an
Brutwärme , die angefangene Weiselzelle entweder zu ver¬
lassen , oder abzutragen . Am besten ist , wenn man sich einen
Königinnenzuchtstock , in welchem 3 oder 4 Abteilungen sind ,
herstellt . Steht er im Freien , so kann er 3 oder 4 Flug¬
löcher nach verschiedenen Richtungen haben , auch hat er dann
ein Dach , das abnehmbar ist . Findet der Kasten auf dem
Staude Aufstellung , dann ist das Dach nicht nötig , die Flug¬
löcher aber gehen dann nach einer Seite . In diesem Falle
muß jede Abteilung auch eine besondere Farbe haben , so daß
die ausfliegende Königin und auch die Bienen ihre Heimat als¬
bald wieder finden . Die innere Einrichtung eines Königin -
zuchtkasteus ist derart , daß er von oben zu behandeln , ein -
etagig ist und die Rähmchenträger auf Leisten ruhen . Das
Futtergeschirr darf nicht fehlen und soll nicht unten , son¬
dern oben auf den Wabenträgern seine Aufstellung finden .
Dasselbe ist am besten aus Blech mit einem 5 mm hohen
Rand und schließt den Raum von vorn bis hinten , auch
an einer Seite , ab . Nur auf einer Seite ist das Ge¬
schirr schmäler , daß die Bienen aufsteigen und zu dem¬
selben gelangen können , Aus demselben Grund ist auch
bei Bestimmung der Höhe von der Leiste bis zum Deckel
die Randhöhe des Blechgeschirrs in Rechnung zu bringen .
Ist dieselbe 5 mm , so ist vom Wabenträger bis zum Deckel
die Höhe 1 , 2 cm , Je nachdem der Kasten für 3 oder 4 Völk¬
chen bestimmt ist , sind Abteilungsschieber von Blech in Aus¬
sicht zu nehmen , die in Rinnen an den Seiten niederlaufen
und auch am Boden in eine Rinne sich einschieben . Diese
Schieber müssen über den Deckel heraufgehen und da wo sie
mit dem Deckel zusammentreffen , auch über die Seitenwand
stehen , also zu beiden Seiten Ohren haben , damit der Deckel
fest an die Schieber angelegt werden kann . Zum bessern
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Verschluß sind die Deckel , welche nach Art der Deckel der
Brann ' schen Kasten und des Mobilissimus hergestellt sind ,
mit Selband belegt . Außer den Deckeln für die einzelnen
Abteilungen müssen die Kasten einen den ganzen Kasten
schließenden Deckel haben , der statt der kleinen ausgelegt wird ,
wenn man in den Kasten nur ein Volk einsetzt .

Noch ist hier ein Schlußwort angezeigt . Wer Bienen¬
zucht beginnt , der fange alsbald mit der besten Wohnung
an , der dreietagigen . Zwar macht die Wohnung den Honig
nicht . Es ist verfehlt , wenn der Bienenzüchter alsbald , nach¬
dem ihm beim ersten Male es nicht gelungen ist , mit einem
Volke und Stocke eiue schöne Ernte zn erzielen , zu einer
anders konstruierten Wohnung greift . Auf diese Weise er¬
hält derselbe eiue Mustcrkarte von Wohnungen . Und da
bei einer jeden der Betrieb ein besonderer ist und gelernt
werden muß , so lernt der Bienenzüchter gar nichts . Denn
eben weil er mit seiner ersten Wohnung nicht lernen wollte ,
hat er sich eine anders konstruierte zweite Wohnung arge¬
schafft uud so fort , schließlich diese vielartigen Wohnungen
erhalten . Nur der Rat ist gut , auch bei einem oder mehreren
mißglückten Versuchen fest an der Sache zn halten und sich zu
bemühen , bis man nicht bloß die Handgriffe , sondern auch
die durch die Oertlichkcit und Trachtverhältnisse bedingte
Betriebsweise kennen gelernt hat .

Dabei sei erwähnt , daß naturgemäß dem deutschen
Rähmchen die Znknnft gehört . Eine nach altem Maße , das
ja gewiß seine Vorzüge hatte , hergestellte Wohnung ent¬
spricht jetzt nicht mehr allen Anforderungen . So lieb uns
unser badisches Maß gewesen ist , so müssen wir uns doch
jetzt dem deutschen Maße zuwende » . Wohnnngen mit badi¬
schem Maße können fortgebraucht werden , aber neue Woh¬
nungen dieses Maßes einzurichten , ist ein Fehler , vor dem
man einen angehenden Bienenzüchter um so mehr warnen
soll , weil er gar oft in die Lage kommt , Rähmchen , Volk ,
Honigrahmen sich von fremden Stöcken beschaffen zn müssen .
Auch ist es naturgemäß , daß eiue Wohnung mit altem Maß
im Falle eines Verkaufs nicht so leicht Liebhaber findet .
Und das kann doch auch vorkommen , daß man genötigt ist ,
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seiner Liebe zu den Bienen zeitweise zu entsagen . Wer aber
dann mit nicht mehr gangbaren Kasten auf den Markt
kommt , findet nur schwer Abnehmer . Namentlich aber ist
dem . welcher einen Handelsbienenstand gründet und betreibt ,
d . h . Völker , Königinnen verkauft , der Rat zu erteilen , sich
zum deutschen Rähmchenmaß aus seinem Stande zu halten .
Denn die Rähmchen dieses Maßes , als des kleineren , können
zur Nvt noch in den Kasten , welche badisches und anderes
Maß haben , verwendet werden , indem man ihnen einen
Wabenträger dieses Maßes aufbindet . Dazu hat aber der
Handelsbienenzüchtcr oft Gelegenheit , ausgebnute Rähmchen ,
auch kleine gut überwiuterte Völkchen im Frühjahr an den
Mann zu briugen . Da er den besonderen Beruf übernom¬
men hat , für die Ausbreitung der Bienenzucht thütig zu sein ,
so kann er seinem Beruf nur dann ganz genügen , wenn er
auch für die Ausbreitung des einheitlichen deutschen Maßes
eintritt .
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v . Werkzeuge und Geräte zum Verrieb der
Bienenzucht .

Nun genügt aber der Besitz einer Wohnung mit Rahmen
zum Mobilball noch nicht . Verschiedene andere Betriebs¬
mittel , besondere Werkzeuge sind dem Bienenzüchter ganz un¬
umgänglich nötig . Nicht alle Gerätschaften , welche man dem
Bienenzüchter anpreist , sind auch notwendige Werkzeuge . Es
sollen die notwendigen zuerst besprochen werden .

1 . Die zum Betrieb notwendigen Geräte .

Die Bienenzange .

Eine gute Biencnzange ist auf jedem Bienenstand , wo Mo¬
bilbau getrieben wird , eiu unumgängliches Erfordernis . Gut
heißt nicht blos soviel , daß sie von glatter , sauberer Arbeit ist ,
sondern bezieht sich vorzüglich auf das Material der Zange .
Dasselbe muß hart fciu , daß sich die Zaugenarme , wenn das
Rähmchen mit den Lippen der Zange gefaßt ist , nicht be¬
wegen , daß sie nicht federn . Findet das statt , dann hat der
Züchter immer das Gefühl als ob ihm das Rähmchen fallen
wolle , es bemächtigt sich seiner eine gewisse Unsicherheit . Die
Lippen einer guten Zange sind nicht blos oberflächlich ge¬
rissen , sondern stark , tief gerippt , daß sie das Holz des Waben¬
trägers fest angreifen . Privatier Weiß in Karlsruhe hat
innerhalb der Lippen den Einschnitt von der Stärke des Kopfes
nnd der Länge des Abstandstiftes eingravieren lassen ( Fig . 21 ) ,
so daß jetzt die Zange auch dazu gebraucht werdeu kann ,
einen etwa fehlenden oder ausfallenden Abstandsstift zu ersetzen ,
durch Eindrücken eines neuen Stiftes . Das kann bei dieser Kon¬
struktion der Zange sogar bei besetzter Wabe geschehen und ist
eine sehr empfehlenswerte Verbesserung . Will man ein Rähm¬
chen aus dem Kasten ziehen , so genügt in der Regel das Ein¬
setzen der Zange , in der Mitte . Ist aber das Rähmchen so



fest gekittet in der Nute , daß es mit dem Ziehen in der
Mitte nicht spielend geht , dann muß man rechts und links
vom Rähmchen einsetzen und es lockern . Da die Rähmchen

der 2 . und 3 . Etage in Nähe der Decke sitzen , so darf die
Zange nicht gerade sein , sonst kann man sie nicht fest fassen
mit der Hand . Nicht gerade ein Hauptfehler , aber dennoch
znm Operieren nicht geschickt , ist die Zange , deren obere Lippe
über die untere vorsteht uud einen Haken hat . Will man
mit dieser Zange das eingestellte Rähmchen loslassen , so läuft
mau Gefahr mit dem Haken nicht glatt heranszukoinmen und
verrückt das Rähmchen . Dadurch belästigt man die Bienen
mehr als nötig ist . Auch die zwischen den Zaugenarmen
angebrachten Federn erschweren den Gebrauch . Aus allem dem
geht hervor , daß man beim Einkaufen einer Zange nicht blind
zugreifen darf , sondern das Werkzeug genau besichtigen muß .
Selbstverständlich ist , daß weder eine Beißzange noch eine
Schmiedzange , auch keine Drahtzange die Wabenzange er¬
setzen kann . Wo die Bieuenzange aber fehlt auf einem
Stande , da muß die kleinste Untersuchung am Volke unter¬
bleiben .

Der Bienenzüchter bedient sich derselben , um sich vor
den Stichen der Bienen ins Gesicht zu schützen . Wer sich eine

Bienenhaube .
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Kx , 22 .

Biencnkappe kauft , der sehe darauf , daß sie weit genug ist ,
und daß das Drahtgeflecht nicht zu nahe an den Augen steht .
Daß das Geflecht zu öffnen sei , ohne die Haube abnehmen
zu müssen , ist kein absolutes Erfordernis . Wohl aber muß
sie bequem sitzen und darf nicht drücken . Wer dünnes Sieb¬
drahtgeflecht sich verschaffen kann , macht sich seine Bienen¬
kappe leicht , indem er dasselbe etwa 20 cm hoch und 10 cm
breit an einen runden Drahtreif , entweder mit Draht oder
Schnur befestigt . ( Fig . 22 ) . Der Draht¬
reif muß so weit sein , daß er , ohne am
Ohr oder einer Brille , die man trägt ,
auch ohne an der Nase anzustreifen , über
den Kopf fällt . Nnn näht man ein Stück
Zeug rund über den Ring , und daran
ein anderes Stück , das bis halb über die
Brust herabfällt . Soweit das Draht¬
geflecht geht , schneidet man den Zeug
weg und befestigt ihn am Drahtgeflecht ,
in welches man durch Zusammenschieben
der Drähte eine Ocffnnng macht für
eine Pfeifenspitze . Mit der Zeit kann
der Bienenzüchter die Biencnkappe bei vielen Operationen
entbehren . Aber für alle Fülle muß auch der geübteste
Bienenzüchter sie bei der Hand haben , denn es giebt auch
sehr erregte Völker , die ihren Wohlthäter verkennen und
anfallen . Man hat Bienenkappen aus Blech ähnlich einem
Hut , auch Maskeu , blos vor das Gesicht zu nehmen ,
ferner Bienenbrillen aus Drahtgeflecht , um bloS die Augen
zu schützen . Man wird auf dem Bienenstande eines ge¬
übten Züchters alle diese Sonderbarkeiten nicht finden , meist
nicht gar freundliche Erinnerungen an eine Ausstellung , bei
der man sich in der Festbegeisternng mit solch einem Artikel
belastet hat .

Rauchapparate .

Der wenn auch nicht natürlichste , aber doch am weitesten
verbreitete Rauchapparat ist die Tabakspfeife . Und zwar steht

' ' .v
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die Pfeife , welche auch sonst im Gebrauch ist , oben an , falls
sie ein kurzes Rohr hat und einen Kopf , auf welchen ein
Messinghut gesetzt werden kann , der ein weiteres und kürzeres
Kamin hat , als das , welches uns die Abbildung zeigt ( Fig .

Bienenzüchter mciut . Doch läßt sich nicht leugnen , daß die
oben beschriebene Pfeife noch besser ist , wenn der Abguß aus
Horn und der Kopf von Holz ist . Dadurch wird sie viel
leichter und das ist etwas wert . Viele Messinghüte auf Aus¬
stellungen haben ein viel zu enges Kamin das sich verstopft .
Kamine aus Holz fallen bei der Erwärmung auch leicht herab .

Für die „ Nichtraucher " ist der „ Schmaucher " ( Fig . 24 )
( Smvker , wie ihn die Amerikaner nennen ) , ein Gerät , das
die Pfeife ersetzt , ein Hinterlader mit einem Blasebalg ver¬
sehen , welcher jeden Augenblick bereit ist , aus dem Blechrohr ,
das die Stelle des Pfeifcntopfs vertritt , ciue tüchtige Rauch¬
säule hervorschicßen zu lassen . Man süllt den Kopf ( Cylin -
der ) mit Heublumen , auch faulem Holz . Der Schmaucher
muß einen starken Kopf haben , da er starkes Feuer aushalten
muß und auch einen Rost , daß bei feincrem Ranchwerk keine

23 ) . Das Kamin ist schief auf
dem Hnt angebracht . Tritt

Adann der Bienenzüchter aus

Fig . 23 .

Arbeitsbezirk heraus , so
er deu Mcssiughut beiseite

uud raucht als Privatmann
weiter . Da der Kopf drehbar
ist , so kann man demselben eine
Richtung geben , daß man den
Rauch sehr leicht iu den Stock
bringt . Man hat Bienenpfeifen
aller Formen . Der bei uns
meist gebrauchte Kopf mit Blas¬
kapsel von Holz ist unpraktisch ,
weil bei der Erhitzung des
Kopfes der Schluß uotleidet ,
der Kopf zur Erde fällt —
und das immer in einem
kritischen Augenblick , wie der
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Funken herauskommen welche die
Bienen verbreunen können . Auch ist
ein Mantel über dem Kopf , daß man
sich die Finger nicht verbrennt , sehr
empfehlenswert . Dieser kann von
leichtem Weißbleich sein . Man hat
von mancher Seite geklagt , daß das
Feuer im Schinauchcr zu oft ausgehe .
Diesen Nachteil hat auch die Pfeife ,
wenn der Bienenzüchter im Staunen
und Eifer bei der Operation das Ziehen
vergißt . Es muß alles Rauchen ge¬
übt sein , auch das Rauchen mit dem
Schmaucher . Einen äußerst geeignete »
Selbstrauchcr liefert dem Bienenzüch¬
ter die Natur in dem Buchenpilz .
Wierling , Elsaß - Lothringen , hat die Entdeckung gemacht .
Im getrockneten Znstande glimmt er wie Zunder fort . Der
Bienenzüchter bläst den Rauch wohin er will und den Bienen
ist der Geruch des Rauches sehr zuwider . Außer den ge¬
nannten giebt es ja noch manche Nauchmaschiue . patentiert
und nicht . Sie entsprechen meist dem Zweck nicht , insofern
sie den Rauch zu teuer machen , oder zu viel Rauch geben ,
so daß es nicht bloß sür die Bienen , sondern auch sür den
Bienenzüchter zu viel ist .

Die Honigschleuder .

Die Honigschleuder ( Fig . 25 ) . Ein österreichischer
Major vou Hruschka hat sie 1864 / 65 erfunden und bekannt
gemacht . In einen Kübel ist ein Haspel gelegt , welcher 4
Arme hat , die soweit von einander entfernt sind , daß immer
zwischen 2 Arme eine Honigwabe eingesetzt werden kann . Die
Achse , an welche die Arme angebracht sind , bildet den Hebel ,
der in schwingende Bewegung gesetzt wird . Durch den Lustdruck
wird der entdeckelte Honig ans ° den Zellen ausgeschleudert ,
die Waben bleiben unversehrt , wenn die Bewegung — nament¬
lich von Anfang — nicht zu rusch ausgeführt wird . Die

Fig . S4 .



Konstruktion der Honigschleuder ist eine sehr mannigfaltige .
Da ihre Anfertigung viel Mühe macht , ist ihr Preis auch

hoch . Wer darnm sich eine Honigschleuder kauft , der über¬
lege , daß er eine recht brauchbare bekommt . Eine brauch¬
bare Honigschleuder muß aber

Ä . einen festen Stand haben und darf mit dem Schwingen
des Haspels , wenn auf ihm Waben fitzen , nicht in eine
hüpfende Bewegung kommen . Man erreicht das durch ein
Gestell , auf welchem der Kübel fest aufsitzt , welches entweder
am Fußboden oder sonst wo befestigt werden kann .

b . Die Honigschleuder muß für alle Rähmchenformen ,
mit denen etwa der Bienenzüchter imkert , auch wohl imkern
wird , eingerichtet sein . Ob sie für 4 oder 6 oder nur 2
Rähmchen oder gar nur für ein Rähmchen eingerichtet ist ,
das ist nicht so wichtig , als daß sie auch für ganze Rähm¬
chen eingerichtet ist . Denn man kann wohl die Halbrähm -
chen in hohen Honigschleudern , uicht aber die Ganzrähmchen
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in Niedern Schleudern einhängen . Es ist ja , wenn der
Honigsegen reichlich fließt , eine Herzensfreude des Bienen¬
züchters , zu schleudern . Man freut sich , wie in der Ernte .
Darum kann es ja nicht darauf ankommen , ob man diese
Freude kürzer oder länger genießt . Ein fürsorgender Bienen¬
vater nimmt sich auch einmal ein paar Abendstunden zum
Ausschleudern , damit er am frühen Morgen Waben ein¬
hängen kann .

c . Der Gang und das Getrieb muß nicht blos bei der
Ausstellung leicht und sicher gehen , sondern auch daheim ,
wenn Honigrähmchen eingestellt sind . Und das wird bei
all den Schleudern der Fall sein , bei denen die Räder ge¬
zahnt find . Wo das nicht der Fall ist , wird bei der Be¬
lastung des Getriebs ein Aussetzen des Ganges nicht zu den
Unmöglichkeiten gehören . Man schafft sich doch im gewöhn¬
lichen Jmkerlebcnsgang nur eine Honigschleuder an . So
muß es eiue rechte sein und aus einige Mark dars man da
nicht sehen . Früher gab es keine Honigschlendern mit ge¬
zahntem Getrieb . Da hatte man Lederriemen , auch wohl
Schnüre , Seile ? c . Das ist ein überwundener Standpunkt ,
der nicht berechtigt ist , bei der Konstruktion des Getriebs
noch einmal sich aufzuwärmen .

6 . Der Boden des Kübels der Honigschleuder muß gegen
den Ausfluß hin eine schiefe Ebene bilden . Der Ausfluß kann
unten iu der Mitte , er kann auch auf der Seite angebracht
sein , das find Nebensachen . Aber der Boden muß drinnen im
Kübel schief liegen , daß aller Honig rasch dem Ausfluß zu¬
eilt , sich nicht versetzt und in das Gangwerk des Haspels
hineingezogen wird . Da sich diese Ebene viel leichter bei
Kübeln , die aus Blech gefertigt sind , anbringen läßt als bei
Holzkübeln , so sind elftere vorzuziehen . Auch lassen sich Kübel
aus Blech besser reinigen und süß halten .

e . Die Honigschleuder muß einen gut und leicht schließen¬
den Deckel haben , der das Einhängen der Nahmen nicht
beschwerlich macht . Schleudern , die schlecht gedeckt sind , ar¬
beiten nicht blos nach der Seite , sondern spritzen auch nach
oben und über den Rand der Schleuder hinaus . Es geht
Honig verloren und dieser macht Schmutz .
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f. Das Geflecht um die Arme des Haspels und vor
dm eingehängten Rähmchen soll nicht von Schnur , sondern
von Draht und nicht zu weitmaschig sein .

Die Teile müssen leicht auseinandergenommen und
zusammengesetzt werden können , damit eine gründliche Reini¬
gung nach jedem Gebrauch stattfinden kann .

li . Es darf eine Vorrichtung nicht sehlen , mittelst deren
man auch einzelne Wabenstücke schlendern kann , die etwa von
den Rähmchen sich gelöst haben .

Man hat auch Schleudern konstruiert , in welchen die
Lage der Rähmchen nicht senkrecht ist . Sie werden aufgelegt ,
der Kübel ist flach , sein Umfang natürlich viel größer . Auch
hat man geglaubt , wenn man den Haspel stellt und nicht
legt , so könne man die Rähmchen auf beiden Seiten zugleich
ausschleuderu . Ei ! möchte man fragen — eilt es so ? —
Das sind Versuche , die ja schon machen kann , wer die Mittel
dazu bereit hat , sich bei „ Nichtbehagen " eine andere Schleu¬
dermaschine einzustellen . Die andern bleiben beim herrschenden
System und sind froh , wenn dieser Kostenpunkt einmal um¬
schifft ist ! Besonders ist zu warnen vor den schön lakierten
Honigschleudern aus den Ausstellungen . Es sitzt der Schalk
dahinter . Häufig hilft sich ein Hereingefallener damit , daß
er lakieren läßt und das unbrauchbare Objekt als verkäuflich
und billig auf die Ausstellung bringt . Auch bei anderen
Gegenständen kann das vorkommen . Es liegt im Interesse
der Verfertiger , daß sie die Btechkübel naturwahr lassen ,
damit keiue Verwechslungen eintreten , bei welchen immer
zwei beteiligt sind , einer , der latiert hat und einer , der
lakiert wird . Der letztere ist der bedauernswerte .

Es können mehrere Bienenzüchter eine Schleudermaschine
in Gemeinschaft gebrauchen und sich verschaffen .

Der Wabenkasten .

Nicht Wabenbock ( Fig . 26 ) , besser Wabenkasten ! Man
muß bei dem Aushängen und Wiedereinhängen der Rahmen
einen Platz haben , sie der Reihe nach so aufhängen zu können ,
wie man sie wieder einstellen will . Es wurde uun mit einem
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Lattengestell ein Wabcnknecht konstruiert und Wabenbock
genannt . Daß er die Dienste thut , ist ebensowenig fraglich ,
als daß er sie nicht ganz und richtig thut . Denn unter den
herausgenommenen Waben — zumal wenn es alle Waben
des ganzen Stockes sind , wird wohl auch die sein , auf welcher
die Königin sitzt . Jedenfalls sind auch solche Rahmen dabei
mit jungem Volk , das sich an den unteren Rahmenenden
ballt . Ist nun die Temperatur ein wenig ranh , dann sallen
die Bienen zu Boden , schließlich auch einmal die Königin .
Der Bienenzüchter sorgt sich für die jungen Bienen . Daß ihm

Fig . 26 .
die Königin , nachdem sie auf den Boden gefallen , davon ge¬
laufen ist , Schutz zu fiudcn vor rauhem Winde zc . — das
ahnt er nicht . Auf diesem Wege kam schon manche Königin
um . Darum ist der Wabenkastcn dem Wabenknecht vorzu¬
ziehen . Der Wabenkasten muß so eingerichtet sein , daß er 20
bis 25 Nähmchen bequem aufnehmen kann . Er ist für ge¬
wöhnlich oben offen und einetagig , an allen Seiten geschlossen .
Doch muß der Bienenzüchter für deu Kasten auch einen ganzen
Deckel habeu , um den Kasten beim Gebrauch teilweise zuzu¬
decken , damit nicht bei jedem Nahen des Züchters , um eine
Wabe einzubringen oder zu holen , die ganze Schar in Un¬
ruhe kommt und den Züchter selber belästigt . Es geht da¬
raus hervor , daß die Rähmchen nicht mit der Kante des
Kastens bündig hängen dürfen , sondern daß sie tiefer hängen
müssen und zwar mindestens 6 mm . Der Kasten hat natür -
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lich einen festen Boden . Auch muß er ein Flugloch haben ,
um im Notfall als Schwarmkasten verwendet werden zu
können .

Der Schwarmfänger .

Der Schwarmfänger . Die Konstruktion dieses Werkzeuges
ist sehr verschieden . ( Fig . 27 ) . Im Notfalle ist ein Wabenkasten
auch Schwarmfänger , d . h . man bringt einen Schwärm in
demselben unter , faßt ihn in denselben , um ihn später in seine
eigentliche Wohnung einzulogieren . Auch der alte ruude
Strohkorb als leichtes Gerät wird ja vielfach als Schwarm¬
fänger verwendet . Ja , man hat dem Letzteren die Ehre an -
gethan , ihn mit einer Vorrichtuug zu versehen , einer Klappe .
Beim Fassen der Schwärme , die hohe Bänme bezogen haben ,
kann man die Klappe an einer Schnur öffnen und zufallen lassen ,

damit die in den Korb
eingefallenen Bienen , bis
man ihn herunter hat ,
nicht mehr entweichen kön¬
nen . Aber dieses Zuklap¬
pen kostet unter Umstän¬
den vielen Bienen das Le¬
ben , und wenn die Königin
unter den Toten ist , dann
ist der ganze Schwärm
verloren . Auch die Ein¬
richtung des Schwarmta -
stens , daß er in die Woh¬
nung eingestellt werden
kann , und nicht blos einen
verschiebbaren Deckel hat ,
den man vor dem Ein¬
stellen entfernt , sondern
auch einen beweglichen

Boden , den ^ man langsam verrückt , und so die Entleerung
des Kastens und die Einbringung der Bienen in die Wohnung
bewerkstelligt — kostet vielen Bienen das Leben , reizt sie zur
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Aufregung . Am besten taugt für das Einbringen ein Rahmen ,
der in der Mitte ein Charnier hat , daß man ihn öffnen
und schließen kann wie einen Reisesack . Der geöffnete Rahmen
muß in den Stock genau passen . An diesen Rahmen wird
nun ein Sack genagelt aus Packtuch , ähnlich wie es bei den
Reisesäcken geschieht . Man faßt nun in diesen Sack den
Schwärm , schließt den Rahmen und keine Biene kann heraus .
Mau öffuet ihn und setzt den Rahmen in die Wohnung ein ,
schüttelt darauf die Bienen behutsam in die Wohnung hin¬
ein . Weil die Bienen , welche in den Schwarmfänger gefallen
sind , durch die lichten Maschen des Packtuchs Luft haben ,
sind sie nicht so aufgeregt und böse . Der verstorbene Bienen¬
meister Quark iu Bruchsal hat diesen Schwarmfänger gemacht ,
der sich namentlich gut bewährt , wenn es notwendig ist , Bienen ,
die sich im Garten um Pfosten oder an Svalierlatten angelegt
haben , hiueiuzukehren und zu sammeln , da man mit dem¬
selben beqnem unter die schmalen Zwischenräume kommen und
ihn unterhalten kann . Ein Schwarmfänger ,
um Schwärme , die sich auf Bäumen und deren
äußeren Aesten gesammelt , zu fangen , ist der
in einer Gabel hängende Strohkorb ( Fig . 28 ) .
Derselbe wird an eine Stange gebunden
und der Schwärm entweder durch Stoß
von unten , oder Schütteln des Astes in
den untergehaltenen Korb gebracht . Wer
die Stange unten regiert , vergesse nicht die
Bienenhaube aufzusetzen von wegen des
Ueberfalls .

Das Eutdecklungsmesser .

Fig . 29 .

Das Entdecklungsmesser ( Fig . 29 ) hat die Form einer
schmalen Maurerkelle und ist an beiden Seiten scharf ge -

Die Biene und ihre Zucht . 4
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schliffen . Will man ein Rähmchen , das voll Honig ist , aus¬
schleudern , so muß der Wachsdeckel , den die Bienen über die um
gefüllte Zelle gezogen haben , entfernt werden . Da sich auf , nö
der Oberfläche der Waben Erhöhungen , oft auch Vertiefuugeu zu
finden , so lünft das Entdecklungsmesser vorn in eine Spitze aus . , na
Es ist von Wichtigkeit , daß beim Entdcckeln nicht eine allzu - M
starke Beschüdiguug der Zellenwändc eintrete . Das Messer muß satz
scharf geschliffen sein und eine möglichst dünne Klinge haben . vm
Der Zeug , aus welchem das Messer gemacht wird , muß also dllj
ein sehr guter sein . Damit beim Entdeckeln das Messer sich am
nicht verharzt und dann die Zellcnwände einreißt , statt die ber
Deckel abzunehmen , muß der Bienenzüchter das Messer , fort M
und fort nach jedem gemachten größeren Schnitt , in einen thi
Hafen heißes Wasser stellen bis zu neuem Gebrauch . in

Unter den Vorschlügen , statt durch Messer , iu einer anderen snc
Art die Entdecklung zu bewirken , nimmt mit Recht die vierzinkige St
eiserne Tischgabel die erste Stelle ein . Man fährt mit der fi »
Spitze leicht unter die Zellendcckel und hebt fie ab . Bcson - die
ders für uuebeue Stellen ist die Gabel zn empfehlen und jedem Ei
Messer in diesem Falle vorzuziehen . Freilich muß man sich di >
etwas Zeit lassen bei der Ausführung . Obwohl jedesmal Er
mit einer gewissen Rührigkeit und allzulauter Anpreisung ni >
sich vorführend , sind die anderen Werkzeuge zur Wabenent - au
deckluug doch nicht besonders zu empfehlen . Es gab eine Zeit , vei
in der man die Stachclwalzc empfahl . In neuerer Zeit ist fir
das mit der sogenannten Wabeneggc der Fall gewesen . Die El
Walze macht namentlich bei warmer Witterung auf der sin
ganzen Wabe einen Quatsch , die Egge aber zerreißt die Zellen dei
in diesem Falle zu einer unförmigen Masse . Und ist doch str
die Hauptsache , daß man die Waben in einem solchen Zn - Sl
stand erhält , daß man sie wieder in die Wohnungen ein - ru
stellen kann , und daß sie die Bienen dann sofort wieder in setz
Gebrauch nehmen können . Di

Di
Der Weiselkäfig . inun

Unentbehrlich ans jedem Bienenstände ist anch das Weisel - Dl
Häuschen ( Fig . 30 ) . - i '
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Es giebt viele möglichen , noch mehr
unmögliche Formen desselben . Zu den
möglichen und richtigen Formen sind zwei
zu rechnen , von denen der von Privat¬
mann Weiß in Karlsruhe hergestellte
Weiselkäfig mit Stiftengallerie und Ein¬
satzthür voranzustellen und jedem anderen
vorzuziehen ist . Dasselbe dient nicht blos
dazu , die Königin beizusetzen , sondern
auch sie zu fangen , ohne daß man sie
berühren mnß , und etwa beschädigt .
Man zieht in diesem Fall die Einsatz -
thüre soweit heraus , daß der Eingang
in die eigentliche Weiselkammer frei ist ,
sucht die Königin und deckt nun die Ns - so .
Stifte über sie . Die Wirkung ist , daß die Königin dem
finstern größereu Räume zugeht und durch die Oeffnung in
die Weiselkammer schlüpft . Durch Zuschieben der Thüre des
Eingangs ist sie gefangen . Ans diesem Gebrauch erhellt auch
die besondere Eigenschaft , welche dieser Käfig haben muß .
Erstes Erfordernis ist , daß der Käfig an seiner Stirnseite
nicht zu schmal ist , damit die au ihr angebrachte Gallerte
auch eine große Königin so einschließt , daß ihr Körper nicht
verletzt wird . Die uneigennützig alsbald veröffentlichte Er¬
findung ist allseitig nachgebildet worden , ohne daß man des
Erfinders nur mit einer Silbe erwähnte . Diese Nachbildungen
sind aber oft zu klein und dadurch gefährlich für das Lebeil
der Königin . Ein zweiter Weiselkäfig ist ganz anders kon¬
struiert und doch richtig und ' gut . Er ist von Hettich in
Schonach in richtiger Fertigung zn beziehen . Auf einer
runden Holzscheibe sind ringsum 5 cm lauge Stifte cinge -
fetzt , welche unten spitz und iu halber Höhe durch
Drahtgeflecht mit einander verbunden sind Mg . 31 ) .
Diese runde Holzscheibe hat Wankler , Uhrmacher
in Wiernsheim , in eine Glasscheibe verwandelt
und diesen Weiselkäfig noch brauchbarer gemacht .
Derselbe kann ja wohl auch beuützt werden , um
e .ne Königin zu fassen , einzusperren — aber nicht zum Fangen

4 *
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wie der vorige Käsig . Besonders dienlich ist er bei der Köni¬
ginnenzucht , da er , über die Königinzelle gesteckt , die Königin
schützt vor der Gefahr angefallen , getötet zu werden . Nun
sieht man da , wo die Scheibe von Holz ist , auch ganz gut , wenn
die Königin ausgeschlüpft ist , die Glasscheibe läßt das freilich
besser zu .

Futtergeschirre .

Die Futtergeschirre sind nicht gar beliebte Gefäße . Man
glaubt , wenn man sie verwendet , ist Schmalhans bei der
Bienenzucht zu Gast . Das ist ja wohl auch manchmal der
Fall — aber nicht immer . Gilt es aber , einem Volk den
Bedarf für den Winter zuzuführen , dann lieber ein Pfund
Zucker ( 30 Pfg . gegeuwärtig ) mehr als eines zu wenig . Je
größer die Quantität ist , welche dem Bienenvolk gegeben
wird , um die Nacht über von demselben aufgenommen und
in die Waben eingetragen zu werden , um so rascher kommt
der Bienenzüchter über das Füttern weg . Demgemäß aber
auch : je größer das Gefäß ist , in welchem das Futter gereicht
wird , um so größer kanu die Quantität sein . Es ist
eine verdrießliche Mühe , wochenlang Tag für Tag , um
der kleinen Futtertröge willen die Wohnung zu öffnen uud
das Futter einzustellen . Bei mehr als 5 Stöcken in honig¬
armen Jahren ist das Herrichten des Futters und das Ein¬
schieben desselben in großen Mengen eine Wohlthat . Der
einfachste Futtertrog ist eine an den Kanten ausgepichte
Cigarrenkiste , zu welcher man einen Schwimmer , aus Schin -
delstücken geflochten , besitzt , den man nach eingeleertem Futter
auflegt . Es versteht sich , daß der Schwimmer' so beschaffen
sein muß , daß er nirgends in der Kiste hängen bleibt , sich
stellt , sondern mit Abnehmen des Futters stetig sinkt bis
auf den Boden . Billig kann dieses Futtergeschirr uicht ge¬
nannt werden , da man sich die Kiste immer voll kauft und
dann kostet sie unter Umständen viel mehr Geld als wenn
man sich von gleicher Höhe , ca . 15 cm , gleicher Länge , ca . 20
cm , gleicher Breite , ca . 12 cm , eine Blechkiste machen läßt ..
Da man aber , wenn man Raucher ist , die Cigarrenkiste kauft ,.
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ob man Bienenzüchter ist oder nicht , so mag mancher Bienen¬
züchter sich mit der Cigarrenkiste als Futtertrog für seine
Bienen genügen lassen . Es gehen in die letztere gut 5 Pfd .
Zucker in Wasser gelöst . Man hat ja ganz sinnreiche Futter¬
apparate konstruiert . Da
präsentiert sich auf Ausstel¬
lungen das Futterrcihmchcn
( Fig . 32 ) . Es ist ein Rähm -
chen , das 3 kleine Tröge mit
Schwimmer für die Auf¬
nahme des Futters hat . Das
ist natürlich für ein Bienen¬
volk wenig genug . Mau
hat einen Futtertcller ( Fig .
33 ^ ) , in welchem eine Blech¬
flasche , die 1 bis 2 Liter Fntter aufnimmt und soviel aus¬
fließen läßt , als die Bieuen aus dem Teller aufnehmen .
Auch die gewöhnliche Literflasche hat man zu dem Zwecke
eingerichtet , indem man ihr einen Kork aufsetzt , in welchen
eine Fedcrspule gesetzt ist . Kork
und Spule werden gekerbt und
die Flasche dann auf den Kork
gestellt , in ein Fnttergefäß .
Jeder Teller oder Schüssel ,
welche in die Wohnung paßt
und mit einem Schwimmer ver¬
schen ist , daß sich die Bienen
darauf setzen und nicht ertrinken ,
genügt als Futtcrgeschirr .
Mau reicht aber auch oft das
Futter im Frühjahr , um die Bienen zum Brutansatz anzu -
eifern . Giebt der Bienenzüchter an einem warmen Flugtage
im Frühling bald eine Quantität , die vorhält , so erspart er
sich vieles Laufen zum Bienenstock .

Ist das Volk so geschwächt , daß es die größere Quan¬
tität nicht ausnehmen kann , dann ist nur ein Futtergeschirr
dienlich , das unter den Sitz der Bienen geschoben werden
kann , und welches darum nicht höher als 1cm sein darf .

NZ-. ZZ . «
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Wo aber die Auffütterung versäumt und darum die trockene
Kandisftttteruug im Win¬
tersitz der Bienen geboten
ist , ist die Kandisrahme
anwendbar , ( Fig . 33d .)
Sie setzt sich zusammen
ans 2 gewöhnlichen Nühm -
cheu , welche durch kleine
Leisten oben und unten
an den Schenkeln verbun¬
den sind . Die beiden
Außenseiten des uuumehr
Gesmnträhmchens sind

mit ziemlich breiten , dünnen Holzstückchen aus Cigarren -
schachtclholz überkleidet . Der Kandis wird eingelegt , wenn
die Holzlatten der einen Seite aufgeschlagen sind , und
wenn der Kandis eingelegt ist , wird die zweite Seite ver -
lattet .

Nutenschabe r .

Ein nicht gut zu entbehrendes Werkzeug ist auch der
Wand - und Nntenschaber ( Fig . 34 ) , bestehend aus einem
starken Stück Eisen von mindestens 1cm Durchmesser , das
an der einen Seite mciselartig ausläuft , auf der anderen
messerartig , manchmal auch krückenartig . Er dient dazu , alle
Unebenheiten der Wand oder des Bodens , welche sich durch
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Wachs - oder Harzansätze der Bienen bilden , zu entfernen .
Mit ihm wird auch der Kitt aus den Nuten entfernt . Der¬
selbe erleichtert auch das Ziehen der Nähmchen , wenn er eine
Krücke hat . Da , wo die Verkittung der Rähmchen so stark
ist , daß man es mit Ziehen zur Seite und in der Mitte
nicht von der Stelle bringt , dient der Nuteureiniger auch
dazu , den Wabenträger unten an der Auflage zu sasseu und
so vom Kitt loszubringen .

Absperrgittcr .

Das Absperrgitter ( Fig . 36 )
wird vou den einen zu den über¬
flüssigen Werkzeugen gerechnet ,
von den andern sein Wert hoch¬
geschätzt . Es ist ein Zinkblech ,
dessen durchgeschlagene Oeffnung
der Biene den Durchgang gestattet ,
der Königin aber nicht . Man
wendet es an , um die Königin ab¬
zuhalten in den Honigraum ein¬
zurücken und die Zellen desselben
zu bcstiften , auch die Königin zu
verhindern , daß sie das Brutge¬
schäft auf den ganzen Stock aus¬
dehnt . Die Oeffnungen des Zink¬
blechs sind gestanzt , die Kanten
daher schneidig . Wer darnm das
Blech so , wie er es kauft , einlegt ,
wird bald wahrnehmen , daß Mg - 3ö ,
manche seiner Bienen beim Durchschlüpfen sich beschädigen .
Das kann man aber verhindern , indem man die gestanzten
Oeffnungen mit einer feinen Feile behandelt und die Kanten
des Bleches abrundet . Auch hat Tamm — Strehlan — Dres¬
den , das Absperrgitter aus Draht herstellen lassen , wodurch
diesem Uebelstand abgeholfen ist . Das Auflegen des Ab¬
sperrgitters über die ganze besetzte zweite Etage eines Stockes
und namentlich das Auflegen direkt auf die Wabenträger
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ist gleichbedeutend mit dem Abtöten vieler Bienen , Aber
die Anwendung in Form einer Einlage in das Scheidebrett ,
welches die zweite Etage von der dritten scheidet , wird diesen
Verlust nicht herbeiführen . Es gilt auch hier : all zu scharf
macht schartig . Man hat die Anwendung des Absperrgitters
übertrieben , es auch in Zeiten eingelegt , wo gar keine Honig¬
tracht war , oder liegen lassen , wenn sie schon lange vorbei
war und gesagt : trotz dem Absperrgitter kam kein Honig in
die dritte Etage . Gewiß ! Auch ohne das Absverrgitter wäre
keiner hineingekommen , weil die Honigquellen nicht flössen .
Ja , so wenig als der Stock und seine Form , eben so wenig
kann das Absperrgitter für sich allein den Honig bringen .

Ein sehr unscheinbares und doch äußerst nützliches Ge¬
räte ist das Brettchen zum Aurciben der Kuustwabcn . Man
hat vielerlei Vorschläge gemacht , die Kunstwaben zu befestigen .
Keine von den Arten , die vorgeschlagen wnrden , ist ein¬
facher , als die des Ameibens derselben an den Wabenträger und
die beiden Seitenschenkel des Nähmchens . Das Brettchen dazu
mnß sast die Hälfte so dick sein als der Wabenträgcr breit
ist und muß das ganze Rähmchen ausfülleu . Es wird die
Kuustwabe ein wenig erwärmt , entweder der Sonne ausge¬
setzt für wenige Augenblicke oder in Nähe des Herdes in
der Küche gelegt . Nachdem das Brettchen in das Rähmchen
gelegt ist , legt man die Kunstwaben auf das Brettchen und
drückt sie nun au den Wabenträgcr und an die Schenkel
des Rähmchens an . Ein glattes Hölzchen genügt , die an¬
gedrückten Teile der Kunstwaben anzureiben . Auch hier hat
man entgegnet , daß Versuche fehlgeschlagen seien . Aber sie
waren fehlerhaft ausgeführt . Wahrscheinlich war das Wachs
zu spröde , zu kühl . Wer einigemale die Sache vollführt ,
hat bald Uebuug darinnen und wird gewiß nach keiner an¬
deren Art der Befestigung verlangen .

Die Rühmchenmaschine .

Nach dem Maße , welches man bei seinen Dzierzonstöcken
hat , richtet sich das Rähmchen und nach dem Rähmchen auch
die Rähmchenmaschine . Für das deutsche Normalmaß stellt



man sich eine Rähmchenmcischinc leicht auf folgende Weise
her : Man richtet sich ein Brett zu , das 3 cm" Dicke hat ,
21 cm lang und 17 , 4 cm hoch ist . Rings um dieses Brett
werden Leisten aufgenagelt . Die Leisten für die Längsseite
werden 15 cm , die für die Breitseiten 11cm lang . Die
Höhe der Leisten ist 6 — 7 cm . Die Leisten kommen immer
in die Mitte , so daß an der Langseite zu beiden Seiten
3 cm uud ebeuso au der Breitseite 3 cm Raum von den
Leisten srei ist . Wer ein übriges thun will , der bringt in
der Mitte cineu Doppelreiher nach unten , oben und den bei¬
den Seiten au , mit denen die Rühmchcnhölzer an die Leisten
sestgedrückt werden . Das ist wohl die einfachste Nähmchen¬
maschine .

Man hat aber weit bessere Maschinen , welche das Spannen
der Rähmchenteile viel genauer handhaben . Wer sich diese
Erleichterung beim Herstellen der Rähmchen verschaffen kann ,
thut gut daran , andernfalls kann er sich mit obiger Einrich¬
tung genügen lassen .

2 . Nicht unbedingt notwendige Werkzeuge .

Alle diese Werkzeuge sind sür jeden Bienenstand nötig .
Wer sie nicht besitzt , vermißt sie beim Operieren am Bienen¬
stand nur zu oft . Nun giebt es aber außer diesen Werk¬
zeugen noch manche , welche dem , der sie besitzt , den Betrieb
der Bienenzucht immerhin zu erleichtern vermögen , wenn sie
auch dazu nicht unnmgänglich nötig sind . Die vornehmsten
sollen hier ebenfalls Erwähnung finden .

K n n st w a b e n p r e s s e .

Die Kunstwabenpresse von B . Rietsche in Biberach will
den Bienenzüchter in den Stand setzen , beim Wachsverkauf
mit gutem Gewissen dessen Reinheit gewährleisten zu
können , und sich auch seine Kunstwaben nach Bedarf in
Verwendung feines eigenen Wachses selbst fertigen zn können .
Die Form , welche die Gestalt eines Waffeleisens hat , wird
mit Honigwasser auf beiden Seiten eingebttrstet , flüssiges
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Wachs eingegossen und die
beiden Platten kurze Zeit fest
aneinander gedrückt . Nach¬
dem man die Form durch
kaltes Wasser abgekühlt hat ,
öffnet man sie und hat eine
schöne Kuustwabe . Wer sich
seine Kunstwabcn selber ver¬
schaffen will , der thut gut ,
nicht lange vorher die Ver¬
suche zu machen , eine Mittel -
wandprcsse durch eine Gips¬

form sich selbst zu schassen , sondern sich au Rietsche direkt zu
wenden .

Vielleicht ist hier doch auch bezüglich dieser Kunstwabcn -
vrcsse , wie bezüglich der Honigschleuder , darauf aufmerk¬
sam zu machen , daß beide Maschinen ganz gut in Gemein¬
schaft gehalten werden können . Es sind doch gewöhnlich in
einem Dorfe , oder Stadt mehrere Bienenzüchter oder Mit¬
glieder des Vereins für Bienenzucht . Da ist es dann ein
schönes Zeichen der an den Bienenzüchtern oft gerühmten Ver¬
träglichkeit , wenn sie sich derartige Werkzeuge , die man nicht
immer und nur zn Zeiten braucht , gemeinsam beschaffen ,
auch wohl deu weniger Bemittelten Teil nehmen lassen im
Verhältnisse seines Könnens . Die beiden genannten Instru¬
mente sollten nirgends fehlen , wo mehrere Bienenzüchter sich
befinden , die der Mobilzucht sich zugewendet habeu .

Tränkeflasche .

Die Ziebold ' sche Tränkeflasche ( Fig . 38a ) ist für Zeiten ,
in denen die Bienen auf kandiertem Honig sitzen , und für Gegen¬
den , welche keine Frühjahrstracht habe » , eiu ganz vorzügliches
Geräte . Um sie verwenden zn könne » , muß man eine Tränke¬
kammer sFig . 3Ld ) einrichten , in welche der Hals der Flasche
einmündet . Und die ganze Anordnung muß schon bei der
Einwinterung getroffen werden . Die Trünkekammer besteht
aus einem , mit einem breiten Schlitz versehenen Brett , auf welchem



cin vierseitiges Kastchen aufgesetzt ist , in dessen Breitseite
der Hals der Fasche paßt . In den Hals der Flasche steckt
man ein großes Stück Schwamm , das bis auf den Boden
der Flasche reicht . Da , wo die Decke der zweiten Etage in der
Mitte eine Oeffnung hat , zum Durchgang der Bienen nach
der dritten Etage , hat das Aufsetzen des Brettes mit dem Käst¬

chen an Stelle des in der Trachtzeit hier liegenden Absperr -
gitters keine Schwierigkeit . Doch muß darauf Bedacht ge¬
nommen werden , daß die Flasche noch Raum genug hat ,
um fest zu stehen und die zur Warmhaltung des Wassers
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nötige Umhüllung zu erhalten . Solche Winter , in denen die
Bienen monatelang keinen Ausflug haben , Fälle , in welchen
sie auf altem kandiertem Houig sitzen — , gehören bei uns
in Süddeutschland doch zu den Ausnahmen . Immerhin ist ,
wenn es mit der Flasche gelingt , die Bienen vor dem Aus¬
flug bei rauhen Nordwinden zurückzuhalten , deren Bedeutnng
auch für nns sehr groß . Freilich müssen hierüber erst noch
von den Bienenzüchtern Erfahrungen gesammelt werden , und
dieser Ausgabe werden sich gewiß die strebsameren Bienen¬
züchter Süddeutschlands nicht entziehen .

Der Sonnenschmelzer .

Der Sonnenschmclzcr ist ein Kasten mit schiefer Ebene
( Fig . 39 ) , welche mit Weißblech beschlagen ist . Der Kasten

mag 50 — 60cm Länge nnd etwa 40cm Breite haben . Die
schiese Ebene liegt 10cm unter dem Rande des Kastens ,
welcher mit einer Glasrahme fest bedeckt wird , die Glas¬
rahme ist zum Abnehmen , auch als Fenster zum Oeffnen ein¬
gerichtet . Am Ende der schiefen Ebene befindet sich eine 10 cm
breite , 5 cm tiefe Rinne . Alle übrigen Brocken an Waben ,
die es giebt auf dem Stande , werden oben auf die schiefe Ebene
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gelegt . Der Kasten wird der Svnnenwärme ausgesetzt . Das
Wachs läuft in die Rinne , der Unrat aber bleibt oben liegen .
Der Sonnenschmclzer kam durch Frau Dr . Kühl - Rostock aus
Italien zu uns und hat bereits auf vielen Ständen Auf¬
nahme gefunden . Es ist keine. Frage , daß er es ermöglicht ,
auch die kleinsten Stückchen Wachs rasch zu verwenden und den
Stand rein zu halten und sauber geordnet . Man hat diesem
Geräte eine Verbesserung dadurch geben wollen , daß man
die Rinne wegließ , und ein Ausflußrohr , aus dem Kasten
anbrachte Das ist aber wohl von keinem guten Erfolg .
Wachs , das die schiefe Ebene in Tropfen hinabfließt , bleibt
in der Ecke sitzen , und nur das in der unmittelbaren Nähe
der Röhre befindliche und herabrollende findet den Ausgang .
Auch muß die Röhre des Abflusses sehr dünn gemacht werden ,
um den Bienen , den Eingang in den Kasten nicht zu gestatten ,
und in diesem Falle wird sie sich leicht verstopfen . Es ver¬
steht sich von selbst , daß die Ebene nicht so schief gelegt werden
darf , daß beim Schmelzen der Unrat mit in die Rinne ab¬
fließt . In der Rinne selbst muß man immer etwas Wasser
haben , daß sich das Wachs nicht zu fest ansetzt .

Schwarmnetz , Fangbentel .

Wer eine Ausstellung besucht , findet da eine Menge
anderer Geräte , welche bei näherer Ueberlegung leicht als
nicht notwendig zum Betrieb der Bieueuzucht erkannt werden .
Als solche sind zu nennen das große Schwarmnetz ( Fig . 40 ) ,

^ >

welches vom Flngloch des Stockes , der einen Schwärm ab¬
geben wird , auf eine leere Wohnung , auch Korb zugespannt
wird und dazu dienen soll , den Schwann dahin zu bringen ,
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daß er sich nicht ansetzt , sondern gleich dahin zieht , wohiu
man ihn haben will . Es wird in sehr wenigen Füllen

__ die Absicht erreicht wor -
^ " 1» ^

^ 1 .

den sein . Das hält bei
Vorschwärmen schwer , bei
Nachschwärmen ist es so¬
gar nachteilig . Anch der
Fangbeutcl ( Fig . 41 ) an
langer Stange hindert
mehr , als daß er fördert .

Wabe n gäbe l .

Die Anwendung der
Wabengabel ( Fig . 42 ) ,

vermittelst deren man das Nähmchen gleichmäßig aus dem
Kasten ziehen will , trügt nicht dazu bei , ruhiger und

sicherer als es mit der Zange
^ geschieht , das Nühmchcn dem Stocke

zu entnehmen . Ebenso ist der
Besen , nm die Bienen von den
Waben abzukehren , ein keineswegs
geschicktes Gerüt , indem sich die
Bienen an den Borsten ansetzen
und an ihnen hinaufsteigen . Das
thut ein Fcderbart viel besser und

ohne die Bienen zu reizen .
Der Hanemann ' sche Wciselküfig ist auch nach kurzem

Glünzen wie ein Meteor zu Boden gefallen und läßt sich
nur noch auf Ausstellungen sehen , um mit dem Vorrat zu
räumen .

Wachsauslaßapparate .

Die verschiedenen WachsauSlaßapparate , Wachspresseu
sind auch noch nicht bis zu der Stufe vorgeschritten , daß
man sagen könnte : dieser oder jener Apparat hält in seinen
Leistungen , was er verspricht und genügt den Anforderungen .
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Die Gummihandschuhe vollends hindern den Bienen¬
züchter im Gebrauch seiner Finger . Handschuhe aber , welche
die Bienen durchstechen , sind unnütz . Man kann den Stachel
nicht alsbald entfernen . Die Stiche schmerzen viel mehr .

Drohnenfalle .

? / 7^ . Z ? .

Ein in den neueren Büchern über Bienenzucht nicht
mehr empfohlenes Bienengcrät ist die Drohncnfalle ( Fig . 37 ) .
Auf Ausstellungen begegnet man
ihr zuweilen noch . Darum sei
sie hier unter den Geräten er¬
wähnt , welche entbehrlich sind .
Es gab eine Zeit , in welcher MN '-^-^ 'W ^
man sie als das allererste
Werkzeug dem Bienenzüchter
empfahl . Man sagte , die M
Drohnen sind die Fresser im ZM
Stock , darum : viele Drohnen
— wenig Honig , lind weil
man damals mit dem Mobil¬
bau uoch nicht umzugehen ver¬
mochte , also auch weuig Honig
erntete , so meinte man , die
Drohnen sind Schuld daran .
Der Bienenzüchter stellte sich pflichtschuldigst au seinen Stock
und tötete jede Drohne , die er fassen konnte . Dann als
ihm das zu gefährlich und beschwerlich vorkam , griff er be¬
reitwillig zur neuen Erfindung , der Drohnenfalle . Die Sache
hat sich geändert . Jetzt weiß man den Betrieb des Mobil¬
baus und weiß anch , wie eine Vermehrung der Drohnen im
Stock cutsteht und wie sie zn hindern ist . So ist denn die schöne
verzinnte Drahtkugel , in welche die Drohnen , sobald sie zum
Stock herausliefen , kamen und aus dereu Maschen sie sich
nicht befreien konnten , während die kleineren Bienen leicht
hindnrchkameu , verschwunden . Damit aber ist auch ein
Marterwerkzeug mehr aus der Welt geschafft . Denn die
Drohnen , welche die Bicucn durchschlüpfen fahen , versuchten
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es auch und immer wieder und mühten sich ab , ob das Durch¬
zwängen nicht doch mochte möglich sein . So arbeitete sich ein
Teil tot bis der Bienenvater nach 4 Uhr die große Kugel weg¬
nahm und wenn er nicht ganz unbarmherzig war , die Droh¬
nen im kochenden Wasser tötete . Tötet er die Drohnen
allein ? Wer will sie auch einzeln aussuchen ! Aber so
manche Königin ist auch in die Falle geraten , die ihren
Ausflug zu Mittag halten wollte uud nnn aus der Falle
uicht loskam , ja mit den Drohnen schließlich ins kochende
Wasser wanderte .

Es ist nur zn rühmen , wenn die Händler verschiedene
Werkzeuge uud Gerätschafteu auf den Ausstellungen anbieten .
So manches gute und dienliche Stück wandert dadurch in
die Werkstatt des Bienenzüchters . Aber nicht weniger gut
ist , wenn der Bienenzüchter , ehe er ein Werkzeug oder Ge¬
räte kanft , sich dasselbe genau ansieht , ob es dem Zweck ,
welchem es dienen soll , auch gewiß entspricht . Und dabei
sollte auch eiu wenig die Frage sich einstellen : ist denn das
Werkzeug oder Geräte unbedingt zum Betrieb der Bienen¬
zucht notwendig ? So manches , was gar schön in die Augeu
gefallen ist , kam in die Werkstatt des Imkers , blieb unbe¬
nutzt liegen , hat nur den Platz versperrt . Wie viele solch
unbrauchbarer Gegenstände sammeln sich doch bei jedem all¬
mählich an und ein jedes redet die gleiche Sprache , wenn
unser Auge zufällig auf dasselbe fällt ! Die Beschaffung der
Werkzeuge , welche man zur Bienenzucht braucht , erfordern
ja immerhin eine kleine Summe . Ist sie auch nicht sehr
groß , so kann sie unter Umständen und Verhältnissen doch
von Bedeutung sein . Man sollte diese Summe nicht noch
vermehren durch unnötige Ausgaben , welche derjenige glaubt
machen zu müssen , der auf jeden Hahnenschrei achtet , den er
aus einem Hofe rufen hört .



II . Teil .
Das Vienenvolk .

Die Bienen gehören , wie die Hummeln , Wespen , Ameisen
in der Klasse der Insekten , den Hautflüglern an , Sie sind
über alle Erdteile verbreitet . Es giebt verschiedene Arten
von Bienen .

Asien ist die Heimat der größten Biene sapis 6orsÄtA ) .
Die Sehnsucht vieler Bienenzüchter , sie nach Europa überzu¬
führen , vielleicht iu Europa zu züchteu , wird sich schwerlich
erfüllen . Sie kommt nur im heißen Klima fort , ist auch iu
ihrer Heimat nur in wildem Zustande vorhanden und sehr
bösartig . Neben dieser großen Biene besitzt Asien eine Bienen¬
art , die kleiner ist als unsere Bienen . Diese Bienen gleichen
dem Aussehen nach den unsrigen . Sie werden wie bei uns
gezüchtet , deren Honig wird gezeidelt .

Auch Afrika hat seine besondere Bienenart . Sie ist wie
die asiatische Biene , etwas kleiner als unsere Bienen sind .
Auch habeu sie eiue helle , gelbliche Färbung . Eine Spiel¬
art derselben ist die egyptische Biene .

Die Bienen . Europa ' s sind dem Aussehen nach dunkel
und heißen bald nordische , bald deutsche Bieueu . Wo sie in
Verbindung kamen mit der afrikanischen Biene , auf dem
Wege , den die Kultur gegangen ist , sonderlich aus der
Kreuzuug der nordischen und egyptischen Biene , entstanden
Spielarten , welche den Namen ihrer Heimat führeu und
italienische , cyprische , kaukasische Bienen heißen .

Die einzelne Biene geht in der Vereinsamung zn Grunde .
Nur die Vielheit und zwar als Volk geordnet , also das

Die Biene und ihre Zucht . g
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Bienenvolk , auch der Bien genannt , hat Leben und Bedeu¬
tung . In dem Bienenvolk aber ist eine Dreiheit von Gat¬
tungen zu einer Einheit verbunden , die Königin , die Drohnen ,
die Arbeiterbienen . Das Bienenvolk und nicht die einzelne
Biene nistet in Wohnungen , baut diese Wohnungen aus ,
stattet sie aus mit dem Wachsgebäude , in welchem die Fort¬
pflanzung , das Brutgeschüft , betrieben und auch der gesam¬
melte Honig niedergelegt wird .

Die Königin .
Die größte Biene des ganzen Volkes heißt : Königin

( Fig . 42 ) . Ihre Flügel sind nur
weuig größer als die der Arbeits¬
bienen oder der männlichen Biene ,
der Drohne . Der Hinterleib der
Königin ist viel länger und in be¬
gattetem Zustande auch viel dicker
als der Leib der Arbeitsbieneu . Die
Füße der Königin sind höher und die

Fig . 42 . Bauchringe sind auch Heller gefärbt ,
als es bei der Drohne uud Arbeitsbiene der Fall ist .

Das geübte Auge des Bienenzüchters findet sie aus
dem Gewirr der vielen tausend Arbeitsbienen samt Drohnen
heraus .

Sie ist der Pulsschlag des Lebens für das Bienenvolk
als Ganzes . Hat das Bienenvolk keine Königin , so geht es ,
vielleicht langsam , aber sicher zu Grunde . Bienen , welche im
Winter ihre Königin verlieren , bilden keine Einheit , keine
Traube mehr im Stocke und erfrieren bei einigermaßen
niedriger Temperatur , selbst wenn sie reichlich mit Honig
versehen sind .

Von der Königin werden alle Eier gelegt ( Fig . 43 ) ,
sowohl die , ans welchen die Königinnen und Arbeitsbienen
hervorgehen und welche weibliche Eier heißen , als die , aus
welchen die Männchen , die Drohnen im Bienenstock hervor¬
gehen , und welche männliche Eier genannt werden . Die
Königin heißt deswegen mit Recht die Mutter des Bienen¬
volkes .



Fig . 43 .

Man nimmt nn , daß die Königin im Sommer jeden
Tag bis 3 «̂ 00 Eier zn legen vermag . Das Eierlegen der
Königin in die Wabe heißt die Bestiftnng der Wabe .

Die Königin führt auch den Namen : der Weisel .
Es giebt bei jedem gesunden , richtigen Bienenvolk nnr

eine Königin . Doch kommen auch vereinzelte Fälle vor , in
denen der Züchter neben der rüstigen , kräftigen und thätigen
jungen Königin eine alte , mühsam , nicht mitten unter dem
Volke , sondern mehr abseits , langsam sich fortbewegende
Königin findet . Das Bienenvolk , welches im allgemeinen
ein ebenso rasches , als peinliches Verfahren mit nutzlosen
Insassen beobachtet , die Drohnen nach der Schwarmzeit ab¬
schlachtet , die Krüppel lebeud zum Stock hinauswirft , zeigt
in diesen äußerst seltenen Fällen , anch einmal eine mildere
Seite , indem es ' der alten Mutter gestattet , im Stock zu
bleiben und ihr auch Futter reicht . Doch ist eine derartige
Pietät nicht von allzn langer Dauer . Nach wenigen Tagen
findet sich die alte Mutter schon nicht mehr .

Es dürfte vielleicht daraus geschlossen werden , daß des
Züchters Wahrnehmung der zweiten Königin zusammenfiel
mit dem Augenblick , in dem das Bienenvolk zum allmüligen
Wissen gekommen ist , daß die jnnge Mutter fähig ist zur
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Eierlage . Sobald dieses Wissen aber allgemein unter dem
Volke wird , wendet es sich von der alten Mutter ab und
entfernt sie aus dem Stocke .

Entstehung der Königin .
Die Königin und die Arbeitsbienen sind gleichen Ge¬

schlechtes . Beide entstehen aus einem befruchteten weiblichen
Ei . Jedes Bienenei , aus dem eine Biene hervorgeht , enthält
auch den Keim , daß eine Königin aus ihm hervorgehen kann .
Es kann aus dem befruchteten Ei , dem Bienenei , das eine
Königin gelegt hat , oder auch aus dessen Bieucnmade in
deren ersten Lebenstagen eine Königin erzogen werden .

Die Königin wird in einer Zelle ( Fig . 44 ) erbrütet ,
die größer ist als die gewöhnliche Bienenzelle , auch eine an¬
dere Stellung als diese hat .

Die großen herabhängenden , der Eichel des Eichbaums
gleichenden Zellen , heißen Weiselzellcn , Wciselwiegen ( Fig . 44 ) .
Wird von den Bienen die Wciselzelle angelegt , so ist sie im
ersten Stadium ihres Baues ein Näpfchen ( Fig . 45 ) . In

dieses legt die Königin
ein Bienenei . Da diese
Näpfchen , wo sie gebaut
werdeu , Vorzeichen eines
künftigen Schwarmes
sind , so entstand die
Frage , ob die Königin
freiwillig das Ei in das >
Näpfchen legt , weil sie
den Willen zu schwär¬
men hat , oder ob die
Bienen sie zwingen es

Fig . 44 . Flg . 45 . zu thun , weil sie schwär¬
men wollen . Diese Fragen schließen aber einander nicht
aus . Der Wille der Königin und der Bienen fällt wohl
wie durch Instinkt so durch Umstünde , Zunahme des Volkes ,
Maienluft und Maienlust , zusammen . Weiselzellen , welche
die Bienen errichten und alsdann von der Königin bestiften
lassen , heißen Schwarmzeiten .
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Sind die Bienen in der Lage , daß sie keine Königin
haben , welche das Ei in das Näpfchen legen kann und müssen
sie aus der Made einer Bienenzelle die Königin erziehen ,
so erweitern sie diese Bienenzelle , in welcher die Made liegt
und diese Weiselzcllen nennt man Nachschaffungszellen , Die
Nachschasfnngszellen stehen meist inmitten der Waben .

Die Schwarmzcllen stehen gerne am Rand der Wabe , oben ,
seitlich oder unten , oft einige aus derselben Wabe übereinander ,
oft auch nur vereinzelt . In der Schwarmzeit finden sich
bei schwarmreifen Bienenvölkern viele Weiselzellen . Das
Volk will sich offenbar sicher stellen gegen ungünstige Ver¬
hältnisse , welche eintreten , wenn die Königinnen bei ihren
ersten Ausflügeu zu Grund gehen , oder beabsichtigt , Nach¬
schwärme abzugeben .

Die Eierlage der Königin .
Die Eier , welche die Königin legt , entstehen in den

Eierstöcken ( Fig . 46 derselben . Diese sehen birnsörmig
aus . Sie besteheu aus vielen kleinen Röhrchen . Die Ent¬
stehung der Eier ist oben im Röhrchen zu suchen Je weiter
das Ei sich in den Eierstöcken abwärts senkt , um so ent¬
wickelter wird es . Zuerst ist es nur Dotter , unten aber Dotter ,
welcher von den Keimbläschen umgeben ist . Ist das Ei am
Ende des Eierstocks angekommen , dann tritt es in den Eier¬
leiter , die Trompete ( Fig . 46 d . b . ) . Da zwei Eierstöcke
sind , so müssen auch zwei Trompete » sein . Von den Trom¬
peten aus zieht das Ei in die Scheide ( Fig . 46 e ) . Aber
nicht bloß die Trompeten münden in die Scheide . Auch der
Samengang der Samentasche ( Fig . 4V 6 ) mündet in sie
und zwar so , daß an diesem Samengang die Eier , welche
durch die beiden Trompeten gegangen sind , vorbei müssen .
Die Samentasche ist mit dem Befrnchtuugsstoff , den die
männliche Biene , die Drohne , der Königin mitgeteilt hat ,
angefüllt und dieser Befruchtuugsstoff , der Same , fließt durch
den Samengang ab . Mittelst der Muskelkraft teilt nun
die Königin nach ihrem Willen von diesem Samen dem am
Samengang vorbeiziehenden Ei in dessen Keimbläschen mit .
( Fig . 46 c heißt man den Eierleiter , k ist ein Kanal , welcher



eine ölige Flüssigkeit enthält und Z ist die verkümmerte
Giftblase der Königin .)

Fig . 46 .
Das Ei , welches etwas von diesem Samen in seine

Keimbläschen aufgenommen hat , zieht nun dem AuSgaug
der Scheide zu , wird von der Königin in die Zelle gelegt
und au deren Boden schräg stehend angeheftet . Ein solches
befruchtetes Ei heißt ein weibliches Ei uud aus ihm ent¬
steht entweder eine Königin oder eine Arbeitsbiene . Zieht
aber das Ei an dem Säulengang vorüber , ohue deu Samen
aus der Samentasche durch den Samengang empfangen zu
habeu , daun ist es eiu unbefruchtetes , ein männliches Ei , aus
welchem die Drohnen entstehen .

Die EntWickelung des Eis in der Weiselzclle .
Hat die Königin ein Ei in das Weiselnäpfchen gelegt ,

oder wenn die Bienen aus einer Made eine Königin zu er -
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brüten sich vorgenommen haben , so macht dieses Ei im all¬
gemeinen den gleichen Entwicklungsgang durch , wie jedes
andere Bieneuei , das bebrütet wird und aus dem eine Ar¬
beitsbiene entsteht . Das srisch gelegte Ei steht zuerst auf¬
recht in der Weiselzelle . Unter der Bebrütung senkt es sich
immer mehr dem Boden der Zelle zu . Zuletzt liegt es auf
dem Zelleuboden . Jetzt öffnet sich aber auch die Eischale .
So entsteht innerhalb drei Tagen jede Made , hier in der
Weiselzelle aber die Königsmade . Die aus dem Ei ge¬
krochene Made liegt gekrümmt auf dem Zellenboden . Doch
ist sie nicht so unbeholfen , daß sie still liegen müßte . Sie
bewegt sich kreisförmig in der Weiselzelle . In zwei Stunden
hat sie den Kreislauf gemacht , um ihn wieder von neuem
anzutreten . Die Königsmade erhält von den Bienen den
Futtersaft . Sie wird reichlich und mit dem besten Futter¬
saft versorgt .

Man hat gesagt , der königliche Futtersaft , welchen die
Bienen der Königsmade reichen , sei reinster Honig ohne
jegliche Beimischung von Pollen . Die Basis der rechten
Ernährung aller Lebewesen ist aber die stickstoffhaltige Nah¬
rung . Stickstoff findet sich im reinsten Honig kaum nennens -
wert . Es ist nicht anzunehmen , daß ohne stickstoffhaltige
Nahrung die Königsmade sich zur Nymphe entwickeln könnte .
So lange nicht nachgewiesen ist , daß die Bienen , welche die
Königsmade mit Futter versehen , die anderu Maden im
Stock mit diesem Futter nicht versehen , ist Wohl die Be¬
hauptung nicht umzustoßen , daß die Bienen ihre Königs¬
made mit dem gleichen Fntter aufziehen , das sie den anderen
Maden auch reichen . Da aber der Raum , in welchem die
Königsmade sich aufhält , eiu größerer ist , als der , in wel¬
chem die gewöhnliche Made sich befindet , so ist auch anzu¬
nehmen , daß die Quantität , mit welcher die Königsmade
versorgt werden muß , eine größere ist . So empfängt aller¬
dings die Königsmade mehr und reichlicher Futter , immer
in dem Maße , als sie dessen zu ihrer besondern Entwick¬
lung bedürftig ist .

Die Königsmade ist sünf Tage lang eine offene Made .
In dieser Zeit wächst sie rasch unter der reichlichen Fütte -



rung . Sie füllt zuletzt die ganze Zelle aus und richtet sich
endlich in derselben in die Höhe . Nun ist für die Bienen
die Zeit gekommen , die Zellen eichelförmig auszubauen und
zuletzt völlig zu verschließen . Während dieser Arbeit der
Bienen umspiunt sich die Königin . Doch umspinnt die
Königin mir ihren Vorderleib mit einem feinen Gewebe ,
welches man das Nymphenhäutchen nennt . So wird aus
der Königsmade eine königliche Nymphe . Acht Tage lang
dauert dieser Nymphenzustand . Unter der Brutwärme ent¬
wickelt sich in dieser Zeit die Nymphe zur wirklichen Königin .

Daß auch die Bebrütuug der Königszelle eine ebenso
sorgfältige sein muß und wirklich ist , wie es die Fütterung
und Ernährung ist , bedarf keines besonderen Beweises . Am
17 . bis 18 . Tage , von der Zeit an gerechnet , in welcher das
Ei gelegt ist , von dem die Königin herstammt , schneidet die
nun ausgebildete Königin an der Spitze der Weiselzelle den
Zellendeckel bis auf ein kleines Stück kreisrund durch uud
verläßt die Zelle .

Die Königin bedarf somit zu ihrer Entwickelung volle
16 Tage . Sie ist jetzt flügger als die Arbeitsbienen oder
Drohnen es sind , wenn sie aus der Zelle schlüpfen und kann
bei geeigneter Witterung schon nach drei Tagen mit einem
Schwärm oder zur Begattung ausfliegen .

Die Begattung der Königin .

Das Füllen der Samentasche mit dem Befruchtuugsstoff
durch die Drohnen nennt man die Begattung der Königin .
Diese findet bei der Königin in ihrem Leben nur einmal
statt , außerhalb des Stockes , in der Zeit der Brunst in den
Mittagsstunden vou 12 — 5 Uhr bei Sonnenschein und war¬
mer Lnft .

Es ist bis jetzt noch nicht gelungen , die Begattung der
Königin unbedingt in die Hand des Züchters zu legen . Der
Rat , die Königin und bestimmt ausgewählte Drohnen erst
von 4 — 5 Uhr ausfliegen zu lassen , Hilst wohl etwas , doch
nicht immer und sicher , da auch von anderen Stöcken Droh¬
nen nach 4 Uhr hie und da fliegen . Der Züchter muß es
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sich einstweilen gefallen lassen , welche Drohne die Königin
sich wählt .

So lange der Same in den Samentaschen der Königin
fehlt , legt sie nur Drohneneier . Wenn eine Königin vor
der Begattung Drohnencier gelegt hat , weil die Witterung
den Ausflug lange nicht zuließ , fo fliegt sie zur Begattung
nicht mehr aus , bleibt also uubegattet . Der Bienenzüchter
muß darum ein wachsames Ange haben , so lange die Köni¬
gin eines Volkes unbefruchtet ist Es wird immer angezeigt
sein , daß er darauf achtet , ob die Königin imstande ist , ihrer
Aufgabe zu genügen und dem Volk die weiblichen Eier zu
liefern .

Es ist abe ^ durchaus nicht nötig , auch nicht immer
möglich , daß bei dem ersten Ausflug die Begattung gelingt .
Schon manche Königin eines Nachschwarms hat die Geduld
des Bienenzüchters 3 - 4 Wochen auf die Probe gestellt und
ist dann eine recht leistnngssühige Königin geworden . Glück¬
licherweise ist aber diese späte Begattung nicht die Regel ,
sondern die Ausnahme . Ein Eingreifen des Züchters aber ,
ohne erst abzuwarten , ob die Begattung nicht doch statt¬
findet , ist uur iu dem Fall rätlich , wenn der Züchter im¬
stande ist , eine begattete Königin einzusetzen an die Stelle
der mit ihrer Begattung so lange zögernden Königin .

Fliegt die Königin zur Begattung aus , so zieht sie
zuerst einige Kreise um den Stock , mit dem Kops gegen den¬
selben gerichtet . Dann geht sie wieder auf den Stock zurück .
Doch bleibt sie hier nur wenige Augenblicke und fliegt jetzt
rasch ab . Ein längeres Ausbleiben ist meist auch das Zeichen
des Gelingens der Begattung .

Das Verlangen , die Brunst , einer jungen Königin stellt
sich 3 Tage nack ihrem Ausschlüpfen aus der Weiselzelle
ein und dauert 6 , auch 8 Wochen .

Kehrt die Königin begattet zurück , so ficht man das an
ber geöffneten Scheide , an , dem weißlichen Füdchen , das aus
bsr Scheide hervorhängt , sicher aber an der , sogleich nach der
Begattung beginnenden , korrekten Eierlage , indem Zelle für
Zelle eiuer Arbeiterwabe , am dritten oder vierten Tage regel¬
recht mit Eiern besetzt ist .



Es nützt gar nichts , daß der Bienenzüchter nutzlos die
Zeit opfert , um die Königin zurückkehren zu sehen . Wie viel
leistet sich bei solch gespannter Erwartung die Phantasie des
Bienenzüchters über die erfolgte Heimkehr ! Was hat er nicht
alles gesehen und war gewiß fest überzeugt , daß er gauz
sachgemäß und wahrheitsgetreu berichtet habe ! Und doch war
es nur das Spiel , welches die Phantasie trieb , welche durch
die augestrengte Beobachtung , Nahrung und Feuer empfing .

Hat der Bienenzüchter am dritten oder vierten Tag nach
der Begattung der Königin , die Eier in den Arbeiterzellen
gesehen , dann weiß er ja genug .

Daß die Königin imstande ist , nachdem sie einmal dem
Akt der Begattung sich hingab , zeitlebens von sich ans die
Eier zu befruchten , das heißt man die jungfräuliche Zeugung
oder die Parthenogenesis .

Fehlerhafte Königin .
Es kommt vor , daß eine Königin mißbildet ist . Sie

ist infolge dessen unfähig zur Begattung , und legt darum
auch uur Drohneneier . Das ist namentlich bei Nachschwärmen
ein sehr unangenehmer Fall . Die Königin fliegt dann viel
aus . Das Volk ist immer unruhig . Dabei ist eS uichts
weniger , als eifrig im Bauen , aber geneigt , die Königin in
großen Scharen auf ihre » Ausflügen zu begleiten . Plötzliche
man denkt nicht mehr an die Möglichkeit , daß man es mit
einem Durchgänger zu thuu hat , zieht alles aus . Aber es
ist kein Durchgänger . Die Traube des Schwanns bildet sich
bald . Man faßt den Schwärm . Doch des anderen Tages
kommt der Schwärm wieder . Sicht man jetzt im Bau nach ,
so ist derselbe wenig gefordert — aber in den Arbeiterzellen
steckt Drvhnenbrut . Eiue andere Königin ! Das ist nun an¬
gezeigt uud unbedingt nötig .

Die Mißbildung der Königin kann nnter Umständen
auch äußerlicher Art seiu , und darinnen bestehen , daß es ihr
an den Füßen oder an den Flügeln fehlt . Diese Fehler
machen die Königin aber ebenso untauglich zur Begattung ,
welche uur außerhalb des Stockes und hoch in der Luft ge¬
schieht .
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Königinnen , die ans der Weiselzelle mit verkrüppelten
Beinen oder verkürzten , auch lahmen Flügeln hervorgehen ,
kommen nicht zum Ausflug , also auch nicht zum Begattungs -
akt . Sie werden von den Bienen auch nicht als Königinnen
angenommen und behandelt , verfallen wie die anderen Krüppel
im Stocke dem Tode .

Fiudct sich bei eiucm Volke eine flügellahme Königin ,
welche den Flng des Schwarms nicht mehr mitmachen kann ,
und darum beim SchwarmauSzug iu der Nähe des Bienen¬
standes zn Boden sällt , während die schwärmenden Bienen
mit Lust nnd Sang weiterziehen , in der Annahme , die
Königin ist entweder schon voraus , oder kommt etwas
später — aber doch ganz gewiß nach — dann ist die Ver -
krüppcluug nicht in der Wcisclzclle entstanden bei der Aus -
brütung , sondern durch Verhältnisse im Stocke , später so
geworden . Die Bieueu sorge » sich nämlich sehr nm ihre
Königin und nicht blos dadurch , daß sie ihr täglich das beste
Fntter des Stockes reichen , sondern auch , indem sie bei jeder
Gefahr , sie alsbald zu schützen suche » . Man sagt die Biene
verteidigt mit dem Stachel den Honig . Das mag auch ein
Gruud ihres Eifers sein , mit welchem sie den umschwärmt ,
der ihrer Wohnung sich nähert Aber gewiß ist die Annahme
ebenso berechtigt , daß es bei ihrem Eifer um deu Schutz ihrer
Königin geht . - Das Aufbrausen beim geringsten Geräusch
am Stocke hat ja zur Folge , daß sogleich eine Verstärkung der
Wache an das Thor , den Ansgang ans dem Bienenstöcke ,
abgeht , aber ebenso anch , daß sich alsbald die Bienen im
Stocke um die Königin scharen , sie umstellen , verteidigen .
Auf dieser Wabe muß die Königiu sitzen , bemerkte ein theo¬
retisch geschulter Imker , der aber erst in die Praxis sich ein¬
führe » wollte , und znm ersten Male sich bei einer Operation
am Bienenstände beteiligte . Er biß dabei die Zähne über¬
einander . Hielt er doch diese Wabe in der Hand Und es
zappelten bereits einige Biene » , die gestochen hatte » nnd sich
vom Angel losreißen wollten , ans seiner Hand . Er stak in.
der Theorie zu fest , als daß er das Nähmchcn hätte fallen
lassen . Das nahm ihm der Praktiker ab , sah » ach und fand
die Königin richtig .



Ja , warum mußte denn gerade auf diesem Rähmchen
die Königin sitzen ? Weil die Bienen die Königin hier mit
Darangabe ihres Lebens verteidigen zu müssen glaubten .
Aber ehe sich das Rühmcheu , auf dem die Königin sitzt , in
den Händen des Züchters befindet , wollen die Bienen ihre
Königin in Sicherheit bringen , sie zerren an ihr herum , wenn
sie es ihnen nicht eilig genug hat . So kann sie innerhalb
t >es Stockes infolge der übergroßen Besorgnis der Bienen
einen Unfall erleiden an den Füßen , an den Flügeln Schaden
leiden . Ja , es kommt vor , daß die Bienen ihre Königin bei
großen Beunruhigungen des Stockes einschließen , sie mit ihren
Leibern so zudecken , daß sie im Knäuel , der um sie herum
ist , ihr Leben verliert , erstickt . Man ficht daraus , wie ruhig
alle Handtierung am Bienenvolk zu geschehen hat . In der
Hast des Züchters , der das Fenster des Stockes aufreißt , das
unter Krachen und Qnicken sich ablöst von der Stockwand ,
es beiseite stellt und Wabe für Wabe herausnimmt , liegt die
Gefahr , daß den Bienen die große Sorge um ihre Königiu
zum Verderben gereicht . Auch der Züchter hastet sreilich uicht
ungestraft . Denn die Völker werden bei solchem Verfahren
so aufgeregt , daß die Bienen ihn förmlich anfallen und er
wohl kaum weit kommen wird mit seinen Operationen .

Leistungsfähige Königin .
Eine Königin , welche imstande ist , viele befruchtete Eier

Zu legen , und welche die Arbeiterwaben so bestiftet , daß die
>aus den Eiern hervorgehende Bienenbrut lückenlos in der
Wabe sitzt , ist eiuc leistungsfähige Königin . Je mächtiger
die Eierlage ist , um so größer wird das Volk . Ein starkes
Volk aber gewinnt in guter , weuu auch kurzer Trachtzeit ,
uicht blos deu Wiutervorrat , sondern auch ciuen Ueberschuß
-für die Hvuigtövfe . Eine leistungsfähige Königin ist ein
Hauvtcrfordernis für eine erfolgreiche und gedeihliche Bienen¬
zucht .

Neben den leistungsfähigen Königinnen giebt es auch
solche , die nur wenig leisten , und solche , deren Lcistungeu sür
das Bienenvolk geradezu verhängnisvoll sind . Königinnen ,
bie wenig leisten , sind nicht immer alte Königinnen , welche
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nicht mehr imstande sind , in dem gleichen Maße , wie sie eK
srüher gethan haben , als sie noch jnng gewesen sind , die Waben
fortgesetzt , Zelle für Zelle zn bestiften . Es giebt auch jnnge
Königinnen , welche lückenhaft die Wabe bestiften . Die Ur¬
sache liegt nicht sowohl in dem Willen und Instinkt , sondern
gewiß nur in dem Organismus der Königin .

Man hat schon einen Unterschied finden wollen zwischen
der Schwarmkönigin und der aus einer Nachschaffungszelle
hervorgegangenen . Die Erfahrung spricht gegen diesen Unter¬
schied . Es kommt vor , daß die König in der Schwarmzelle ,
welche im Stock zurückbleibt , während die alte Königin die-
Führerin des Schwarms ist , in der Eierlage hinter der letzteren
zurückbleibt . Und eine aus der Nachschaffungszellebei einem
Königiuuenwechsel hervorgegangene Königin brachte wieder
Leben uuo Arbeitstrieb in ein Volk , das unter einer Königin ^
die von einer Schwarmzelle herrührte , im Flug nachgelassen
hatte .

Wehe dem Volk , das eine wenig leistungsfähige Königin
behält , weil der Bienenzüchter zn nachlässig ist , hier einzu¬
greifen und Wandel zu schaffen ! Man merkt es aber nament¬
lich im Vorsommer sofort bei Beobachtung des Stockes , weun
sich ein derartiger Wechsel vollzogen hat , daß an die Stelle
einer leistungsfähigen Königin , die in Verlust geriet , eine
geringere Königin getreten ist . Denn wo die Königin im
Bestiften der Wabe eifrig vorgeht , da treibt die Liebe des
Tieres zum Jungen , dem aufgeheudeu Leben , zu einer eifrigen
Versorgung der Maden . Daun kommen die Bienen au guten
Fluglagen zu Dutzenden angeflogen und haben große Päcke
mit Blütenstaub . So rasch als sie anfliegen , so rasch ziehen
sie sich auch in den Stock hinein und verschwinden hinter dem
Flugloch . Das ist dann eine wahre Lust für den Bienen¬
züchter , diese Scharen immer von neuem wieder ankommen
zn sehen ! Und ebenso ist der Abflug der Bienen ein so eiliger ,
daß sie oft beim Hervorquellen aus dem Flugloch sich über¬
stürzen . ! '

Geht aber die Eierlage der Köuig schwach vor sich , dann
drücken sich die Bienen am Flugloch erst herum , ehe sie ab¬
fliegen und die ankommen und Päcke bringen , sitzen auch erst



am Flugloch herum , Habens gar uicht eilig , in den Stock
Hineinzugeheu . Es ist ja das Bedürfnis uach dem Futter
kein so dringendes , daß sie sich das Ausruhen auf dem Flug¬
brette nicht gestatten dürfen .

Doch darf man diese Art der Bienen , sich zu benehmen ,
nicht verwechseln mit der Notwendigkeit der Nuhe vor dem
Eingehen der Bienen in den Stock , wie sie stürmisches Wetter ,
bewegte Lnft ost hervorruft . In diesem Falle kommen die
Bienen ost so müde und abgearbeitet an , daß sie sich erst
etwas erholen müssen , ehe sie in den Stock einziehen .

Kranke Königin .
Machmal aber läßt die srüher leistungsfähige Königin

uach in der Bestiftuug der Waben , weil sie laufs des Wiuters
das Vermögen eingebüßt , weibliche Eier zu lege » .

Ist der Bieuenstaud deu Svunenstrahlen , welche bereits
im Febrnar schon recht warm auf das Flugloch scheinen ,
sehr ausgesetzt , auch die Luft lau , der Boden aber noch mit
der nun fchmelzenden Schneedecke bedeckt ; kommen an der
Wohnung schou während der Winterkälte Risse vor , welche
den Stock verkühlten — und das kann bei Stöcken vorkom¬
men , die schon jahrelang sich bewährten — ; besuchen Spechte ,
Elstern , Meisen während der Winterzeit fleißig den Bienen¬
stand und klopften an den Wohnungen , um die Bienen unter
das Flugloch zu locken und dann zu schnappen — , so läßt
mit abnehmender Volksstärke mich die Wärme im Stock nach .
Die Königin aber zieht sich infolge der Erkältung des Stockes
auch eiue Erkältung zu , die ihrem Organismus schadet und
ihr das Vermögen bcuimmt , befruchtete Eier zu legen . Eine
solche Königin legt dann entweder gar keine Eier mehr oder
doch nur männliche , Drohneneier . Sie heißt im letztern
Falle drohnenbrütig .

Alte Königin .
Auch zu alte Köuigiuuen kommen zuletzt in den Fall ,

drohnenbrütig zu werden , weil ihnen entweder der Befruch¬
tungsstoff der Samentasche ausgeht , oder durch das Alter
5er Organismus stumpf wird . Die Königin kann zwar
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5 — 6 Jahre alt werden und auch im fünften Jahre noch
fruchtbar fem , ja es einer jungen Königin in der Eierlage
gleichthuu . Aber das find Seltenheiten , Ausnahmen . Regel
ist , daß nach dem dritten Jahre die Leistungsfähigkeit der
Königin nachläßt . Die meisten Königinnen vollenden das
vierte Lebensjahr nicht .

Mit zunehmendem Alter legt die Königin immer weniger
Eier . Kommt aber ein Volk mit einer solch alten Königin
in den Winter , dann ist diese oft nicht mehr widerstands¬
fähig gegen die Kälte und stirbt während des Vorwinters
ab . Das Volk wird weisellos und geht schon im Dezember
oder Januar ein .

Der frühe Abgang der Königin vor dem vierten Jahre
ist namentlich beobachtet bei den italienischen , cyprischen , kau¬
kasischen Bienen . Und bei ihnen sind wieder die ans Ita¬
lien , der Schweiz , Cyvern zc . bezogenen , also die sogenannten
Originalköniginnen früher dem Absterben ausgesetzt , als die
aus dem Jnlandc bezogenen . Wer mit solchen Rassen imkert
und namentlich wer gerne Rassen ans dem Auslände bezieht ,
der mag sich wohl vorsehen und in der Zeit für eine juuge
Köuigiu sorgen , ehe er sich der Gefahr aussetzt , das ganze
Volk einzubüßen durch die Weisellosigkeit .

Notwendigkeit der Erneuerung der Köuigiu .
Ein Bienenvolk , welches eine leistungsfähige Königin

hat , ist weisclrichtig , fehlt ihm die Königin , fo ist es weisel¬
los . Tritt die Weisellosigkeit eines Bienenvolkes in der Zeit
des Oktobers oder des Aprils ein , so kann dem Volke noch
geholfen werden durch das Zusetzen einer fruchtbaren jnngcn
Königin . Man kann sich im Oktober bisweilen durch Zu¬
lauf einer Königin helfen , wenn man auf dem eigenen Stande
keine solche besitzt . In den drei solgenden Monaten ist nicht
blos der Ankauf einer Königin , fondern auch das Znsetzen
einer solchen durch die Witterung zur Unmöglichkeit gemacht .
Wenn aber ein Volk seine Königin schon im Vorwinter ver¬
liert , so bedeutet das seiueu Untergang . Die Zeit von De¬
zember bis Februar ist ja sehr oft eine frostreiche . Fehlt
aber die Königin , welche der Mittelpunkt des Volkes ist , so
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halten die Bienen die Traube nicht mehr im Stock . Damit
schwindet die Wärme des Wintersitzes . Die Bienen ver¬
laufen sich in die Gassen und erstarren .

Tritt die Weisellosigkeit erst im Februar ein und kommt
das Volk noch stark aus dem Winter , so kann zwar geholfen
werden , aber nur unter Aufbringung namhafter Kosten .
Denn zur Zeit der Auswiuteruug ist die Königin sehr teuer .

Bemerkt man die Weisellosigkeit eines Volkes im Früh¬
jahr , in den ersten Flugtagen und hat man die Möglichkeit
nicht , eine Königin zu kaufen , was wohl in den meisten
Fällen stattfinden dürfte , dann ist die Vereinigung des weisel¬
losen Volkes mit einem weiselrichtigen , das einzig richtige , was
geschehen kann . Der Bienenzüchter thut das zwar sehr un -
gerue . Er sagt sich : man kann ein weiselloses Volk Hin¬
halten , indem man von Zeit zu Zeit ihm eine Brutwabe
aus einem andern Stock giebt . Anch übersieht er die Zeit
des März uud meiut , wie bald können unter günstigen Ver¬
hältnissen die Drohnen fliegen und dann kann ja auch eine
junge Königin erbrütet und befruchtet werden . Eitler Wahn !
Alle diese „ wenn " und „ aber " zerrinnen im Lauf der näch¬
sten Wochen . Dann muß geschehen , was besser schon bei der
Auswinterung geschehen wäre .

Aber angenommen , dem hartnäckigen Bienenzüchter ge¬
lingt es unter vielen Fällen einmal , ein weiselloses Volk
hinzuhalten — was hat er dann mit all seiner Mühe er¬
reicht ? Einen Schwächling hat er sich selbst gezogen , der zu
seiner Gesundung den ganzen Sommer nötig hat . Ja , wenir
der Sommer nicht ganz günstig ist , muß der Züchter diesen
Stock für den nächsten Winter auch uoch mit Futter versehen .

Der beste Rat wird darum immer der sein : man muß ,
in der Zeit von November bis April von der Erneuerung der
Königin durch die Bienen absehen und Völker , die im Winter
ihre Königin verlieren , bei der Auswinterung alsbald mit
solchen Völkern vereinigen , die eine gute junge Königin haben .

Erneuerung der Königin durch das Bienenvolk .
So oft eiu Bienenvolk Schwarmzellen ansetzt , vollzieht

es auch die Erneuerung der Königin . Denn die bisherige
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Negcntin im Stocke verläßt mit den Bienen beim Schwärmen
de » Stock . Die junge Königin , welche vielleicht schon der
Königinzelle entschlüpft ist , vielleicht auch erst in den nächsten
Togen die Zelle verläßt , tritt die Herrschaft an .

Nicht immer geschieht aber die Erneuerung der Königin
durch die Bienen in einer Weise , daß der Bienenzüchter mich
an dem Verhalten der Bienen es bemerkt , daß jetzt der Königin -
Wechsel sich vollzogen hat . Die Königin fliegt im Laufe
eines Sommers in den Mittagsstunden je uud dann einmal
ins Freie , Da tan » es ihr anch zustoßen , daß sie von
einem Vogel aufgeschnappt wird , der schon lange nach einer
solchen Speise verlangte .

Doch nicht in allen Fällen ist der beutelustige Vogel , welcher
nach Nahrung sür seine Jnngen ausgeht , die Ursache , daß die
Königin verloreu geht . Wohnungen , welche in den Mehr¬
beuten , Pavillons , zusammengestellt sind , haben die Flug¬
löcher immer näher aneinander , als es bei den Einbeulen
der Fall ist . So kann es im Sommer vorkomme » , daß
die Königin bei der Rückkehr von ihren Ausflügen einmal
ihren Stock verfehlt , i » einen fremden Stock kommt und
abgestochen wird .

Bemerken die Bienen das Fehlen der Königin , dann
sind sie wohl etwas unruhig . Der Bienenzüchter ist nicht
gerade am Stock und sieht es nicht . Die Zeit der Unruhe
ist auch zu kurz . Die Bienen haben sich alsbald überzeugt ,
daß Eier und Brut vorhanden sind . Rasch entschlossen legen
sie sich Nachschaffungszellen an nnd wenn 14 — 16 Tage
vorüber sind , ist schou wieder eine Königin vorhanden , welche
unter dem Volk den Befehl führt .

Doch giebt es auch Zeiten , in denen schließlich einer
eifrigen Königin keine Zelle mehr übrig bleibt , welche sie
bestiften kann . Es ist weitaus der größte Teil der Waben
mit Brut besetzt , was noch übrig ist , enthält Honig . So
kann eiu Zeitpunkt im Stock eintreten , daß nicht Ei , nicht
Made mehr im Stock ist . Wenn aber dann die Königin in
Verlust gerät , geht es mit einer kleinen Unruhe nicht ab .
Freilich , wer so wenig Acht ans seine Bienen giebt , daß er
vierzehn Tage und mehr garnicht an den Stand kommt ,

Die Biene und ihre Zucht . g
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der bemerkt auch jetzt nicht die große Unruhe , welche dann
entsteht , wenn die Bienen die Königin verlieren und nicht
imstande sind , eine Königin sich rasch zu erbrüten .

Die Bienen suchen dann ihre Königin im Stock auch
vor dem Stock . Sie laufen eifrig am Stock herauf , hin¬
unter , umziehen ihn auch au den Seiten . Sie fliegen kurz
auf uud wieder zu . Von Zeit zu Zeit aber tönt aus dem
Flugloch ein lang gezogener Ton , der einem Klagegeheul
nicht unähnlich ist . So sind die Anzeichen , daß ein Volk
weisellos geworden ist , sehr auffällige . Wer sie aber bemerkt ,
der muß eiuen solchen Stock untersuchen . Die frühste Mor¬
genstunde ist die beste . Bestätigt sich die Vermutung des
Züchters , so kann er die Abhülfe auf zweifache Weise ins
Werk setzen . Er stellt eine Brutwabe ein , welche Eier und
offene Maden hat . Diese Brutwabe soll mitten in den
Stock , nicht in die erste , sondern in die zweite Etage . Die
Beruhigung wird sich nicht rasch vollziehen , doch sicher ein¬
treten . Es ist aber selbstverständlich , daß man schon nach
der ersten Nacht die eingehängte Brutwabe besichtigt , um
auch sicher zu sein , daß die Bienen die Erneuerung der
Königin von sich aus bewirken . Nur darf man an dieser
eingehängten Brutwabe keine Schwarmzellcn suchen , sondern
muß sich nach einer Nachschasfuugszelle umsehen . Ein zweiter ,
allerdings viel kürzerer Weg ist dem Bienenzüchter gegeben ,
welcher die Königinnenzucht betreibt . Er giebt dem klagenden
Volk aus einem Königinncnzuchtkasten eine neue Königin .

Soll beim Strohkorb in der Sommerzeit der Weisel -
losigkeit gesteuert werden , so muß mau ein Stück Wabe , welches
offene Brut und Eier enthält , in den Korb einzubringen
suchen . Auch hier muß das neue Stück au die Stelle eines
aus dem Bau ausgeschnittenen gleich großen alten Stückes
zu stehen kommen , so hoch wie möglich und in die Mitte
des Baues .

Hat der Bienenzüchter die ersten Tage der Weisellosig -
keit eines Volkes , das sich aus sich selbst keine Königin nach¬
schaffen kann , übersehen , dann tritt mit der Zeit eine Be¬
ruhigung des Volkes ein . Es sucht nicht mehr und es klagt
auch nicht mehr . Aber es wird lässig im Eintragen der
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Pollen . Am meisten aber tritt dieser Zustand im Abnehmen
der Flugbienen zutag . Bald kommen keine jungen Bienen
mehr um die Mittagszeit unter das Flugloch , die den Flug
lernen . Dagegen macht sich die Drohne sehr bemerklich .
Hat nun dieser Zustand schon eine Zeitlang bestanden , dann
gelingt die Beweiselung mit einer Brutwabe oft nicht als¬
bald . Die Bienen sind in einem solchen Stock allesamt alte
Bienen , Flngbienen . Sie machen sich nicht gerne an die
Geschäfte innen im Stock , die Brutpflege , sondern betreiben
lieber das Ausfliegen . So kann es kommen , daß der erste
Versuch , mit der eingehängten Brutwabe eine Beweiselung
zu erzielen , fehl schlügt . Das darf aber den Züchter nicht
mutlos machen . Er hängt wiederholt eine Brutwabe ein .
Jetzt gelingt es sicher . Die Bienen der zuerst eingehängten
Brutwabcn schlüpfen jetzt aus , besorgen die Brut der neu
eingehängten Brutwabe . Diese sind es auch , welche darauf
hinwirken , das; das Volk wieder sich in die richtige Ver¬
fassung bringt und eine neue Königin zu gewinnen sucht .
Freilich uimmt ein derartiger Verlauf der Beweiselung viel
Zeit iu Anspruch . Man kann immerhin fast vier Wochen
rechnen bis unter diefen Verhältnissen es dazu kommt , daß
das weisellos gewordene Volk wieder weiselrichtig wird . Und
die Brutwaben , welche der Bienenzüchter andern Völkern
entnimmt , sind doch auch ein Verlust sür diese .

Man hat deswegen daraus aufmerksam gemacht , daß
es in einem solchen Fall besser ist , die Königin eines andern
und womöglich des stärksten Volkes , das man auf dem Stande
hat , abzufangen und sie in einein Wciselhäuschen dem weisel¬
losen Volke einzusetzen . Da man beim Abfangen dieser
Königin Gelegenheit hat . wahrzunehmen , ob dieses starke
Volk mit offener Brut und Eiern versehen ist , so kann eine
Gefahr für dieses Volk uicht eintreten , wenn letztere vor¬
handen sind . Sollte das nicht der Fall fein , dann müßte
man natürlich das Abfangen der Königin unterlassen und
bei einem andern Volke nachsehen .

Da mit dem ersten Schwarme die alte Königin abgeht ,
so kommt es vor , daß die Bienen , sür ihre Zukunft besorgt ,
alsbald , wenn sie sich in dem neuen Stock eingerichtet und
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Drohnen bereits sichtbar sind , dann muß man sich früh auf
den Weg machen , nm am Ort angekommen , die Königin
dieses Stockes zu suchen und wegzunehmen . Man hat ja
gewiß eine gute Verwendung sür sie auf seinem Stande zu
Hause . Sie kommt in das Weiselhäuschen und dieses in
die Westentasche . Nun schließt man den Stock wieder und
tritt den Heimweg an . Erst am sechsten bis neunten Tage ,
aber nicht später , kommt man wieder , sortiert die Brutwaben ,
findet an denselben verschiedene Königinnenzellen , schneidet diese
aus , verteilt die Königinnenzellen auf die verschiedenen Brut¬
waben , uud heftet sie in die Brutzellen der einzelnen Waben
ein . Das geschieht so , daß man ein Stück von der Brut -
wabc ausschneidet , so groß als die ausgeschnittene Königinnen¬
zelle ist und letztere so einsetzt , daß sie mit der Spitze nach
uuten steht , und an der Spitze der Königinnenzelle Raum ist ,
daß die Königin den Deckel der Zelle öffnen und heraus¬
kommen kann . Nun hängt man die Brut > uud Honigwaben
ein nnd giebt vor das Glas ein Drahtfenster , das man gut
befestigt . Laufs des Tages uud der folgenden Nacht befestigen
nuu die Bienen die eingesetzten Königinnenzellen an den Brnt -
waben . Andern Morgens muß man den Weg wieder machen
und nimmt jetzt den Stock nach Hause . Um das zu bewerk¬
stelligen , muß man die Thüre des Stockes aushängen , das
Glasfenster entfernen , das Flugloch fest geschlossen halten .
Die Bienen empfangen durch das Drahtfenster viele und
srischc Luft . Jeder Stock hat beim Transport viel Luftzutritt
nötig . Zu Hause augekommen , bildet man nun in kleinen
Kästchen mit vier Rahmen in der Art Ableger , daß man zu
einer Brutrahme , an welcher eine Weiselzelle sitzt , auch eine
Rahme mit Honig , eine Wabe mit Bienen , auch eine leere
Wabe hängt . Die Brutwabe mit der Königinnenzelle kommt
in die Mitte . So kann man ebensoviele Weiselzuchtkästchen
besetzen , als man Weiselzellen mit Brutwaben hat . Diese
Weiselstöckchen sind genau zu beaussichtigen . Auch ist es gut ,
sich die Wahrnehmungen , welche man gemacht hat , aufzuschreiben .
Ist der Betrieb klein , so genügen drei Kästchen . Aller übrige
Bau mit Bienenvolk findet auf dem Staude seine Aufstel¬
lung , oder wird verteilt .



Wer diesen Rat , die Königinncnzuchtkästchen zu besetzen , be¬
folgen will , muß viele Zeit haben , auch wohl gerne Fußtouren
machen . An beiden : wird meistens die Ausführung scheitern .
So hat man mit diesem Rat nur das erreicht , daß die Bienen¬
züchter die Weiselzucht unterlassen .

Aber ist denn dieses Entfernen des Volkes notwendig ?
Ganz und gar nicht , wenn man an die Weiselzucht schon
bei der Auswinterung denkt und dabei die Vorarbeiten
macht . Es kommt nur darauf an , daß man einen Weisel¬
zuchtkasten sich einrichtet , wie er oben Seite 35 beschrieben
ist , in welchem drei oder vier Völkchen mit der Zeit
abgeschlossen werden können . Da dieser Kasten drei oder
vier Fluglöcher hat , so kann er , wenn diese alle an
der Breitseite sind , an die gleiche Flugstelle gestellt werden ,
an welcher der Stock bisher stand . Sind die Fluglöcher
nach verschiedenen Seiten , was jedenfalls insofern zu billigen
ist , weil man dadurch verhütet , daß sich später die Königin¬
nen verfliegen , so stellt man den Kasten frei in der Nähe
des Standes auf . Entfernt man im zeitigen Frühjahr den
Stock , dessen Bienen in den Königinnenzuchtkasten eiugesetzt
werden sollen , von seiner Flugstelle , so werden sich die Bie¬
nen , die lange nicht mehr geflogen sind , alsbald an die neue
Flugstelle gewöhnen . Ein solcher Königinnenzuchtstock nimmt
12 — 15 Nahmen auf . Mit der zunehmenden Erstarkung
des Volkes und wärmeren Temperatur , öffuet mau die Flug¬
löcher der Reihe nach uud es gewöhueu sich dann die Bienen ,
die drei oder vier Fluglöcher zu benützen . Hat man nun
ein starkes Volk , das aus diesen Fluglöchern fliegt , so ist
nichts leichter , als aus diesem eiuen Stock drei oder vier
kleine Stöckchen zu bilden . Man nimmt die Königin weg .
Sofort werden die Königinnenzellen angesetzt . Sie werden
nach sechs bis acht Tagen ans die Brutwaben verteilt , und
wenn die Bienen sie befestigt haben , so ordnet man die
Stöckchen . Nach je vier Rahmen kommt der Schieber , der
das Stöckchen abschließt . So erhält der Züchter rasch drei
bis vier Reserveköniginnen , welche er nach Bedarf und Belieben
verwenden kann . Kommt der Königinnenzuchtstock an eine
besondere Stelle im Garten und sind die Bienen schon eine
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Zeitlang geflogen im Frühjahr , ehe der Züchter den Köni -
ginncnzuchtstock besetzt , dann wandert er mit dem Königin -
nenznchtstock , sobald er ihn mit einem Volk besiedelt hat ,
in einen finstern Raum bei verschlossenem Flugloch . Der
Stock bleibt vier bis sechs Tage da stehen und kommt
dann auf die besondere Flugstelle . Das ist ein weniger
umständliches Verfahren und nichts destowcniger doch probat .

Die kleineu , in dem Königinnenzuchtkastcn befindlichen
Völkchen bedürfen einer steten Aufsicht , aber auch einer sorg¬
fältigen Pflege . Sie müssen fleißig mit Futter versehen
werden . Man hat ihnen das Futter in der Weise zn reichen
gesucht , daß man es durch die Ritzeu des aufgelegten Deckels
eingegossen hat . Das Futter fließt dann an den Waben
herunter . Steht auf dem Boden ein Blechgeschirr , so mag
es von diesem aufgenommen werden . Manchmal fehlt auch
dieses . Das Futter fließt dann auf den Boden . Das ist
eine verwerfliche Unsauberkeit ! Die Folge wird sein , daß
man Räuber anlockt . Da die Völkchen im Königinnenzucht -
stöckcheu klein sind , so werden die Ränber leicht Meister und
vernichten diese Stöckchen . Hat man das Fnttcrgeschirr auf
den Rähmchen stehen , wie das Seite 37 beschrieben ist , so
wird man die Unsauberkeit und das Rauben vermeiden und
die Bienen leicht mit dem genügenden Futter versehen können .

Verwendet mau die Königin eines solchen Kästchens ,
dann werden die Bienen sich eine neue Königin erbrüten ,
wenn sie Eier und offene Brut haben . Fehlen sie , so muß
der Züchter sie zugeben .

Der Bienenzüchter ist durch die Königinnenzucht in der
Lage , in kritischem Fall für ein Volk alsbald die Hülfe
zur Haud zu haben .

Ohne Mühe geht es auch bei dieser Art , die Köuiginnen -
zucht zu betreiben , nicht ab . Wer es einmal versucht hat und
seine Königinncnzucht sich augelegt hat , der steht in keinem
Jahre mehr davon ab .

Zusetzen der Königin . Ausfangen der Königin im
Mobilstock .

Wenn man eine Königin zusetzen will , so ist es nötig ,
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daß das Volk , das die Königin erhalten soll , mntterlvs
gemacht wird . Das kann , wenn das Volk nicht schon
weisellos ist , nnr durch Abfangen der Königin erreicht werden .
Wer ans einein Volk die Königin ausfangen will , löst zuerst
das Fenster vom Kitte . Das wird nicht ohne Geräusch ge¬
schehen . Die Bienen brausen auf und dringen vor . Darum
wird jetzt das Fenster uicht weggenommen , sondern man
schließt sogar die Thürc des Stockes wieder und wartet bis
das Volk sich etwas beruhigt hat . Alsdann klopft man
an die Stirnwand des Stockes einigemal an . Durch das
Klopfen entfernt sich die Königin nach hinten . Erst jetzt
öffnet man den Stock wieder , nimmt das Fenster heraus
und hebt ohue Geräusch die einzelnen Waben heraus , jede
genau besichtigend und in den Wabenkasten einstellend . In
den meisten Fällen wird man die Königin schon ans der
vierten oder fünften Wabe treffen . Das von Weiß erfundene
WeiselhäuScheu thut jetzt guten Dienst . Man läßt sie ein¬
laufen in dasselbe und setzt sie iu ihm dem Volk wieder bei .
Verwechsle das WeiselhäuScheu uicht mit dem Hanemaun -
schen Weiselküfig ! Die gefangene Königin des Volkes bleibt
eingesperrt während einer Nacht . Des andern Tags nimmt
man die eingesperrte Königin ins Zimmer , dessen Fenster
geschlossen sind , läßt die eingesperrte Königin heranS und
setzt die Königin hinein , welche dem Volk beigesetzt werden
soll . Das Weiselhäuschen wandert nun wieder an seinen
alten Platz , den es die vorige Nacht im Stocke eiugeuommen .
Die Bienen bleiben ruhig , die zugesetzte Königin nimmt den
Gernch des Volkes an . Nach zwei Tagen zieht man den
Schieber vom Weiselhänschen lind klebt eine dünne Wachs¬
scheibe an seine Stelle . Die Bienen beißen die Wachsscheibe
durch und befreien die Königin .

Bei solchen Völkern aber , die längere Zeit ohne Königin
waren , ist das Zusetzen einer jungen begatteten Königin
schwieriger als bei einem frisch entweiselten Volke . Es ist
nötig , die Königin , die man beisetzt , länger im WeiselhäuS¬
cheu zu lasseu und nur bei völlig rnhigem Verhalten der
Bienen sie freizugeben .
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Je » ach der Jahreszeit nehmen die Bienen die Königin ,
welche zngesetzt wird , früher oder später an . Die kürzeste
Frist ist zwei Tage . Wenn die Bienen langsam um das
Weiselhäuschen hcrumlanfen und ruhig sind , dann kann man
die eingesetzte Königin frei geben . Wollen aber die Bienen
immer in das Weiselhäuschen eindringen , springen eifrig um
dasselbe herum , wollen sie die eingesperrte Königin haschen ,
an den Füßen fassen , geben sie gar ein zischendes Geräusch
von sich — dauu muß mau die Königin uoch im Häuschen
lassen .

Der Monat August ist , wenn er warm ist , kein günstiger
Monat für das Zusetzen einer Königin . Es dauert da immer
sehr lange bis die Königin angenommen wird .

Man giebt verschiedene Arten von Zusetznngcn au ,
außer der oben beschriebenen , z . B . das Zusammenwerfen
sämtlicher Bienen in einen Kasten ohne Rahmen durch Ab¬
kehren derselben von den Waben . Und wenn dann Jung
und Alt so im Elend ist , soll man die neue Königin dazu -
werfen . Auch das Bespritzen des Volkes und der Königin
mit gleicher Essenz , etwa von Melisse , sowie das starke An¬
rauchen des Volkes , ist als Zusetzungsart schon empfohlen
worden . Ja man sagte gewiß in einzelnen Füllen die Wahr¬
heit , als man erzählte , daß man einem Volk die neue Köni¬
gin ohne alle andere Vorbereitung , als die Eutweiselnng
des Abends vorher , durchs Flugloch zulaufen ließ . Wer
diese Znsetznngsarten anwendet , der hat viel Königinnen
übrig nnd sie kosten ihn nichts . Denn wer für seine Königin
hohen Preis bezahlt hat , oder wer nicht viel Königinnen
übrig hat , wird solche Kunststücke nicht machen . Solche Zu -
setznngsart gelingt einmal , sehr ost aber gelingt sie nicht .

Ausfangen der Königin im Strohkorb .
Das Ausfangen einer Königin im Strohkorb und in

der Zeit , wo viele offene Brut das Auweudeu der Betäubung
des ganzen Volkes verbietet , ist nur dnrch Abtrommeln mög¬
lich . Man stellt den besetzten Strohkorb verkehrt nnd befestigt
oben ans ihm einen leeren Strohkorb . Ein Tuch , umgelegt an
der Stelle , wo beide Strohkörbe zusammen stoßen , soll das Ab -
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fliegen der Bienen verhindern . Nnn klopft man mit zwei
Stäben am untersten , dem besetzten Stock , zuerst unten leise ,
dann besser herauf auch etwas kräftiger . In zehn bis
fünfzehn Minuten sind die Bienen mit der Königin im
leeren Korbe Wer nicht fix im Finden der Königin ist ,
thnt gut , den abgetrommelten Stock auf seinen Platz zu
stellen und mit dem Volk , das jetzt in dem Korbe ist , der
keinen Bau hat , ins Zimmer zu gehen . Hier leert man
die Bienen bei geschlossenen Fenstern auf den Tisch . Da
findet man die Königin leicht , sperrt sie in das Weiselhäus¬
chen , fegt die Bieuen vom Tisch in den Korb und öffnet
die Fenster . Die Flugbienen kehren in kurzer Zeit heim .
Das Wciselhäuscheu kömmt in den Stock . Die juugcu Bie¬
nen des abgetrommelten Stockes aber werden wieder in den¬
selben zurückgegeben , indem man ihn umkehrt und die Bieuen
aus dem leeren Korb in den besetzten einschüttet . Das ge¬
schieht mit eiucm kräftigen Schlag , das Flngbrctt wird wieder
aufgelegt und der Korb wieder auf sciue Flugstclle gestellt .
Das weitere Verfahren ist dann dasselbe wie bei der Zu -
setznng einer Königin bei den Mobilstvcken .

Königin eigner Zucht .
Bei der Wciselzucht ist vornehmlich zu beachten , daß man

nicht jedes beliebige Volk dazn verwendet , sondern ein Volk , das
sich bisher auf dem Stande als ein besonders gutes bewährt hat .
Es kommen aber hierbei neben den Eigenschaften des Eifers im
Honigsammeln , der Sorgfalt in der Brutpflege , auch die Gut¬
artigkeit uud Sanftmut der Bienen in Betracht . Man kann
zwar nicht immer sich daranf verlassen , daß die von einem
solchen Volk gezogenen Königinnen auch wieder Völker lie¬
fern , welche dem Muttervolk ganz gleichen . Namentlich beim
Bezug von ausländischen Nassen und im Besondern , wenn
eine Kreuzung hat stattgefunden mit der inländischen Rasse ,
kommt es häufig vor , daß bei der zweiten Generation die
Gutartigkeit sich in ihr Gegeuteil verkehrt . Ein sanftes
Italiener - , Krainer - , kaukasisches Volk liefert dann eine Köni¬
gin , deren Bienen so stechlnstig sind , daß der Bienenzüchter
schon viel Selbstüberwindung haben muß , weun er sich ent -
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schließen soll , an dem Volke irgend eine Arbeit vorzunehmen .
Ein Wechsel der Königin kann Abhülfe schaffen , wenn die
Ursache der gereizten Stimmung nicht in Störungen des
Volkes ihren Grund hat , durch Feinde der Bienen , z . B .
starke Belästigung durch Ameisen , Eindringen des Toten¬
kopfes in den Stock zc .

Man wird sich darum immer zuerst überzeugen müssen ,
daß keine solchen Störungen vorliegen , ehe man sich ent¬
schließt , mit der Königin zu wechseln .

Im allgemeinen ist eine genaue Auswahl der Völker , um
von ihnen Königinnen nachzuziehen , die Grundlage einer guten
Rasse . So habeu sich die Lünebnrger ihre Rasse erzogen . Und
sie züchten heute noch fort in der gleichen Weise , Daß man bei
uns bisher iu der gleichen Weise verfahren , wird sich nicht be¬
haupten lassen . Man hat sich auf eine etwas leichtere , freilich
auch viel kostspieligere Weise in den Besitz guter Völker
zu bringen gesucht , durch Aukauf ausländischer Königinnen ,
fremder Rassen . Es ist nicht zu sagen , wie vieles Geld in
den letzten zwei Jahrzehnten für Königinnen ins Ausland
gewandert ist . Das hat im Ganzen und Großen wenig
Frucht geschafft . Zwar sind diese fremden Königinnen der
Verbesserung der einheimischen Rasse gewiß zu gut ge¬
kommen . Die Blutauffrischung war sicherlich nicht uuuütz .
Allem , daß sie in solchem Maße , wie es geschehen ist ,
notwendig gewesen wäre , wird sich nicht behaupten lassen .
Da die Rciuzucht doch nur weuigen und mit besonderem
Geschick , sowie unermüdlicher Sorgfalt ausgerüsteten Bienen¬
züchtern gelingt , so füllt iu kurzer Zeit die eingeführte
Rasse auf ihreu früheren Standpunkt zurück . Nach ewigen
Jahren hört die fremde Rasse auf dem Bicueustaude wieder
auf , wcun man nicht immer aufs neue fremde Königinnen
bezieht .

Nun giebt es aber auch unter den fremden Nassen Völker ,
die sehr viel zu wünschen übrig lassen . Und es ist die Klage
« ines und des andern Bienenzüchters , daß die fremde Nasse
seine Ansprüche nicht befriedigt hat , gewiß nicht immer un¬
richtig . Daraus geht hervor , daß man nnr dann eine
gute Rasse auf feinen Stock bekommt , wenn man sich aus
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nicht der Rat der beste : „ Schaffet euch Italiener - , Cyverer - ,
Krainer - , Jerusalems - , Heidbienen an " — sondern der Rat
ist gut : „ Züchtet aus euren besten Stöcken die Königinnen
und setzt sie den Stöcken ein , die lässig in dem Einbringen
des Honigs oder in der Brutpflege sind . " Dabei ist nicht
zu übersehen , daß im allgemeinen der Bezug der fremden
Rassen aus dem Auslände sehr zu widerraten ist . Solche
sremden Königinnen dauern nicht lange aus , sterben im Win¬
ter gern ab , gehen auch im Brutansatz nicht Hand in Hand
mit unserem Klima . Wer eine fremde Rasse auf seiuem
Stande haben will , der beschaffe sie sich von einem Bienen¬
züchter im Jnlande , der Reinzncht treibt . Er hat dabei
noch den Vorteil , daß er von diesem sicherlich richtig und
gut bedient wird , auch keinem Hereinfall wegen gänzlichem
Ausbleiben der mit Vorausbezahlung gemachten Bestellung
ausgesetzt ist . Die Bieueuzucht soll Erträge liefern und wer
diese haben will , erhält sie nicht von den gelben oder weißen
Ringen , dem dunkeln oder hellen Brustschild der Bieuen ,
sondern durch ihreu Fleiß und ihre Emsigkeit . Man erntet
bei richtiger Pflege und Zucht seiner Rasse , mit der ein¬
heimischen schwarzen Biene soviel Honig als mit der bunten
Biene .

Falsche Königin .

Ist eine Afterkönigin , ein Bienenmütterche » , auch eine
Königin ? Ihrer Gestalt nach ist sie es nicht . Aber ihrer
Stellung nach , die sie unter dem Volk einnimmt , ist sie eine
Königin . Eine Arbeitsbiene besser geschickt Eier zu legen ,
als viele andere unter dem Volk , wirft sich nach Abgang
der Königin als solche auf , wird auch von den Bienen als
solche anerkannt . Also eine falsche Königin ! Daß sich das
Volk alsbald nach Abgang seiner richtigen Königin dazu
entschlossen habe , die falsche zn schaffen , ist nicht anzunehmen .
Es sind ja von der richtigen Königin noch Brutzellen da ,
freilich keine solche Brutzellen , welche geeignet wären , daß
die Bienen noch eine Nachschaffnngszelleanlegen und eine
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neue Königin sich erstellen könnten . Aber täglich kommen
immer noch jnnge Bienen ans und das Volk vermißt den
Abgang seiner Königin nicht besonders . So bildet sich all -
mühlich der Znstand , in welchem die Bienen die falscbe
Königin dulden uud anerkennen . Dasselbe Volk , das so
eifrig wacht , daß nnr eine Königin ist , das gegen alle sremden
Eindringlinge seine Königin verteidigt , jede andere Königin
absticht , sinkt ohne richtige Beweiselung so tief , daß es eine
salsche Königin annimmt und zäh diesen Zustand zu erhalten
sucht . Wer diesen Zustand eines Volkes kennen lernen will ,
sehe nur eine einzelne Brntwabe eines Volkes an , das eine
Afterkönigin besitzt . Die Brut ist zerstreut , hier und dort
sind einige Brutzellen . Die Bienenzellen sind erhöht . Die
gedeckelte Brut ragt über die andern Zellen hervor .

Die falsche Königin kann Eier legen , aber keine be¬
fruchteten aus denen Bienen hervorgehen , sondern nur unbe -
sruchtete , aus dcneu Drohnen hervorgehen . Wie schön stehen
bei der normalen Königin die Eier in der Zelle , eines wie
das andere ! Und wie verwirrt ist alles , wo eine falsche
Königin haust ! Da liegcu iu einer Zelle zwei , dort fünf
Eier wirr durcheinander auf einem Haufen , auch manch¬
mal in der Zelle zerstreut . Es giebt bei einem solchen
Volk bald außer der einen Königin noch einige andere ,
die es anch versuchen und Eier legen . So ist in solch
einem Stock alles znr Posse geworden . Die Bieueu kommen
und gehen aus und ein — aber sie verteidigen ihre Woh¬
nung nicht mehr mit Eifer , fliegen gereizt ans , wenn mau
den Stock öffnet , nm alsbald wieder zu erlahmen . Häufig
trifft man diesen Zustand im Frühjahr an . Die Königin
ist im Vorwinter noch der Halt des Volkes gewesen , dann
abgegangen und jetzt haben sich im Laufe einiger Wochen
die Bienen bereits in ihre Lage schicken lernen . Doch anch
im Sommer können solche Zustände eintreten und kommen
namentlich bei Nachschwürmcn vor , deren Königin auf dem
Begattungsausflug verloren gegangen ist . Findet sich ein
solcher Zustand bei der Auswinterung vor , so ist alle Mühe , die
man sich giebt , ihn zn beseitigen hier noch weit vergeblicher als
dort , wo kurz nach der Auswinterung Weisellosigkeit eintrat und
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der Bienenzüchter durch Einhängen von Brut das Volk hinzu¬
halten sucht auf die Zeit , in der die Drohnen fliegen . Denn
die Bienen wollen es gar nicht mehr anders haben . Sie
lassen trotz der dargereickten Brut von der falschen Königin
erst recht nicht und treten allen Bemühungen , ihnen eine
Königin zu beschaffen , entgegen . Wehe ! wenn man ihnen
eine Königin zusetzt — sie ist verloren .

Zwar kann man die Afterköniginnen wegschaffen . Mau
kehrt fern vom Stocke die Bienen ab in das Gras am frühen
Morgen uud läßt sie heimkehren in eine Wohnnng , welche man
an ihre Flugstelle gestellt uud mit Bau ausgerüstet hat , auch
mit einer Brntwabe aus eiuem andern Stock . Die falsche
Königin kehrt nur in den seltensten Fällen zurück . Aber
daß die Bienen nicht eine andere Biene erheben , ist damit
nicht verhindert . So führt der Bienenzüchter einen aus¬
sichtslosen Kampf und zieht , wenn er die Brut auch fort
und fort ergänzt nur eine Reihe andere Völker , die er der
Brnt beraubt , in das unglückliche Verhängnis mit hinein . Denn
so lange noch Bienen dieser verlotterten Sorte im Volke
find , ist auch eine Heilung dieses Zustandes uumöglich . Erst
wenn die aus den beigegebencn Brutwaben ausgeschlupsten
jungen Bienen ein neues Völkchen geschaffen , indes das alte
zu Grunde gegangen ist , kann sich die Lage des Volkes
bessern . Wie gering übrigens Bienen , die eine falsche Köni¬
gin haben , von ihresgleichen gewürdigt werden , zeigt sich ,
wenn man die Vereinigung eines solchen Volkes mit einem
weisclrichtigen vornimmt . Während im Frühjahr diese Ver¬
einigung ohne Betäubungsmittel , oft von selbst , stattfinden
kann uud die Bienen , welche wcisellos find , aber noch keine
falsche Königin sich gemacht , von dem weiselrichtigen Volk
ohne Widerstand ausgenommen werden — wird die ganze
Sippe des salsch beweiseltcn Stockes des andern Morgens
auf dem Bodenbrette liegen , wenn der Züchter bei der Ver¬
einigung nicht die größte Vorsicht anwendet . Weiselrichtige
Völker stechen die falschbeweisclten unbarmherzig ab Es ist
die „ falsche Königin " der schlimmste Zustand , in welchen ein
Volk kommen kann . Wer sich viel mit Heilungsversuchen
abgiebt , bereitet sich selbst viele Aergernisse . Eine Vereini -

W
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gung , bei welcher das Weisellose Volk vorher betäubt wird ,
ist wohl die beste Abhülfe und je früher sie stattfindet , um
so besser ist es .

Die Drohne .

Entstehung der Drohne .

Die Drohne ( Fig . 47 ) entsteht aus einem von der Königin
gelegten Ei . Die Königin legt
dasselbe in eine andere Zelle
als die ist , in welche sie das
befruchtete Biencnei legt , aus
welchem die Arbeitsbiene und
auch die Königin selbst hervor¬
geht . Während die Arbeiter¬
zelle so weit und so tief ist , Fig - 47 .
eine Arbeitsbiene in sich aufzunehmen , ist die Drohnenzclle
viel größer , um geeignet zu sein , eine Drohne zu Herbergen .
Der Unterschied der Arbeiter - und Drohnenzelle macht von
Seite zu Seite gemessen l , 71 mm und von Ecke zu Ecke 2 , 35mm .
Die Biene baut die Drohnenzelle vornehmlich in der Zeit
des Frühlings . Da braucht sie die Drohne notwendig , weil
durch sie die Befruchtung der Königin geschieht . Außer in
den eigentlichen Drohneuzellen werden zur Zeit des Abgangs
und Verlustes der Königin , Arbeiterzellen dadurch zu Drohnen -
zellen gemacht , daß ein Bienenmütterchen , Afterkönigin ,
Eier in die Bienenzellen legt , welche nicht befruchtet find
und aus denen darum auch nur Drohneu hervorgehen
können . Die Bienen verlängern in diesem Falle die Arbeiter¬
zelle so , daß sie auf der Arbeiterwabe , über den anderen
Bmienzellen hervorragt . Die Buckelbrut ist falsche Drohnen¬
brut . Ob die Begattung der Königin , wenn sie durch
eine aus Buckelbrut hervorgegangene Drohne geschieht , eben¬
so wirksam und nachhaltig ist , als die Begattung durch regel¬
recht entstandene Drohnen , wird von einer Seite bejaht ,
von anderer mindestens bezweifelt . Die Natur der Sache
scheint für letztere Meinung zu entschieden . Denn wenn auch
die in der Arbeiterzelle entstandene Drohne durch die Zellen -
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Verlängerung die Länge einer gewöhnlichen Drohne haben
kann , so hat sie doch nicht die Breite derselben , das heißt
das , was man die Postur im gewöhnlichen Leben nennt . Sie
hat sich nach einer , der Längsseite , voll entwickelt , nach
der andern , der Breitseite , aber nur mangelhaft . Die Be¬
gattung einer Königin durch eine solch mangelhaft entwickelte
Drohne , ist für den Bienenzüchter zum mindesten nicht wün¬
schenswert .

Die Königin legt die Eier , ans denen Drohnen her¬
vorgehen sollen , unr in die Drohnenzelle und nicht in die
Bienenzelle . Nachdem die Drohnenzclle bestiftet ist , wird
das in ihr befindliche Ei von den Bienen bebrütet , wie
jedes andere Bienenci . In drei Tagen cutwickelt sich unter
richtigen Verhältnissen die Made , und uachdem diese die Ei¬
schale gesprengt , kriecht sie aus . Die Made der Drohue
wird vou den Bieueu mit dem Futtersast versorgt , der auch
der Arbeiterlarve gereicht wird . Die Drohue ist um einen
Tag länger ( 6 — 7 Tage ) offene Made als die Biene . Nach
dieser Zeit , und wenn die Made iu der Zelle sich aufgerichtet
hat , schließen die Bienen die Drohnenzelle mit dem Deckel .
Die Zeit des Einspinnens der Made ist bei Drohnen und
Bienen gleich , 36 - 38 Stunden . Ist die Made der Drohne
zur Nymphe geworden , so bleibt sie 14 Tage eiugesponneu
und wird während dieser Zeit von den Bienen bebrütet .
Wenn sie sich völlig entwickelt hat , beißt sie den Zelleudcckel
durch , kriecht aus und bleibt der Pflege der Bienen noch
24 Tage zur Last , bis sie ihren Ausgaug aus dem Stocke hält .

Die Drohne fliegt mit viel Geräusch ab und kommt
ebenso mit Lärm wieder zurück . Das erschreckt . Man greife
nnr zu uud fafse sie , uud wird gleich an den Zucknngen des
Leibes die Angst dieses unflätigen Tieres wahrnehmen . Da
sie keinen Stachel hat , sich also gar nicht wehren kann , scheint
sie unter dem Lärm , den sie macht , ihre Schwäche verbergen
zu wollen . Das kommt aber nicht blos bei de » Drohnen vor .

Die Nahrung der Drohue ist nicht ausschließlich Honig ,
sondern mit Pollen gemischter Honig , d . h . Futtcrsaft . Diesen
Futtersaft bereiten die Bienen und zwar die jungen Bienen , für
die Drohnen . Wenn die Zeit da ist , in denen die ersten Drohnen
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fliegen , ist auch der Stock bereits stark bevölkert mit jungen
Bienen .

Aufgabe der Drohne im Volk . Ihre Verhängung .

Die Drohne trägt keinen Honig und keinen Pollen ein .
Trotzdem ist sie kein Schmarotzertier , wie man oft annimmt ,
sondern hat ihre besondere Stellung im Bienenvolk dadnrch ,
daß sie allein imstande ist , die Königin in die Lage zu ver¬
setzen , befruchtete Eier zu legen , aus denen uicht blos Arbeits¬
bienen , jondcru auch Königinnen hervorgehen . Um das zu
können , ist die Drohne mit den besonderen Geschlechtsorganen

Fig . 48 .
Die Biene und ihre Zucht . 7
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ausgerüstet . ( Flg . 48 ) . Der männliche Samen wird in
den Hoden bereitet nnd zieht durch den Samenleiter , der
sich am unter » Teile cc etwas erweitert , um vor seinem
Eingang in den doppelastigen Blindschlauch 66 sich wieder
zu verewige » . Hierhin ergießt sich der Samen uud aus ihm
erfolgt bei der Begattung der Auswurf des Samens d » rch
einen gemeinsamen Samenleiter e . Bei der Begattnng springt
das Glied der Drohne nach außen infolge des Druckes der
Königin auf die Bauchwand der von der Königin be -
beflogenen Drohne . Dasselbe stülpt sich nach oben und
verhängt so die Drohue mit der aufsitzenden Königin . Die
Begattung selbst geschieht in der Luft und ist darum dem
Auge des Bienenzüchters nicht sichtbar . Einzelne Fälle der
bereits erfolgten Verhüngung wollen gesehen uud beobachtet
worden sein . Nachdem die Königin die Befrachtung em¬
pfangen hat , reißt sie sich mit Gewalt los von der Drohne
und diese verliert dabei das Glied , so daß sie vereuden muß .
Sobald einmal die Drohnen sich zeigen , ist auch das Zeichen
gegeben , daß die Schwarmzeit der Bienen sehr nahe ist . Die
Anwesenheit der Drohneu ist sür das Bieucuvolk ein Reiz ,
seine Erneuerung zu vollziehcu , zu schwärmeu . Auch Volker ,
denen die Drohnenzellen fehlen , wollen nicht ganz hinter der
allgemeinen Frühlingslust zurückbleiben , und setzen einzelne
Drohnenzellen in freien Lücken des Baues an , tragen wohl
auch Bienenzellen ab uud setzeu dafür Drohuenzellen ein .
Die Drohnen fliegen erst um die Mittagszeit von 10 — 4 Uhr ,
und nur bei besonders günstiger Witterung . Ihr Ausflug
ist ein Angebot uud zwar nach der Wahl der Königin , die
meist nicht auf die Drohnen des eigenen Stockes ihr Augen¬
merk richtet , sondern , znm Leidwesen des Bienenzüchters , der
Reinzucht treibt , ihre Neigung den Drohnen anderer Völker
uud Rassen zuwendet . Was aber dem Rcinzüchter Verdruß ,
ist manchem seiner Nachbarn , die auch Bienenzucht treiben ,
wenn auch keine Reinzucht , oft eine große Freude . Die
Schecken , wie solche Mischlingsvölk ^ r , in denen schwarze und
gelbe Bienen uuter einander lausen , heißen , sind auch eine
ganz gute Nasse , nur sind sie mitunter etwas reizbarer als
die andern . Man führt uud mit einigem Recht als Grund
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für die Einführung fremder Rassen an , daß ein Auffrischen
des Blutes dadurch entsteht . Allein wer erwägt , daß die
Königin aus den Drohnen anderer Völker und Stämme
sich die Drohne erwählt , mit der sie sich verhängt , der wird
doch zugeben müssen , daß schon dadurch für die Blutauf¬
frischung hinreichend gesorgt ist .

Abgang der Drohuen .
Wenn die Schwarmzeit vorüber ist und namentlich ,

wenn bald darauf schlechte Tracht eingetreten ist , findet die
Drohnenschlacht statt . Die Bienen sind der Drohnen müde ,
bedürfen ihrer nicht mehr . Die Drohnen werden darum
getötet und vor den Stock getragen . Mutterstöcke , welche
abgeschwärmt haben und die Drohnenschlacht bald beginnen ,
sind sicher weiselrichtig . Dagegen sind Völker , die eine große
Anzahl Drohnen bis zum September bewahren , verdächtig ,
weisellos zu sein . Stöcke , welche keinen Schwärm abgegeben
haben und richtig als Zeidelstöcke behandelt worden sind ,
verlieren ihre Drohnen mehr allmählich . Es giebt Jahre ,
in denen die Drohnenschlacht wiederholt stattfindet , wenn
der Bienenzüchter nur Bieuenhalter ist und die Völker sich
selbst überläßt . Das kommt aber daher , daß insolge un¬
günstiger Witterung Mangel bei dem Volk eintritt . Das¬
selbe sucht sich der übelschüssigeu und überflüssigen Drohneu
zu entledigen . Denn durch deu Mangel hält das Volk ein
etwa zu unternehmendes Schwärmen sür anssichtslos . Nun
kommen aber wieder honigrciche Tage . Die Vorräte füllen
sich , das Volk pflegt wieder die Drohnenhecke , um vielleicht
ein zweites Mal aus dem gleichen Grund die Drohuen ab¬
treiben zu müssen . Das dentet aber auch an , daß ein sol¬
ches Volk sich in der Lage befinden könnte , die Königin
wechseln zu müssen . Völker , die im Jahre vorher nicht ge¬
schwärmt , also eine alte Königiu haben , sind in solchem
Falle genau zu überwachen , auch nötigenfalls , wenn die
Königin älter als zwei Jahre ist , zu entweiseln . Freilich
ist ein solcher Betrieb eine grenzenlose Verschwendung des
Bienenzüchters . Denn das Aufziehen der ersten Drohnen
kostet Futter genug . Das Aufziehen der zweiten Partie

7 »
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kostet nicht weniger Futter . Und das alles für nichts . Wie
gut wäre es gewesen , der Bienenzüchter hätte seine Stücke
nicht verarmen lassen , sie mit Fntter versehen in den tracht¬
armen Tagen , dann wären die ersten Drohnen nicht ver¬
loren , die zweiten nicht nötig gewesen . Das Volk aber wäre
nach Aenderung der Witterung alsbald in den Schwarmakt
eingetreten .

Aus dem Gesagten geht hervor , daß die Drohnenfalle in
weitaus den meisten Fällen ein nicht notwendiges Werkzeug
ist . Ein verständiger Bienenzüchter verhütet in den Zeidel -
stöcken die Drohnenhecke durch Einstellen von Kunstwaben .
Auch wartet er in solchem Fall nicht erst bis die Drohneu
fliegen , sondern entfernt die Drohnenbrut dadurch , daß er die
Deckel derselben durchlöchert oder abschneidet , wodurch er den
Bienen in den getöteten Larven und Nymphen sogar noch
einen Futtersaft liefert . Denn die Bienen saugen die getötete
Larve aus und werfen nur , was sie nicht verwenden können ,
zum Stock hinaus . Wo aber ein Volk auf dem Einschlagen
der Drohucnbrut besteht , da Hilst der Bienenzüchter alsbald ,
wenn er sieht , daß die Bienen immer wieder , wenn er die
Drohncnwaben entfernt , solche nachbauen , au seinem Teil
mit , daß das Volk sehr bald volkreich wird und sein Vor¬
haben , zn schwärmen , baldigst ausführt . Das geschieht durch
Pflege uud richtige Fütterung .

Auch ist die Furcht gar nicht begründet bei großer
Zahl Drohnen , daß die Bienen nicht über sie Herr werden .
Die Drohnen bedürfen zu ihrem Leben ebenso des Fntter -
saftes wie Königin und Arbeitsbiene . Mit Honig allein ,
mit Zuckerstoff allein , kann die Drohne auf die Dauer nicht
bestehen . Sie muß Futtersaft , Honig mit Pollen , haben .
Den Futtersaft aber bereitet nicht die Drohne , sondern die
Arbeitsbiene . Wenn die Biene der Drohne den Futtersaft
reicht , so kann sie leben , versagt sie ihr denselben , so stirbt
die Drohne ab . Es hatte immer seine Richtigkeit , zu sagen ,
die Drohnen werden von der Nahrung ausgeschlossen von
den Bienen , ermatten dadurch und die kleine Biene vermag
dann über die große Drohne den Sieg in der Drohnen¬
schlacht davonzutragen . Man mnßte aber dabei immer über
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die Frage hinwegsetzen : sollte es der hungrigen Drohne nicht
doch gelingen , die Honigvorräte zu erreichen und zu benützen ?
Eine solche Möglichkeit konnte doch nicht gut beabredet wer¬
den . Und doch lag es am Tage , daß vor dem Kampfe eine
Mattsetzung der Drohnen stattfindet . Pastor Schönfeld hat
den Beweis durch ein besonderes Experiment geliefert .

Er setzte 100 Drohnen auf eine Honigwabe , die gefüllt
war und vergitterte sie , so daß die Drohnen nicht ablaufen
konnten . Auf einer zweiten Tafel that er dasselbe , legte
aber ein zweites Gitter in einem Abstand über das erste ,
so daß die Bienen nicht imstande waren , zu den Drohnen
dieser letzten Tafel zu kommen . Schon nach wenigen Tagen
waren die Drohnen der zweiten Tafel tot . So ist die An¬
nahme bestätigt , daß die Ermattung der Drohnen eine Folge
ist der Entziehung des Futtersaftes . Und da die Biene die
Verweigerung der Ernährung der Drohne , wenn sie ihr ge¬
boten erscheint , jeden Augenblick eintreten lassen kann , so ist
die Sorge des Bienenvaters , die Bienen möchten zu viel
Drohnen haben , eigentlich eine recht unnötige .

Verminderung der Drohnen im Stock .

Die Sorge , daß die Bienen nicht so viel Drohnen haben ,
ist gut angebracht in der Zeit der Auswinterung . Der
Bienenzüchter muß die Drohuenwaben alle herausnehmen
und darf höchstens ein kleines Stück Drohnenwabe den Bienen
lassen . Auch in der späteren Ueberwachung des Baues kann
er der Drohnenbrut entgegenarbeiten . Uebrigens ist das
Abfangen der Drohnen nur eine vorübergehende Abhülfe ,
wo die Drohnenzeugung die Folge ist einer fehlerhaften
Königin oder des Königinnenmangels . Wo viel Drohnen
aus - und einziehen , da muß der Bienenvater den „ Mantel
der Furcht " ablegen und „ Licht " in den Zustand des Volkes
dadurch zu bringen suchen , daß er die einzelnen Rahmen
aushängt und jede Wabe untersucht . So lernt er den
Brutstand kennen , sieht die Eierlage , findet die Königin uud
beobachtet sie , ob sie die Zeichen der Jugend oder des Alters
an sich trügt und trifft darnach seine Entscheidungen .



Eine drohnenbrütige Königin muß unnachsichtlich getötet
werden . Kann man nicht mit einem Ersatz aus seiner
Weiselzucht helfen , so doch durch Abfangen einer Königin
aus einem andern starken Volk . Ein Volk , das eine droh¬
nenbrütige Königin hat , kommt herunter , wird volkarm .
Würde man nun eine Brutrose einhängen mit jnnger Brut
und Eiern , so würde es drei und mehr Wochen gehen ,
bis im Stock die regelmäßige Eierlage beginnen , auch vier
bis sechs Wochen , bis die jungen Bienen fliegen würden .
Man bedenke doch , das ist der Monat Juni , Juli , wenn
der Heilungsversuch in der letzten Maiwoche begonnen hat .
Die allzu große Beschränkung der Drohnenbrut wäre dann
ein besonderer Fehler , wenn die Drohnen mehr sein sollen
als die Vermittler , welche die Königin leistungsfähig macheu .

Einziger Lebenszweck der Drohne .
Mau hat von verschiedenen Seiten gesagt : das kann

doch nicht der ganze Zweck einer solchen Menge von Existenzen
sein , daß eine einzige derselben ihr Leben beim Begattnngs -
akt opfert . Es findet sich wohl kein Beispiel in der Natnr ,
das ähnlicher Art wäre .

Dem läßt sich entgegnen , daß es kein geringer Dienst
ist , , den jene eine Drohne dem Organismus leistet und daß
dieser es verlaugt und wert ist , daß zu seiner Erhaltung
eine unbedingt sichere Grundlage vorhanden sei . Diese höhere
Grundlage aber kann doch nicht da vorhanden sein , wo nur
eine Drohne fliegt . Sie ist nur da vorhanden , wo viele
Drohnen fliegen , so daß , wenn die Königin ausfliegt , auch
ihre Verhängung möglichst gewiß ist . Wer die Königinucnzucht
betreibt , weiß , wie lange es im Früh - und Spütjahr dauert ,
bis eine Königin begattet ist und wie oft sie ausfliegt , ja
auch wie manche Königin eingeht bei diesen notwendigen
und oftmaligen Ansflügen , Das kommt aber so , weil jetzt
einzelne Drohnen und nicht nur ganze Scharen derselben
fliegen . Wenn man das anch zugiebt , so bleibt doch ein Rest
von der oben mitgeteilten Aussage übrig . Man hat diesen
Rest ans zweifachen » Wege zu beseitigen gesucht . Die Wahr¬
nehmung , daß an den Sommertagen die jungeu Bienen , welche
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noch nicht fliegen aber bereits aufs Flugbrett kommen , den Flug
der andern beobachten ohne selbst zu fliegen , oft in Begleitung
von Drohuen erscheinen , hat dazu Veranlassung gegeben , zu
sagen : die Drohnen sind auch die Bonnen , die Kindermägde
des Bienenstocks . Das ist ist eine Täuschung . Wer die
Vorgänge auf dem Flugbrett aufmerksam beobachtet , wird
sich zwar schon geneigt finden , die Behauptung zuzulassen :
die Drohnen begleiten die juugeu , nicht flugfähigen Bienen
auf das Flugbrctt und wieder in den Stock zurück . Wo
die Drohnenbrnt von Anfang an so beschränkt ist bei
einem Volk , wie das bei Zeidclstöcken stattfinden soll , wird
diese Wahrnehmung nicht so gut zu machen sein als bei
Schwarmstocken . Doch ist zu bedenken , daß die Zeit , in
der die jungen Bienen vorspielen , zusammenfällt mit der
Zeit , in welcher junge Drohnen in gleicher Lage sind . Es
ist deswegen noch lange nicht sicher , daß die Drohnen nur
kommen , um die jungen Bienen zu hüten . Noch eine andere
und wie auch zuzugeben ist , viel wichtigere Beschäftigung
wäre den Drohueu durch diejenigen zugewiesen , welche be¬
haupten : die Drohnen sind auch beim Brutgeschäft beteiligt ,
indem sie die von den Bienen in der Wabengasse der Brut -
tafcl erzeugte Wärme dadurch zusammenhatten , oder vor
raschem Entweichen bewahren , daß sie sich unten , oben , an
den Seiten , an dem Rand der Wabe , sammeln und diese
gleichsam umwallen . Auch bei dieser Ausfassung ist soviel
zuzugestehen , daß man häufig bei der Entnahme der Brut¬
waben die Wahrnehmung macht , wie die Drohnen um den
äußersten Rand des Brutsterns herum gelagert sind . Es
läßt sich das aber anch so erklären , daß um diesen Brutstern
die Bienen immer beschäftigt sind , die Maden mit Futter
zu versorgen und daß es erklärlich ist , weuu die Drohuen
sich an dem Platz herumtreiben , wo sür sie das meiste ab¬
fallen kann . Ju diesem Falle wäre die oft bemerkte ge¬
schlossene Umlagerung wohl auch erklärt .

Jedenfalls ist das Kapitel von der Drohne das denkbar
allerkleinste in den Büchern über die Bienenzucht uud wohl auch
im Wissen über die Drohne . Da wir aber noch lange
nicht alles wissen über das Lebe » im Bienenvolk , sowohl im
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allgemeinen als im besonderen , so wird uns gerade dieser
Mangel betreffs der Aufgabe und des Geschäftes der Drohne ,
wenn auch vorsichtig gegen alle aufgestellten Vermutungen ,
so doch auch aufmerksam nach dieser Seite machen müssen ,
um mit beizutragen , daß , wo dieses Wissen noch mangelhaft
ist , wie in der Frage über die Bedeutung der Drohnen ,
„ mehr Licht " in die Sache komme . Damit , daß man die
Drohnen als gierige Fresser bezeichnet , sie auch wohl die
obern zehntausend im Bienenstock nennt , welche ihre Lebens¬
zeit in sogenanntem süßen Nichtsthnn zubringen und von
den Fleißigen darum mit Fug und Recht sobald als mög¬
lich vor die Thüre gesetzt werden — ist doch eigentlich sehr
wenig gesagt . Denn es entspricht die Basis des Vergleiches
der Wirklichkeit nnd Erfahrung des Lebens nicht . Die „ Nichts -
thuer " sind überall nur einzelne Erscheinungen sowohl draußen
auf dem Markte , wie drinnen in den hohen Häusern mit großen
Thoren . Aber sie sind die „ seltenen Ausuahmen " . Der Fleiß
ist die Regel und auch als Regel bestätigt durch den Erfolg ,
welcher des Fleißes treuer Kamerad ist .

Es sind uns über das Leben im Bienenstock und unter dem
Bienenvolk schon soviel wunderbare Enthüllungen durch die
letzten Jahrzehnte geworden , daß , wer hier abschließen will , sich
ins Unrecht setzt . Bei all diesen Enthüllungen ist immer der
praktische Bienenzüchter der Fackelträger gewesen , in dessen Fuß¬
stapfen dann die Wissenschaft getreten ist , indem sie seine Er¬
fahrung nachträglich wissenschaftlich bestätigte . So sällt auch in
der Frage nach der Thätigkeit der Drohne dem praktischen
Bienenzüchter sein Teil zu und ein „ Glück ans ! " geleite ihn .

Die Arbeitsbiene .

Das Geschlecht und die Entstehung der Arbeits¬
biene . ( Fig . 49 ) .

Die Arbeitsbiene ist wie die Königin , weiblichen Ge¬
schlechts . Ihre Geschlechtsorgane sind aber nicht so entwickelt ,
wie die der Königin . So bestehen die Eierstöcke nur aus
wenigen Eiröhren . Zwar sind Eileiter vorhanden , aber ihr
Ausgangspunkt liegt näher beisammen . Die Scheide ist eng
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und ungeeignet für eine Begattung .
Die Samenblase ist verkümmert . Mau
findet unter den Arbeitsbienen zwar
auch solche , die etwas besser entwickelt
sind . Aber auch diese , obwohl sie
imstande sind Eier zu legen , legen
nur männliche unbegattete Eier , aus
denen uur Drohnen entstehen können .
Die Aufgabe der Arbeitsbiene ist nicht : das Geschlecht fortzu¬
pflanzen , sondern für die Erhaltung des Geschlechtes zu sorgen ^
das Futter zu liefern , das Haus zu verteidigen . Die An¬
zahl der Arbeitsbienen ist im normalen Stocke die größte ,
50 , 000 und mehr .

Die Arbeitsbiene entsteht aus dem Ei der Königin ,
das aus deren Samentasche die Befruchtung empfangen
hat und von ihr in eine Bienenzelle niedergelegt worden ist .
Die Königin belegt je nach der Jahreszeit und Temperatur ,
die inuen im Stock und draußen vor dem Stock vorhanden
ist , auch je nach der Stärke des Volkes , ein kleineres oder
größeres Stück der Bienenwabe mit Eiern . Am kleinsten ist
das bestiftete Wabenstück beim Beginn und Wiedererwachen
der Brutzeit im zeitigen Frühjahr . Je höher die Tempe¬
ratur steigt , um so zahlreicher sind im Stocke die mit Eiern
und Brut besetzten Waben . Mangel an Wärme kann einige
Zeit die Entwicklung des Jungen im Ei hindern . Die
Arbeitsbienen belagern die mit Eiern belegten Bienenzellen .
Sie erhöhen die Wärme im Stocke mit dem Flügelschlage ,
dem Peitschen der Luft . Auch das Ei in der Bienenzelle ist ,
wie das Ei in der Königszelle , unter der Bebrütnng iu
3 Tagen eine . Made , die aus dem Ei kriecht , sich auf den
Zelleuboden legt , kreisförmig einmal in 2 Stunden die Zelle
durchläuft , 5 — L Tage offene Made ist , während welcher
Zeit sie von den Arbeitsbienen mit Futtersaft genährt wird ,
den die Bienen aus Wasser , Honig und Pollen bereiten .
Mit dem 6 . Tage , wenn sich die offene Made der Länge
nach aufgerichtet hat , bcdeckeln die Bienen die Zelle . Nun
spinnt sich die Made innerhalb Z ^/ s Tag ein in einen seinen
Cocon , welcher das Nymphenhäutchen genannt wird . Jetzt



heißt was früher Made gewesen ist : Nymphe oder Puppe .
Aus dem Zustande der Nymphe bildet sich durch Verwandlung
( Metamorphose ) die Biene . Bei angemessener Wärme ist
die Biene 12 Tage Nymphe , sie bedarf alsv zu ihrer Ent¬
wicklung 20 Tage . Am 21 . Tage durchbeißt die Biene den
Zellendeckel und kriecht aus . Am 8 ., 9 . Tage nach dem Aus¬
schlüpfen spielt bei günstiger Temperatur in der Mittags¬
sonne die junge Bicue kurze Zeit vor . Bis sie zur Tracht
ausfliegt , vergehen fast ebensoviel Tage als sie zu ihrer Ent¬
wicklung bedurfte . Erst vom 36 . Tage an , von der Zeit
der Eicrlage an gerechnet , ist sie imstande , Honig , Wasser ,
Pollen zu holen . In den 16 — 18 Tagen vor dem Aus¬
flug zur Tracht besorgen die jungen Bienen die Pflege der
Maden , denen sie Fnttcrsaft reichen , bauen auch neue Zellen .
Wenn die juuge Bieue Trachtbieue geworden ist , besorgt sie
die Hauptgeschäfte außerhalb des Stockes . Die Trachtbienen
sitzen meist in der Nacht ruhig an den brntleeren Waben ,
auch an den inneren Scitenwünden des Stockes , legen sich
auch bei großer Hitze vor das Flugloch . So lange keine
jungen Bieucn vorhanden sind , übernimmt ein Teil der Tracht -
bicnen deren Arbeiten im Stock , bauen und bereiten den
Futtersaft für die Maden .

Der Organismus der Arbeitsbiene .
Nicht Knorpel nicht Knochen , sondern ein besonderer

Stoff , das Chitin ist die Masse , welche die Kvrperform
der Biene bildet . Im Hantskelett , ebenfalls aus dieser Masse
gebildet , liegen Nerven und Luftkauäle . Dasselbe ist behaart .
Der Kopf ( Fig . 5V ^V) trägt die Augen , die Fühler , den Mnnd .
Zwei Augen stehen ans der Stirn nach oben , ein Auge in
der Mitte des Kopfes abwärts . Die Fühler stehen knicfvrmig
auf der Mitte der Stiru unter den Angen . Die Muudöff -
nung unten am Kopfe ist von der Oberlippe , den beiden
Kiefern ( Fig . 5VLc ) und der Unterlippe umgeben . Das Saug¬
orgau ( Fig . 50L ) , der Rüssel , ist fünfteilig . Der mittlere
dieser 5 Teile ist die sehr lange Zunge , welche zwischen den
beiden Lippentastcrn steht , die von zwei Kinnbacken nmgebcn
sind . Drei Ringe bilden die Brust ( Thorax ) . Durch die
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Vorderbrust geht die Spei¬
seröhre , Die Mittelbrust
erhebt sich zueinem Schild¬
chen . Die Hinterbrust ist
mit ihm verwachsen . Die
Brust trägt die 6 Beine ,
die paarweise an jedem
Brustringe stehen und sich
aus 3 Teilen zusammen¬
setzen . Das Fußpaar des
zweiten Brustringes ist
langer als das Fußpaar
des elfteren Brustringcs ,
kürzer als das dritte Fuß¬
paar des dritten Brust¬
ringes . Das dritte Bein¬
paar ( Fig . 51a ) hat im Fig . so .
ersten , obersten Stück den Schenkel , im zweiten Stück das
Schienbein . Am Schienbein , ^ »
das dreieckig ist und dabei zu - ^
sammengedrückt , befindet sich
das Körbchen ( Fig . c ) . Das
dritte Stück , das untere Fuß¬
glied , setzt sich aus mehreren
Gliedern zusammen , deren jedes
„ Tarse " genannt wird . Die
erste Tarse ( Fig . d ) ist länger
ols die 5 anderen und hat auf
der inneren Seite zehn Reihen
starker Haare , welche die Bürste
heißen . Weder die Königin ,
noch die Drohne haben am dritten Fußpaar Körbchen oder
Bürste . An der Rückenfläche der Brust sind zwei Paare Flügel .
Die Oberflügel sitzen an der Mittelbrust , die Unterflügel sitzen
an der Hinterbrust . Ein dünnes und kurzes Band , das
Stielchen , verbindet die Brust mit dem Hinterleibe , der aus
6 Rücken - und 6 Bauchhalbbogen , gebildet wird , welche durch
Gelenkhäute miteinander verbunden sind . Die wichtigsten

Fig . S1 .
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Organe , welche sich in dem Hinterleibe befinden , sind der
Honigmagen , der Speisemagen , die Giftblase . Der einge¬
sogene Honig geht vom Munde aus in den Schlund , durch
das Bruststück und Stielchen in den Honigmagen . Von diesem
führt eine Oeffnung , die mundartig sich öffnet und schließt ,
in den Speisemagen . Die Giftblase ( Fig . 52d ) ist mit dem

Fig . 52 .
Sekret der Giftdrüsen (Fig . 53 au . b ) gefüllt , welches aus zwei

Fig , 53 .
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langen Kanälen zugeleitet wird ) nnd besitzt einen Stachel¬
apparat ( Fig . 52 , Fig . 53 f ) der aus einer Scheide und dem
Stachel besteht , welcher zwei Reihen Zähne hat , die aufwärts
gerichtet sind und wie ein Sägezahn aussehen . Verliert die
Biene deu Stachel beim Abgeben eines Stiches , so stirbt sie .
Jeder Stich ist eine Selbstaufopferung der Biene .

Die Biene saugt mit der Zunge den Süßstoff , das
Nektarinum , der Pflanze auf , führt es durch den Schlund
in den Honigmagen und trägt es nach Hause in die Zelle .
Sie vermag das durch die eigentümliche Gestaltung des
Honigmagens . Auch wenn sie den Fnttersaft bereitet und
ihn der Brut reicht , verfährt sie auf ähnliche Weise . Sie
kostet Honig , Pollen , Wasser und bringt das Gemisch als
Speisebrei in die Bienenzellen . Ist der Futtersaft für die
Bienenmade bestimmt , so geschieht die Verarbeitung summa¬
risch , ist er für die Königinnenmade bestimmt , so wird er
wohl gründlicher gemischt und zubereitet . Will sich die
Biene selber Nahrung zuführen , so öffnet sie den Magen¬
mund , der vom Honigmagcn in den Speisemagen führt und
läßt die nötige Portion einlaufen . Im Winter saugt sie
den Honigmagen voll und führt je nach Bedürfnis , ohne
sich von der Stelle der Traube wegzubegeben dem Speise¬
magen zu , was zum Lebensunterhalt nötig ist .

Der Bau der Bienen .

Die Bienen bauen ihre Wohnungen mit Wachstafelu
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aus , welche Waben , Rosen genannt werden . Diese hängen
senkrecht . Eine jede Wabe hat eine Mittelwand . Ans dieser
errichten die Bienen zu beiden Seiten Zellen . So wird eine
Wabe , auf welche Bienenzellcn gebaut sind , im normalen
Zustande 2 — 3 c » l dick . In Zeiten großer Tracht und bei
beschränktem Raum verlängern die Bienen die Zellen so viel
als möglich und die Dicke der Waben ist dann stärker . Wie
der Grundriß der Mittelwand ein vertieftes Sechseck ist , so
ist auch die Zelle sechseckig ( Fig . 54 ) . Es ist aber gerade
die Gestalt des Sechsecks , welche in der Zusammenstellung
der Zellen jeden leeren Raum ausschließt .

Das Bicnenwachs ist ein tierisches Fett . Es kann nur
dann bei den Bienen sich finden , wenn die Trachtverhält -
nisse und die Wärme des Stocks seine Entstehung begünstigen .
Völker , die mit Hunger und Nahrungssorgeu zu kämpfen
haben , bauen nicht . In Zeiten , welche keine Tracht geben ,
bauen die Bienen auch nicht . Ebenso hat die kalte Tempe¬
ratur im Stock oder draußen in der Luft deu Einfluß , daß
die Bienen wenig oder gar nicht bauen . Zur guten Tracht
gehört außer dem Honig auch der Pollen . Nicht blos znr
Winterzeit , auch weuu die Blüte im Frühjahr verdirbt durch
Nachtfröste oder giftigen Tau , auch im Nachsommer lassen
die Bienen unter solch uugüustigeu Verhältnissen im Bauen
alsbald nach , stellen es wohl auch ganz ein . Die Wachs¬
produktion ist dann nicht möglich , wenn die feste gute
Ernährung sie nicht begünstigt . Daß aber die genossene
reichliche Nahrung anch eine Ausschwitzuug des Wachses ver¬
anlaßt , dazu trägt die mit der üppigen Tracht und günstigen
Jahreszeit zusammenfallende Thätigkeit der Bienen bei .

Die Bienen legen ihr Fett nicht nnter der Haut ab ,
wie die andern Tiere , sondern schwitzen es durch die vier
unteren Bauchhalbringe aus . Diese Ausschwitzungen uehmen
gemäß dieses Umstandes die Gestalt kleiner Blättchen an .
Es kann ja kein Wohlbehagen sein , das die Bienen empfinden ,
wenn sich diese Blättchen zwischen den Bauchhalbringen be¬
finden und naturgemäß entfernen sie das Hindernis , indem
sie die Blättchen mit den Füßen herausziehen , durch den
Speichel der Kopfdrüsen diese Blättchen untereinander ver -
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binden, und mit den Beißzangen des Mundes gestalten zu
der Form , welche sie dem Wachsplättchen geben wollen .

Wenn sich aber auch uicht sicher sagen läßt , daß die
Bienen um 1 Pfuud Wachs zu produzieren 10 Pfund
Honig verzehren müsseu , und daß der Wachsbau eines Volkes
zu 5 Pfund gerechnet eine Honigmenge von 50 Pfnnd dar¬
stelle — so ist doch gewiß , daß die Wachserzeugung eine
Folge erhöhter Ernährung , eiu Ueberschuß derselben ist und
daß dieser Ueberschuß dem Houigertrügnis zugut kommt , wenn
die Wachserzcugnng , das heißt die erhöhte Ernährung darum
nicht uötig ist , weil die Bienen den Bau schon habeu oder
durch deu Bienenzüchter in
vorrätigen Waben erhalten .
Das Einhüngen leerer Wa¬
ben in der Trachtzeit bei
Erweiterung des Baues , das
Ausstatten der Schwärme
mit denselben und schon
das Beistellen der küust -
lichcu Mittelwände kommt
dem Honigerträgnis zu gut .
Und da bei uns 10 Pfuud
Honig ca . 10 Mk . wert sind ,
1 Pfnnd Wachs aber kaum
2 , 50 Mk . , so ist ja für deu
spekulierenden Bienenzüchter
schon entschieden , wie er sich
Verhalten muß .

Wenn die Bienen bauen ,
( Fig . 55 ) bilden .sie von oben
nach unten eine Kette . Zu¬
erst kleben sie das Wachs -
plüttchcu obeu au , bildcu ,
wenn sie drei solche Plütt -
chcn aneinandergereiht , die
Vertiefung in der Mitte
und gewinnen so den Zellen¬
boden . An der äußeren Mg . oo .
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Linie des Sechseckes ziehen sie sodann die Seitenwände herauf
und verbinden diese luftdicht , da wo sie sich zusammenschließen .

Die Biencnzelle , auch Arbeiterzelle genannt , ist so groß ,
daß eine Biene sich darin ausbilden kann . Die Zellen , in
welchen die Drohnen erbrütet werden , sind entsprechend größer .
Eine ganze Tafel oder Wabe heißt je nach der Zellengröße
und Brut , für welche sie gebaut ist , Drohnenwabe oder Ar¬
beiterwabe . Daß die Königinzelle von den Arbeiter - und
Drohncnzellen verschieden ist wurde S . 68 gezeigt .

Außer diesem regelmäßigen Zellenbau , der wabeuweise
gleich ist , giebt es aber auch Wabcu , auf denen alle drei
Arten Zellen vorkomme » . ( Fig . 56ab c cl ) . Diese Waben

Fig . ss .
entstehen dadurch , daß die Bieuen bei dem Bau von einer
Zellenart in die andere übergehen . In diesem Falle entstehen
unregelmäßige Zellen , Uebergangszellen . Die Größe und anch
die Form der Bodenstücke derselben sind ungleich . Da wo
die Wabe an der Wand des Rähmchens oder der Wohnung
befestigt wird , vben oder an der Seite geht die Form der
Zelle vom Sechseck in das Fünfeck über . Diese Zellen heißen
Heftzellen . Die Wände der Heftzellen sind stärker , als die
der regelmäßigen Zellen .

Die Bienen banen in der Brutzeit am meisten und
am liebsten . Im Sommer und Herbst ist der Vermehrungs -
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trieb geringer , das Bauen läßt nach , hört ganz auf . Nur
wcisclrichtige Völker bauen . Da der Wärmegrad zum Bauen
gegen 3V » sein muß , so bauen die Bienen in einer sür ihren
Volksstand zu großen Wohnung nicht gerne oder gar nicht .
Wer will , daß sie banen , muß ihnen den Raum so klein
wie möglich macheu . Ist die Tracht draußen nicht oder nur
spärlich vorhanden , so muß man in diesem Fall auch süttern ,
wenn die Bienen bauen sollen . Lücken im Bau füllen die
Bienen rasch aus .

Macht man zwischen zwei Waben eine Lücke , so be¬
fördert man den Bau einer neuen Wachstafel . Wer seine
Nühmchen so aneinanderrückt , daß ein zu großer Zwischen¬
raum entsteht zwischen zwei Rahmen , veranlaßt die Bienen ,
eine Wachstafel einzuschieben , welche je uach dem Zwischen¬
raum oft nur auf einer Seite Zellen hat . Schlecht gebaute
Wohnungen , dcreu Rahme » nicht glatt und leicht laufen ,
veranlassen oft solche Unregelmäßigkeiten , welche beim Operie¬
ren sehr hinderlich sein können .

Wer Mittclwände einhängt , muß sie so nah als möglich
dem Brutnest und zwischen zwei vollgebaute Waben ein¬
stellen . Um die Bienen zu veranlassen , regelmäßig zu bauen ,
ist , wo die Mittelwünde nicht vorhanden oder verwendbar
sind , nötig , daß man ihnen einen Wachsstreifen an der Stelle
und in der Richtung , in welcher sie bauen sollen , einklebt .
Je größer derselbe ist , um so besser ist es . Dieser Streifen
darf aber nicht von einer zu alten Wabe sein . Um ihn zu
befestigen , taucht man seine Schnittfläche in heißes Wachs
und drückt ihn auf die untere Seite des Rähmchentrügers
anf . Man achte darauf , daß die Richtung der Zelle nach
oben steht . Je größer das Wabenstück , um so nötiger ist
die Achtsamkeit darauf . Sind die Streifen von einem Bau ,
der noch nicht bebrütet war , so darf das Klebwachs nicht
zu heiß sein . Löst man Gummi arabikum zu einer dicken
Flüssigkeit in Wasser und pinselt es auf den Wabentrüger ,
so erreicht man auch die Befestigung des Streifens . Jungen
Völkern gebe man so viel als möglich Wachsbau . Um aber
diese leeren Wachstafeln im Vorrat zu habeu , ist deren Auf¬
bewahrung im Spätjahr notwendig . Den Winter über muß

Die Biene und ihre Znchi , 3
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man sie vor den Mäusen schützen ; im warmen Frühjahr ,
ehe die Schwarmzeit beginnt oder gar im Sommer , vor den
Motten . Das erste und letzte glaubt man zu erreichen , in¬
dem man die ausgebauten Waben , welche in Rähmchen sind ,
so mit einer Schnur zusammenbindet , daß die Wabenträger
aneinander zu liegen kommen , die Waben selbst von einander
völlig abstehen , 5 — 8 Rähmchen bilden dann einen Stern ,
den man an einer luftigen Stelle aufhängt . Das thut aber
ost und namentlich im Sommer nicht gut . Besser ist , man
häugt die Waben so , daß sie sich nicht berühren , in einen
leeren Kasten oder in einen besonders dazu hergerichteten
Schrank , Wabenschrank , und schwefelt sie ein . Doch muß
die Einschwefelung von Zeit zu Zeit erneuert werden .

Der Anfänger ist oft nicht in der Lage , sich Waben¬
streifen oder ganze Waben zum Einkitten beschaffen zu können .
In diesem Falle klebt er Streifen von künstlichen Mittel -
Wänden ein . Doch dürfen sich nicht ganze Mittelwände im
Kasten vorfinden , wenn der Schwärm einzieht . Die große
Wärme , welche im Stock veranlaßt wird durch die Auf¬
regung , in welcher sich die Bienen beim Schwarmakt be¬
finden , verursacht ein Zusammensinken der ganzen Mittelwände .

Schwarze Waben .
Da mit jeder ausschlüpfende » Biene das Nymphen -

hüutchen in der Zelle zurückbleibt , so verkleinert sich die Zelle .
Das wird die Ursache , daß auch die in solchen Zellen er¬
brüteten Bienen kleiner werden . Bei öfterer Bebrütnng einer
Wabe wird die Wabe immer dunkler , zuletzt schwarz und
unansehnlich . Die Königin bestiftet sie nicht mehr gerne und
nur im zwingenden Notsall . Ein sorgsamer Bienenzüchter
erneuert darum selbständig den Ban und wartet nicht , bis
ihm die Bienen die Zellen von den schwarzen Waben herab¬
schroten . Diese Erneuerung geschieht so , daß man einem jeden
Volk in jedem Jahr zwei bis drei Waben , die am schwärze¬
sten sind , nimmt und Mittelwände dafür in das Brutnest
oder doch demselben so nahe als möglich einhängt . Will
man aber die schwarzen Waben noch verwenden , so kann
das nur noch im Honigraum geschehen , vorausgesetzt , daß
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man eine Honigschleuder besitzt und den Honig nicht in
Waben zum Verkauf bringt . Honig in schwarzen Waben
findet keinen Absatz . In dieser Eigenschaft als Honigwaben ,
die geschleudert werden , gehen sie noch eine Zeitlang mit .
Doch hat auch diese Verwendung ihre Grenze . Denn die
Bienen besinnen sich oft lange , ehe sie Honig in diese
schwarzen Rosen tragen . Namentlich zu empfehlen ist die
Verwendung der Drohnenwaben im Honigraum .

Die Mittelwand .

Die Mittelwand ( f . S . 56 ) ist von Mehring erfunden .
Sie ist ein Zellenboden aus Wachs . Die Zellen sind auf
demselben schon vorgezeichnet , angefangen , bis zu einer ge¬
wissen Höhe bereits aufgeführt . Die Mittelwände werden
fabrikmäßig hergestellt . Da einzelne Fabrikanten nicht blos
Bienenwachs , sondern auch Erdwachs verwendet haben , und
andere Fabrikanten in gutem Glauben dieses Wachs später ,
wenn die Waben eingeschmolzen wurden , kauften und ver¬
wandten , so ist hierdurch in recht ärgerlicher Weise das
Bienenwachs der Bienenzüchter auch nicht mehr von dem
Verdacht srei , unrein zu sein . Doch sind diese Zumischungen
so geringer Art , daß jetzt , wenn der Bienenzüchter mit
der Ritsche ' schen Presse seine Waben selbst macht , dieser
Verdacht keine Berechtigung mehr hat . Gute Mittelwünde
liefert bei uns Fran D ' Hommet - Pforzheim , Wachsfabrikant
Bruder - Waldshut .

Mau stellte früher den Zellcnboden so her , daß man
eine große Flasche rasch zuerst in ein Gefäß mit kaltem
Wasser gefüllt , dann in ein Gefäß , worinnen das Wachs
in flüssigem Zustande war , tauchte . Es setzte sich dann eine
dünne lösbare Wachsschichte uni die Flasche und der Wachs¬
boden für die Mittelwand war gewonnen . Diesen Wachs¬
boden setzte man einer hohen Zimmertemperatur aus , wodurch
er in einen dehnbaren Zustand versetzt wurde . In diesem
Zustand legte man der Wachsboden in die mit Honigwasser
bestrichene Presse und preßte . Wie leicht hat die Erfindung
Ritsche ' s es dem Bieueuzüchter gemacht ! Man gießt das
geschmolzene Wachs in die mit Honigwasser ausgewaschene

8 *
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Form , preßt die Platten aufeinander und alsbald ist die
Mittelwand fertig . Freuen wir uns auch , daß der Erfinder
unser Landsmann ist !

Hängt man aber Mittelwünde ein , so handelt es sich
zuallererst : wie befestigt man sie ? Da mit der Wärme das
Wachs sich dehnt , so darf die Mittelwand seitlich von der Mitte
an nicht mehr bis an den Stab des Rähmchens gehen . Die
Hälfte der Mittclwand nach unten zu soll zum Mindesten
1 cm schmäler sein und muß frei hängen . Ebenso darf auch
unten die Mittelwand uicht bis an die untere Leiste des
Rähmchens gehen . An warmen Maitagen ist das Anreiben der
Mittelwand das einfachste . sS . 56 .) Man nimmt ein Brett
von dem inneren Flächenmaß des Rähmchens und seiner halben
Dicke , legt die Mittelwand darauf und reibt sie mit einem
glatten Hölzchen an . Ist dagegen die Witterung ranh , das
Wachs spröde , so muß man zu diesem Geschäft eine warme
Stube aufsuchen . Das Anheften kann auch mit flüssigem ,
geschmolzenem Wachs , auch mit Wachs und Kolofonium ver¬
mischt , das warm gemacht wird , geschehen . Alle diese An -
klebungsarten sind umständlicher als das Anreiben . Nm
regelrechten Bau zu erzielen , ist die Mittclwand das vor¬
trefflichste Mittel . Doch thut es die Mittelwand allein nicht ,
sondern der Züchter , der sie richtig und zur rechten Zeit ein¬
setzt . Die rechte Zeit ist die , in welcher die Bienen bauen .
Zum richtigen Eiusetzeu gehört , daß die Mittelwandrahme
in das Brutnest zwischen zwei ausgebaute Rahmen kommt .

Ausschmelzung der Waben .
Um das Ausschmelzen der kleinen Wabenstücke zu be¬

wirken , welche der Bienenzüchter erhält , indem er den Bau
der Bienen gerade richtet , Zellendeckel beim Schlendern ab¬
schneidet u . s . w ., ist der schon S . 60 besprochene Sonnen¬
schmelzer ein sehr gutes Gerät . Ist der Wabenvorrat größer ,
so kann man ihn in einem feinem Sieb , das über einer
Schüssel halbvoll Wasser steht , in den Backofen stellen . Das
Wachs tropft durch das Sieb in das Wasser . Doch bleiben
bei dieser Ausschmelzung immer noch Wachsteile zurück . Mit
der Zeit empfängt aber der Bienenzüchter eine größere
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Menge schwarzer Waben und diese sind schließlich anch im
Honigrcmm nicht mehr verwendbar . Man hat schon ge¬
fragt : wie lange kann man eine Wabe gebrauchen ? Das
kann nicht so allgemein beantwortet werden . Eine Wabe ,
die einige Jahre mitten im Brntnest Dienste thut , ist viel
srüher zur Brut ungeeignet und auch für den Honigraum
nicht mehr so schicklich als eine Wabe , die etwas abseits
stand , uur zu Zeiten belagert und bebrütet wurde . So hat
es gewiß seine Richtigkeit , daß die einen sagen : ich habe
Waben , die sind zwölf , fünfzehn Jahre alt und dienen mir
noch . Aber auch die auderu haben recht , die sagen : hat
man schwarze Brutwaben , die zehn Jahre mitgingen , die
schmelze man ein .

Man hat sür die Honiggewinnung solch tressliche Geräte .
Für die Gewinnung des Wachses wartet der Bienenzüchter
auf ein Geräte , das gut , vollkommen , sauber die Wachsteile
ausscheidet . Zwar giebt es Vorschläge und Erfindnngen auch
auf diesem Gebiet . In den letzten Jahren kam fast jährlich
eine Anzeige , daß jetzt endlich die richtige Wachsauslaß¬
maschine erfunden ist . Wer alsbald immer zugriff , hat
manchen Schaden gelitten .

Die älteste Wachspresse ist wohl der Kasten aus starken
Brettern mit Hebel , unter deu das Preßbrett geschoben wird ,
wenn die siedend heißen Wachstreber in einen Sack einge¬
füllt sind . Man stellt den Kasten auf eineu Stuhl und
drückt das Wasser aus dem Trebersack heraus . Das Wasser
fließt in einen untergestellten Kübel , in dem frisches Wasser
sich befindet . Es ist ja richtig : kostbar ist die Einrichtung
nicht . Aber das ist auch gewiß : öfter benützt sie der Bie¬
nenzüchter nicht . Denn es hat seine Schwierigkeit , die siedend¬
heißen Treber in den Sack zu schütten , ohne daß man Brand¬
wunden davon trägt . Dann aber ist der Druck , auch wenn
man einen schweren Stein mit Seil hinten anhängt , doch
noch nicht sehr bedeutend . Und der Trebersack hängt in seinen
Maschen voll Wachs , daß man schließlich den ganzen Sack
auch noch vom Wachs befreien muß .

Mau hat unn mit Einrichtung von Pressen , welche den
gewöhnlichen Mostpressen ähnlich sind , das Wachs zü ge -
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Winnen gesucht . Diese Pressen sind von Eisen oder Holz
hergestellt . Allein auch hier sind die Rückstände immer noch
mit Wachsteilchen durchsetzt .

Viel hat in neuerer Zeit die Heilbronner Wachsauslaß¬
maschine versprochen . Ihr Preis war im Verhältnis zu
dem , was sie zu leisten versprach , nicht hoch ( 10 Mark ) .
Allein die , welche mit ihr den Versuch machten , fanden , daß
sie ihr Versprechen nicht erfüllt . Die von Huber in Nieder¬
schopfheim verbesserte Gerstcr ' sche Dampfpresse ist wegen ihres
hohen Preises ( 25 Mk . ) nicht weit verbreitet .

Am leichtesten zu handhaben und von jedermann aus¬
zuführen ist das Auskochen der Waben . Man nimmt einen
Sack aus Packtuch und bringt in ihn die Waben . Hat man
viele Waben und einen großen Sack , so heizt man den
Waschkessel , legt einen Backstein auf den Boden des Kessels ,
auch zwei , wenn der Kessel groß ist . Auf diesen Backstein
legt man , wenn das Wasser heiß ist , den Sack ins Wasser
hinein und beschwert ihn mit einem Stein , so daß der Sack
handbreit unter Wasser ist . Nun erhält man das Wasser
eine Zeitlang im Kochen . Ist das Wasser kalt geworden ,
so hebt man die Wachsscheibe ab und wiederholt so lange
als sich auf dem Wasser noch Wachsteile bilden , die Operation .
Hat man weniger Waben , so genügt ein großer Kunsthafen .
Auch bei diesem Verfahren bleiben noch Wachsteile zurück
und muß man schließlich den Sack auskochen , um ihn vom
Wachs zu befreien . Allein wer nicht ganz ungeschickt ist ,
verbrennt sich dabei nicht und die Sache ist nicht so um¬
ständlich . Hoffen wir , daß die Stunde nicht sern ist , in der
uns die Erfindung mit einem guten Wachsauslaßapparat
erfreut . Bis dahin ist das beschriebene Verfahren jedem
andern vorzuziehen .

Der Honig .

Entstehung des Honigs .

Es kann sich in einem Bienenbnche nicht darum handeln ,
eine chemische Darstellung der einzelnen Grundstoffe zu geben ,
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aus welchen der Honig sich zusammensetzt . Die Entstehung
des Honigs , seine Gewinnung und Bereitung durch die
Bienen kommt hier allein in Betracht . Der Honig ist der
Nektar , das Nektarium , der süße Saft , welchen gewisse Pflanzen
in der Zeit ihres üppigen Standes ausschwitzen . Die Pflanze
steht in ihrer Vollkraft zur Zeit ihrer Blüte . Der Honig
ist vorwiegend ein Erzeugnis der Blütezeit der Pflanzen .
Der Süßstoff , das Nektarium , wandert dann herauf bis in
die Nähe des Blütenkelchs , ja in denselben hinein und tritt
durch die Drüseu ringsum auf den Blütenbvden der Pflanzen .
Ist das Nektarium das Produkt der Blüte , so heißt es
Blütcnhouig . Dieses ist der feinste Honig . Außer dem
Blütenhonig giebt es Tau - , Fichten - , Blatthonig . Er ent¬
steht auf den Blättern der Bäume , in den Blattwinkeln
einzelner Pflanzen des Feldes , wenn auf heiße Tage im
Sommer kühle Nacht folgt . Der Saft der Pflanze kommt
in das Blatt , kann nicht verdunsten , weil die Temperatur
nicht darnach ist , sammelt sich da an und mit der aufgehenden
Sonne und zunehmenden Wärme tritt er aus den Poren
der Blätter , oft fo stark , daß die Blätter triefen .

Die Bienen suchen den Nektar in der Blüte wie auf
dem Blatt . Sie leckeu ihn mit der Zunge auf und tragen
ihn iu dem Vormagen , dem Hvnigmageu , nach Hause . Da¬
selbst angekommen , legen sie ihn in die Zelle nieder . Ein
Teil der gewonnenen Nektarieu ist Nahrung für die Bienen
selbst und für die Brut , der überschüssige Teil wird zuerst
rings um die Brut an den Ecken der Waben hauptsächlich
nach oben niedergelegt und bildet so den Anfang für die
Besetzuug der ganzen Wabe mit Honig .

In Zeiten großer Honigtracht legen die Bienen alsbald
nach dem Ausschlüpfen der jungen Biene aus der Zelle den
Blütensaft iu dieselbe , so daß die Köuigin gar nicht mehr
imstande ist , die Waben zu bestiften und eine Bruteinschrän¬
kung , zugleich aber damit auch ciue Abnahme der Volks¬
stärke stattfindet . Da es jeder Bienenzüchter zuletzt darauf
absieht , von seinen Bienen möglichst vielen Honig zu ernten ,
so wird gegen diese Behinderung der Königin auf einige
Zeit nichts einzuwenden fein . Anders dagegen ist es , wenn



das Volk zu schwach wird . In diesem Falle kann nur das
Ausschleudern der Honigvorräte im Stock helfen . Es ist
ein Verdienst der neuen Bienenzucht , daß sie den Bienen¬
züchter in deu Stand setzte , den Honig zu gewinnen , ohne
daß er mit dem Wachs in der Backofcnwärme sich vereinigt .
Das Auslassen in der Wärme nahm dem Honig das Aroma ,
brachte Wachsteile nnter ihn und weil sich das Bienengift ,
das zu seiuer Haltbarkeit dient , in der Wärme verdunstet ,
so ist Honig , welcher in der Hitze ausgelassen ist , nicht so halt¬
bar . Den Houig rein , und so wie ihn die Bienen gesammelt ,
zu erhalten , ist nur durch die Schleudermaschine möglich .
Erstes Erfordernis bei ihrer Anwcnduug ist Neiulichkeit .
Sie muß , ob von Holz oder Blech , ob man sie den Bienen
zum Auslecken hinstellt oder nicht , nach jedesmaligem Ge¬
branch mit heißem Wasser in allen ihren Teilen gereinigt
und ausgetrocknet werden . Die Wabeu , welche von oben
herunter etwas gedcckelt sind , werden dem Stock entnommen ,
andere nicht . Die Zellendeckel werden darauf abgelöst . Hat
man hierzu das Wabenmcsser , so muß dasselbe nach jedem
Schnitt einer Wabe in ein Gefäß mit sehr heißem Wasser
eingestellt werden . Wer kein Wabenmcsser . aber Geduld hat ,
lernt mit der Gabel die Deckel eben so bald ablösen . Letztere
kann ohnedies bei Vertiefungen in der Wabe allein ange¬
wendet werde » . Em Zurückschnciden samtlicher Zellen aus
die Vertiefung würde ja die Wabe zu Grund richten . Die
Wabenegge , anch die Walze zerstören den Bau . Beim Ein¬
stellen in die Schleuder wird zu beachten sein , daß die Wabe
nicht seitlich schief hängt , und daß sie von dem Draht nicht
zu weit absteht . Das Einpressen in den Draht aber ge¬
schieht bei der Bewegung der Schleuder oft mehr als gut
ist . Der Bienenzüchter hat das nicht erst zn besorgen .
Beim Umdrehen des Haspels ist zu beachten , daß junge
Waben gerne reißen . Die Umdrehung darf darum im An¬
fang nur langsam stattfinden . Sind die Zellen auf der
eiuen Seite etwas geleert , so werden die jnngen Waben
gewendet und ebenfalls zuerst langsam , dann etwas schneller
der Haspel gedreht . Ist diese Seite ausgeschlendert , so dreht
man die Wabe nochmals , nm den Nest der Seite auszu -
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schleudern , die zuerst geschleudert wurde , und dabei darf
man die Schleuder rascher laufen lassen .

Reife des Honigs .
Bei dem Ausschleudern ist besonders die Reife des

Honigs in Betracht zn ziehen . Wird nämlich der Nektar
eingetragen , so ist das wohl der Stoff zum Honig , aber
noch nicht der Honig selbst . Dieser Stoff macht innerhalb
des Stockes eine Wandlung dnrch , welche sich an der Ver¬
dichtung desselben auch äußerlich zu erkennen giebt . Wer
darnm , sobald im Frühling der Nektar reichlich eingetragen
wird , alsbald anch schlendert , der gewinnt nicht den reifen
Honig , sondern nur den Blütensaft , und da dieser eine sehr
wässerige Flüssigkeit ist , so wird diese Art Schleuderhonig ,
der aber kein Honig ist , sehr bald in Gähruug übergehen
und sauer werden . Erst die verdichteten Blütensäfte sind
Honig . Nun ist ja wohl die Frage schon aufgeworfen , ob
nicht infolge der Verarbeitung der Blüten - und Pflanzcu -
säftc seitens der Bienen ein neuer Stoff hinzukommt , damit
der eingetragene Saft Honig wird ; ein Stoff , welcher dem
Organismus der Bienen angehört und etwa durch die Mageu -
drüseu des Honigmagens mit dem Blütensaft würde ver¬
mengt werden . Es läßt sich ja nicht längnen , daß die Bienen
den Honig hin - und hcrtrageu , jetzt ihu auflecken und dann
ihn ausschütten in die Zelle , jn wiederholt ihn ausschütteu ,
indem der Blüteusaft sehr oft in den vordersten Zellen von
den Bienen schnell niedergelegt , später aber wieder an seinen
richtigen Platz rings um den mit Brnt belegten Kreis der
Wabe hernm gelagert wird .

Es müßte die Aufgabe der Chemie sein , an dcu Be¬
standteilen des Nektars uud des späteren Honigs nachzu¬
weisen , daß ciu ueucr Bestandteil hinzugekommen ist . Das
ist aber bis jetzt nicht geschehen und nicht bekannt geworden .
Es liegt demnach die Sache so , daß man nur sagen kann ,
es hat sich eiu Bestaudtcil des von der Biene frisch ein¬
getragenen Blütensaftes , das Wasser , durch die Wärme des
Stockes vermindert . Die Verflüchtigung des Wassers ergiebt
die Verdichtung des Blütensaftes zn Honig . Daß aber das
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Aroma , der Geschmack des einzeln eingetragenen Nektariums
nicht derselbe ist , wie das Aroma und der Geschmack des
Honigs , kommt daher , daß die Bienen den Nektar aus ver¬
schiedenen Pflanzen aufsaugen , heimtragen und in die Zelle
niederlegen . Die Zelle enthält so die Blütensäfte von vielen
Blütenkelchen und hat der Honig ein kombiniertes , zusammen¬
gesetztes Aroma , das je nach der Mischung auch verschieden ist .

Aus dem Gesagten scheint doch hervorzugehen , daß alle
Bestandteile für den späteren Honig schon im Nektar vor¬
handen sind und die Thätigkeit der Bienen nicht einen nenen
Bestandteil hinzufügt , sondern nur die vorhandenen ver¬
feinert , verdichtet . Erst wenn der Honig in den Zustand
gekommen , daß er diesen Namen verdient , also wie man
sagen kann , reis geworden , wirklicher Honig ist — giebt
ihm die Biene zn seiner Haltbarkeit aus ihrer Giftblase den
Bestandteil , welcher dessen Erhaltung durch Verschiedeue
Temperatureu , wie sie Spätjahr und Winter bedingen , er¬
möglicht . Jetzt erst legen aber auch die Bienen über die
Zelle deu Deckel . Es ist darum ein richtiger Satz , daß man
erst dann soll anfangen zu schleudern , wenn die Bienen be¬
ginnen , die Honigvorräte zu deckcln .

Schleudert der Bienenzüchter zn früh und ehe der Honig
reif ist , so ist das wohl in erster Linie ein Schaden , den
er sich selbst zufügt . Fängt der unreife Honig zu gähren
an , so bildet sich eiue wässerige Substanz oben über der dicken ,
die sich unten im Gefäß ablagert und diese wässerige Sub¬
stanz riecht bald sauer . Wurde dieser unreife Honig abge¬
setzt , verkauft , dann verliert der Bienenzüchter beim Käufer
das Zutrauen . Gerade bei diesem feinen Produkt trifft eine
schlechte Ware auch die größte Verachtung . Nie mehr aus
dieser Quelle ! Das ist schließlich der Eutschluß des Käufers .
Und der Bienenzüchter — jammert , daß ihm sein Honig
bleibt . — Lassen wir ihn stehen ! Wir wissen den Grund .
Mache es ihm keiner nach ! Wer reell liefert , hat bald über
Absatz nicht mehr zu klagen . Die Käufer find froh , einen
richtigen Lieferanten gefunden zu habe » und bleiben ihm treu .

Doch trifft der Nachteil , den der uureife Maihonig dem
Bienenzüchter bringt , auch die Sache der Bienenzucht selbst .
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Die Leute , kaum erst zum Entschluß gebracht , keinen ameri¬
kanischen Honig mehr zu kaufen , wenden sich demselben wie¬
der zu . Weil der Bienenzüchter nicht die Reife des Honigs
abgewartet hat , kaufen sie keinen Schleuderhonig mehr . So
kommt auch noch die heimische Bienenzucht in ein schiefes
Licht .
Aufbewahrung des Honigs . Alter Honig im Topf .

Aber selbst , wenn man geschleudert hat , nachdem die
Bienen bereits oben an der Wabe zu dcckeln begonnen haben ,
ist eine vorsichtige Behandlung des Honigs nötig . Vor
allem ist ein Verschluß alsbald nach dem Schleudern und
Einbringen in Topf und Glas gefährlich . Man muß das
Gefäß entweder mit grobmaschigem Packtuch oder Papier ,
in dem viele Locher mit der Nadel eingestochen sind , leicht
bedecken , um zu verhüten , daß etwaige Unrcinigkeiten hin¬
einfallen . Auch darf man den Honig nicht alsbald an einen
dunklen , kühlen Ort stellen , sondern muß ihn in einem lichten ,
trockenen , warmen Zimmer einstweilen aufstellen . Nach Ver¬
lauf einiger Zeit hat sich eine Schichte von Wachsdeckeln
auf der Oberflüche des Honigs gebildet , die sich , wenn der
Honig nicht aus der Schleuder durch ein feines Seiher ge¬
flossen , immer uoch vorfinden . Manchmal zeigt sich unter
dieser Schichte noch eine dünne , wässerige Flüssigkeit . Diese
muß bis auf den letzten Tropfen behutsam abgegossen werden .
Erst jetzt mag das aufgelegte Tuch oder Papier fest verschnürt
werden . Mag man nun den Honig verkaufen oder in seinen
eigenen Gebrauch nehmen — immer ist es besser , ihn in kleinen
als in großen Gefäßen zu haben . Auch ist das Glas dem
Steingut oder . Blech vorzuziehen .

Der Honig , aus Nektarien bestehend , hat auch im ver¬
dichteten Zustande der Kristallisation keine Ruhe . Und in
dieser jährlich wiederkehrenden Arbeit gewinnt er an Zart¬
heit und Milde . Namentlich Halsleidende , welche den Honig
als Kurmittcl gebrauchm , wissen das zu schätzen . Weun sie
nicht imstaude sind , neuen Honig zu genießen , weil er sie zu
sehr brennt und schmerzt , so bringt der Gebrauch des mehr¬
jährigen Honigs gcmz vortreffliche Linderung des Hustenreizes .
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Es ist thöricht , namentlich in Jahren , in welchen die Honig¬
quellen reich geflossen sind , auf den Verkauf des Honigs zu
drängen . Je älter der Honig wird — um so besser wird er .
Hat nur einmal das Publikum bei uus iu Süddeutschland
davon eine Ahnung , dann wird sich der Preisunterschied des
jungen und alten Höings , gerade so zu Gunsten des letzteren
stellen , wie er sich zu Gunsten des alten Weines stellt .

Alter Honig im Stock .
So trefflich alter Honig für Gesnnde und Kranke , so

gefährlich ist er für die Bienen dann , wenn sie bei ihrer
Wintcrzehrung vorrücken , und auf eine Tafel kommen , in
deren Zellen sich alter , kristallisierter Honig befindet . Nicht
daß sie am Ausflug gehindert sind , und somit kein Wasser
beischaffen können , diesen alten Honig aufzulösen , ist das
Nachteilige . Die festen Kristalle bedürfen eines hohen Wärme¬
grades zur Auflösung . Diese zn beschaffen bei kaltem Wetter ,
ist dem Volke nicht möglich . Mit Eifer suchen die Bienen
die Zellen ab , reißen sie aus , schroten den Honig aus den
Zellcu auf das Bodenbrctt hinunter . Trifft es sich nun ,
daß die Külte stark ist , und können die Bienen nicht vorrücken
auf andere Tafeln , so müssen sie hungern , uud hält die Kälte
länger an , so sterben sie Hungers , trotz aller Vorräte , die
noch hinter den kandierten Waben sich vorfinden .

Der kandierte Honig des Frühjahrs , namentlich der
Repshonig ist für die Bienen im Winter gesnndheitschädlich .
Dieser Honig darf den Bienen für ihre Wintcrfütterung ,
nicht gelassen , muß im Spätjahr ( August ) ausgeschleudert
werden . Befindet sich , nachdem der Honig ausgeschleudert
ist , kein genügender Wintervorrat im Stocke , so muß mit
künstlicher Fütterung ( Zucker , Melis oder Kandis ) nachgeholfen
werden . Der Bienenzüchter macht diesen Tausch uicht ohne
Vorteil . Denn das Pfund Zucker kostet ihn 30 — 50 Pfg ,
Den Honig aber bringt er um 80 — 100 Pfg . an den Mann .
Wohl hat er dabei eine Mühe , aber er ist auch einer Sorge
und der Gefahr enthoben sein Volk zu verlieren . Nun ist
der Zucker ein Surrogat für den Honig . Aber so vollständig
kann er den Honig doch nicht ersetzen , daß es zu raten wäre .
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allen Honig im August wegzunehmen und ihn dnrch Zucker
zu ersetzen . Auch ist der im August frisch eingetragene Honig
für die Aufbewahrung meist zum Verkauf uicht reif geuug .
Ein verständiger Bienenzüchter läßt es bewenden bei der Weg¬
nahme des Frühjahrhonigs , ja er wartet nicht erst mit der
Wegnahme bis August . Denn es spricht alle Erfahrung da¬
für , daß gerade das Ausschleudern des Frühjahrhonigs im
Juli , und das Wiedereinhängen der ausgeschleuderten Waben ,
den Sammcltrieb der Bienen ungemein reizen . Und jetzt ist
auch die Zeit , daß diese Aneiferung Erfolg haben kann . Dabei
ist aber nicht zu übersehen , daß das Volk nicht so ausge¬
plündert werden darf , daß die Brutpflege und Ernährung
der jungen Bienen dadurch ins Stocken gerät . Mau rechnet
im Allgemeinen bei uns auf einen Zeitraum von 7 Jahre » ,
2 gute , 2 schlechte und ö mittlere Jahre . Sie liegen nicht
so bei einander wie auf dem Papier . In den gute » Jahren
wird der Bieueuzüchter , der mit Verständnis imkert , mit dem
zeitigen Aushängen des Honigraumes der 3 . Etage rechtzeitig
bcgiuut , und auch mit dem Ausschleudern nicht zu lange
wartet , seinen Ertrag steigern . Doch hat in ihnen auch , der
lässig seiue Sache betreibt , uoch einen Erfolg . In den mitt¬
leren Jahren aber bringt es nur der Züchter zu einem Ertrag ,
welcher mit Kenntnis und Fleiß seiuer Bienen wartet , während
derjenige , welcher dieses unterläßt , schou die mittleren Jahren
unter die schlechten rechnet . Ist aber das Jahr schlecht , fo
kann es der rationelle Bienenzüchter immerhin dahin bringen ,
daß er mit geringer Beihilfe durch Surrogat seine Völker
winterständig macht . Wer gleichgiltig die Bienen sich selbst
überläßt , der verliert in solchen Jahren schon vor der
Einwinterung , einzelne Völker und den Nest derselben im
Winter selbst . Wer darnm Bienenzucht treiben will , lasse
es sich nicht verdrießen zu lernen , wie man Bienen Pflegt ,
versorgt und zum Sammeln des Honigs antreibt . Anch hier
aber heißt es : ohne Mühe kein Erfolg .

Sollen die Bienen sicher überwintern , so müssen sie über
einen Wintervorrat verfügen , der im Anfang Oktober in sieben
vollen nnd auf beiden Seiten gedeckeltcn Rähmchen bestehen
soll . Zwar findet sich oft in mageren Jahren im September
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jetzt noch der Honig im Stock zerstreut . Bei dem Nachsehen
muß der Bienenzüchter abschätzen — aber nicht zu seinen
Gunsten soll es geschehen , sondern zu Gunsten der Bienen .

Wer seine Bienen mit Zucker auffüttert , muß 10 — 12
Pfund Melis oder Kandis für ein Volk rechnen . Doch reichen
diese Vorräte nur bis zur ersten Hälfte des April . Will darum
der Bienenzüchter tüchtige Schwärme haben , so muß er die
mit obigen Wintervorräten eingewinterten Bienen von An¬
fang April an füttern .

Der Pollen .
Entstehung und Zweck .

Man nennt den Blütenstaub , das Blumenmehl , den
Staub der müuulichen Blüten : Pollen . Das Schienbein
des dritten Beinpaares der Biene ist dreieckig und seitlich
zusammengedrückt . Die hierdurch auf der Oberfläche gebildete
Vertiefung heißt das Körbchen , anch die Schaufel uud wird
von der Biene benützt , den Pollen darinnen unterzubringen
und auf diese Weise in den Stock zn tragen . Der in dem
Körbchen gesammelte Pollen steigt über den Rand desselben
empor und hat die Form eines kleinen Päckchens , dessen Farbe
meist hellgelb auch roth , grün , manchmal so dunkel ist ,
daß man beim raschen Einflug der Biene kaum den Pollen
bemerkt , da er die Färbung der Biene hat . Man nennt
diese Bällchen : Höschen . Ein weisclrichtiger Stock höselt ,
trägt Bällchen , Päckchen ein .

Tragen die Bienen eines Stockes keine Höschen ein im
Frühjahr bei den ersten Ausflügen nach der Reinigung und
wenn die Hasel , Salweide , Kornellkirsche blüht , so liegt Ver¬
dacht vor , daß das Volk ohne Königin ist , daß die Königin
im Laufe des Winters einging . Die Afterkönigin oder das
Bienenmütterchen bringt es manchmal wieder dahin , daß ein
weiselloses Volk wieder höselt . Da aber der Brutansatz nur sehr
gering ist , so höselt auch das Volk nur wenig . Die Bienen
bringen ganz unbedeutende , kaum bis zum Rand des Körb¬
chens gehende Pollen . Diese Art Pollen in Verbindung mit
spärlichem Eintragen desselben , zeigen ebenfalls Weisellosigkeit
an . Man versäume nicht , im Frühjahr bei den ersten Vor -
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spielen jedem Volke so viel Aufmerksamkeit zuzuwenden , daß
man sieht , ob und wie es die Päckchen bringt .

Die Bienen haben den Pollen nötig zur Ernähruug
der Brut , aber auch zu ihrer eigenen Nahrung . Der Pollen
ist Nahrungsstoff für alle Bienenwesen im Stocke . Denn
der Pollen enthält den Stickstoff , und jedes organische Lebe¬
wesen bedarf desselben zu seinem Bestehen . Nachdem die
Biene den Pollen im Körbchen in den Stock gebracht hat ,
legt sie denselben in einer Zelle nieder . Die Zelle wird da¬
mit fest gefüllt und das wiederholte Einkriechen der Biene
in die Zelle und Abstreifen des Pollens läßt den Pollen zu
einer festgestampften Masse werden . Die Biene , bereitet nun
aus der Vermischung des eingetragenen Pollens und des
eingetragenen Honigs einen Speisebrei für die Bienenbrnt bis
zn jener Entwicklung , mit welcher die Made sich aufrichtet in der
Zelle , sich einspinnt und die Zelle gedeckelt wird . Nur in den
Zeiten des Frühlings , in welchen es noch keine jnngen Bienen
giebt , besorgen die alten Bienen im Stock dieses Geschäft der
Bienenpflcge . Sobald einmal die jungen Bienen ausgekrochen
sind , werden sie auch zur Arbeit angehalten und zwar zur
Arbeit der Brutpflege , Bereitung des Speisebreies und Ueber -
mittlung desselben an die Maden . Je größer die Zahl der
jungen Bienen wird , um so eifriger wird auch das Pollen¬
tragen der alten Bienen stattfinden . Daß übrigens die junge
Biene auch zu ihrer eigenen gedeihlichen Entwicklung des
Pollens bedarf und bei der Bereitung des Futtersaftes sich
selbst nicht Übersicht , ist ebenso selbstverständlich , als daß auch
die alte Biene zu ihrer Erhaltung und Ernährung des Pollens
nicht entbehren kann , da er unter den Genußmitteln des
Bienenvolkes d .er Hauptträgcr des Stickstoffes ist . Daraus
ist aber auch ersichtlich , warum die Bienen erst dann im Früh¬
ling in das volle Brutgeschäft übergehen , wenn der Pollen
zu haben ist , und daß Bienen , die keine Pollen haben im
Frühjahr , sich später , langsamer und spärlicher entwickeln ,
als die , welche noch vom Spätjahr her Pollen im Stock haben .
Wie es darum nötig ist , daß die Bienen für den Winter
einen Honigvorrat haben , so müssen sie für das beginnende
Brutgeschäft einen Vorrat von Pollen haben . Und wenn
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der Bienenzüchter bei der Auswinterung darauf zu achten
hat , ob die Königin des Volkes vorhanden und ohne Schaden
durch den Winter kam , ob Honig genug für die nun be¬
ginnende Brutzeit vorhanden ist , so muß er auch darauf
achten , ob Polleu genug da ist . so lange die beginnende
Blütezeit die Pollentracht nicht ermöglicht . Es ist ja in vielen
Orten unseres Badener Landes diese Sorge darnm nicht be¬
deutungsvoll , weil es meist schon Ende Februar , und vollends
im März und April nicht an Fluglagen fehlt , uud auch
nicht an blühendem Gesträuche . Doch in den Hochthälern und
auf den Höhenzügen ist das anders .

Pollenersatz .
Für diese Bienenzüchter gilt also besonders das : sorge

für den Pollen . Nun ist das aber leichter gesagt als gethan .
Denn der Pollen , den man in Waben anfgehoben , welche man
ausgeschleudert hat im Spätjahr , ist entweder eingetrocknet ,
oder hat einen Schimmelübcrzng erhalten . Hängt man ihn
ein , so beißen die Bienen den Pollen aus und tragen ihn
vor den Stock . Da ist es nnn ein guter Rat : den getrockneten
Pollen selbst aus der Zelle zu ziehen , denselben zu zerkleinern
durch Zerreibeu und ihn dem Volke zu füttern durch Ein¬
streuen in eine Wabe oder in einem Gefäß . Wer aber wartet
mit dem Zerkleinern des Pollen bis sich die Schimmclbildnng
Zeigt , und solchen Pollen zerreibt , der setzt den Bienen etwas
Ungenießbares vor . Man muß den Pollen schon im Spüt -
jahr herausziehen , ihn trocknen , zerreiben und das Pollen¬
mehl dann an einem trockenem Platze aufbewahren . Das
Herausziehen des Pollens aus der Wabe geht übrigens mit
einem spitzen Instrument ganz leicht .

Sind Flugtage vorhanden und noch keine Blüten da ,
so kann man das Gefäß mit Pollen nahe am Bienenstand
aufstellen . Etwas Honig neben dem Gefäß angebracht , er¬
leichtert das Finden und die Bienen tragen das Pollenmehl
ein . Sobald aber die Frühlingsnatur den Pollen darbietet ,
verschmäht die Biene auch das Pollenmehl .

Auch dem Gctreidcmehl geht es so . Man kann in Er¬
mangelung des Pollenmehls dasselbe anwenden . Und hält



es die Biene auch so wie die Menschen , daß ihr die feineren
Sorten besser zusagen . Es kann nun schon vorkommen , das;
das offene Pollen - oder Mehlfüttern die Bienen anderer
Stände reizt , sich gleichfalls an der Beute zu beteiligen . Es
giebt im Frühjahr beständig fremden Besuch auf dem Staude ,
der die Absicht hat , beim Anflug zu vernehmen , ob ein Volk
einfall - nnd beranbungsfähig ist oder nicht . Durch die
Mehlfüttcrung wird die Räuberei nicht befördert . Einem
Nachbarn aber einen Gefallen erweisen , indem man dessen
Bienen gestattet , sich an die Tafel der eigenen Bienen zu
setzen , welche man im Freien aufgeschlageu hat , kann doch
wohl keinen ? rechten Bienenzüchter diese Fütterung verleiden .
Da die Bienen , die jungen Pollen , die saftig uud frisch sind ,
den alten ausgetrockneten Pollen vorziehen , so kann die Mehl¬
fütterung nur eine ganz kurze Zeit geschehen . Was aber der
Bienenzüchter mit dem Getreidemehl feinerer Sorte dann
anzusaugen hat , wenn es die Bienen verschmähen , das ist
nicht erst zu beschreiben — dem Bienenzüchter sagt es seine
Hausfrau .

Das Klcbwachs . die Propolis .
Um die Wohuuug zu schützen vor dem Eindringen frem¬

der , den Bienen feindlicher Tiere , um sie luftdicht zu machen ,
namentlich nach oben und an den Seiten für die Zeit des
Winters , bedient sich die Biene des Klebwachses . Sie sam¬
melt dasselbe , wie sie den Pollen sammelt und trägt es auch
ebenso in den Körbchen in ihre Wohnung hinein . Doch
sammelt sie nie in Vorrat , sondern lediglich immer für den
Bedarfsfall . Wo das Flugloch eiueS Stockes von dem Bienen¬
züchter im August nicht verkleinert wird , oder schon beim
Einfangen des Schwarmes , demselben ein für dessen Volks¬
stärke zu großes Flugloch gemacht wird — auch wenn ein
Zweites Flugloch , oben an der Wohnung in den kalten Tagen
nicht geschloffen wird , die ja selbst im Hochsommer manchmal
auf längere Zeit eintreten — da sammelt die Biene eifrig
Klebwachs uud verbessert die Nachlässigkeit des Bienenzüchters
dadurch , daß sie dasselbe in großen Mengen aufhäuft und
eine Wand , eine Sperre errichtet . Man wollte schon diese

Die Biene und ihre Zncht , 9
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Wand vor dem Flugloch im Spätjahr als Prophezeiung eines
kalten Winters betrachten . Da die Sperre auch vou den Bienen
in der Schwarmzeit gemacht wird , so ist diese Prophezeiung
wohl in die Reihe jener Erscheinungen zu rechnen , die ver¬
raten , wie gerne der Meusch das Kommende wüßte und wie
wenig er in Wirklichkeit davon weiß . In kleinen Mengen
verarbeitet die Biene das Kleinvachs im Stocke , um alle
Ritzen , in welche sich Ameisen , Motten zc . verkriechen könnten ,
zu schließen . Auch größere Tiere , Mäuse , kleine Frösche ,
Schmetterlinge , die ihr Lebeu unter den Stichen eingebüßt ,
und von den Bienen nicht aus dem Stocke entfernt werden
können , weil sie zu groß sind , werden mit Klcbwachs überzogen
und so deren Fäuluisgeruch aufgehobcu . Das Klebwachs
ist nur bei warmem Wetter harzig , zähe . Bei kühlem Wetter
ist es spröde . Es ist manchmal die Veranlassung , daß der
Bienenzüchter von seiueu Bienen angefallen wird .

Die Bienen verstehen den Ton , wenn das Klebwachs
am Fenster , Deckel oder Flugbrett springt , weil der Züchter
im Früh - oder Spätjahr genötigt ist , den Stock zu ösfncn .
In hellen Haufen eilen sie der Stelle zu , von welcher dieser
Ton ausging . Nun ist ein Zuwarten des Züchters angezeigt
für einige Minuten , daß sich die Bienen wieder beruhigen ,
sammeln , iu ihr Lager zurückgehen . Nimmt man nach einer
kleinen Weile das Fenster heraus , den Deckel oder das Flug¬
brett weg , so geht alles ganz ruhig vor sich .

Die Biene sammelt das Klcbwachs , die Propolis genannt ,
meist an den Knospen der Kastanien , Fichten , Tannen . Im
Monat August trägt sie besonders viel Klebwachs nach Hause .
Es gilt die Rüste sür den Winter . Im Laufe des Sommers
ist das Einbringen des Klebwachses nur gauz unbedeutend .
Findet der Bienenzüchter bei der Beobachtung , daß die Bienen
viel davon eintragen , so ist das ein Zeichen , daß im Stocke
ein Schaden vorhanden ist , dem die Bienen abhelfen wollen ,
sei es daß eine Fuge gesprungen oder eine Leimung sich
löste , sei es daß sich ein Brett verzog und dadurch eine Lücke
entstand .

Wenn der Bienenzüchter in die Lage kommt , den Stock
Ende Oktober oder auch im November öffnen zu müssen .
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können die Bienen die Verdichtung von Fenster oder Deckel
nicht mehr vornehmen . Der Bienenzüchter muß jetzt an ihrer
Stelle die Verdichtung besorgen . Das einfachste Mittel ist
das Ausstreichen der Fugen mit starkem Lehm . Das macht
nun freilich den Kasten unsauber . Darum wendet man es
auch nicht gerne an . Streicht man Papierstreifen mit Kleister ,
Papp , so kann man mit ihnen die Ritzen ebenfalls znkleben .
Uebrigcns muß man im Frühjahr oder Sommer , was vom
Verdichten durch den Züchter noch am Fenster oder Kasten
sitzt , mit warmem Wasser entfernen , wenn der Stock wieder
proper werden soll , einerlei ob Papierstreifen oder Lehm an¬
gewendet worden ist .

Das Schwärme » der Bienen .

Entstehung der Schwärme .

Der Abgang an Volk , welcher täglich stattfindet , ist
im Bienenstock am größten in der Zeit seiner größten Ar¬
beit im Frühling nnd Vorsommer , etwas geringer im Nach¬
sommer und Spütjahr — aber auch dmm immer noch be¬
deutend . Wie viele Bienen fliegen ans und kehren nicht
zurück ! Die Arbeit im Sainmelu und Banen , für Ernäh¬
rung und Erwärmnng , verbraucht im Sommer rasch die
Kraft der Biene , sie dauert kaum über zwei Monate aus . Der
Abgang im Winter , wenn der Bienenzüchter die Einwinterung
des Volkes richtig besorgt hat , ist ein verschwindend kleiner
gegen denjenigen des Sommers . Die Biene sorgt sür den
täglichen Verlust an Volk , indem sie das Brutgcschäft be¬
treibt . Zur Zeit der größten Volksverluste liegt sie auch
dem Brntgeschäft mit größtem Fleiß nnd Ansdaner ob .
Diese eifrige Betreibung des Brntgeschäfts entspricht dem
Fortpflanzungstrieb der Bieneu . Da die Biene nur als
Volk leben kann , so muß sie sich als Volk fortpflanzen , nicht
als Einzelleben allein . Die Fortpflanzung eines Volkes ge¬
schieht durch das Schwärmen . Auch die Biene feiert das
Erwachen des Frühlings . Sie hält dann ihren ersten Aus¬
flug . Das Volk reinigt sich . In dieser Zeit kann eine

g »



Kinderhand den Brutansatz des Volkes , wenn je er schon
begonnen hat , zudecken . Sind aber erst sechs weitere Wochen
ins Laud gegangen und schreibt man den ersten Mai , dann
reichen vier Hände eines Erwachsenen kaum hin , die Brut
im Stock zu überspannen . Wenn mit der Mitte des Mai
die Nächte warm werden , sich dazu der Flor der Wiesen
entwickelt , dann ist alles im Stock : Jugend und Brut . Wie
rasch ist das doch gekommen ! Laue Luft und Souneustrahl
mit guter Tracht begünstigen die Erstarknng eines Volkes .
Wenn nuu Jugend und Brut in größter Menge vorhanden
und dem Volk die Möglichkeit benommen ist , sich in seiner
Wohnung weiter auszudehnen , dann geht ein solches Volk
zur Vorbereitung des Schwärmens über , es setzt Weiselzellen
an . Die Grundlage jedes neuen Volkes ist dieselbe wie die
des alten Volkes . Sie ist in der Königin zu fiudeu . Haben
die Bienen Weiselzellen angesetzt und ist der Schwarmtrieb
über sie gekommen , so lassen sie sich in den meisten Fällen
vom Schwärmen nicht mehr zurückhalten . Man versuche es ,
wenn man glaubt , unbedingt darauf bestehen zu müssen , und
hänge neue Rähmchen mit Wabenanfüngen in das Brntncst ,
besser Mittelwünde , nachdem man die Wciselzellen alle ent¬
fernt hat . Doch kennen die Bienen ihre Lage oft besser
als der beste Bienenzüchter . Denn ob er schon längst vor
dem Ansetzen der Weisclzellen dem Volk viel Ranm gab ,
auch zeitig die Mittelwände einstellte , schließlich die Wcisel¬
zellen , welche die Bienen angesetzt , wieder und wieder aus¬
geschnitten hat , so schwärmen die Bienen doch . Und sie
schwärmen nicht blos , weil sie wollen , sondern weil sie
müssen . Der Zustand der Königin verlangt es , daß sie
schwärmen , sei es , daß sie zu alt oder daß sie kränklich ,
schwach entwickelt ist , sei es , daß sie selbst die Neigung ,
Drohneneier zu legen , sich näher rücken sieht . So haben es
die Bienen sich vorgenommen , zu schwärmen , und da sie sich
öffentlich im Stock behindert sehen durch den Bienenzüchter ,
haben sie an ganz verborgener Stelle die Nachschaffungszelle
angelegt und eine Königin sich erbrütet . In diesem Falle
also muß nicht „ der Bien " , sondern muß „ der Bienenzüchter . "
Er muß nachgeben , nicht so lange widerstehen , muß die



Bienen ihre Vorbereitungen zum Schwärmen treffen lassen .
Deuu greift er energisch immer wieder ein und schneidet die
letzte Weiselzelle aus , welche die Bienen ausrichten konnten ,
dann kommt ein Trauern über das Volk . Die Katastrophe ,
der sie steuern wollten , wird schließlich ergeben von ihnen
angenommen . Die Folge aber ist , daß schon im Spätjahr
das Volk eingeht , weil es Weisellos geworden ist . Giebt
aber der Bienenzüchter zur rechten Zeit seinen Widerstand
aus , dann belehren ihn bald die Ereignisse . Denn nach
kurzer Frist heißt es am Stande : ein Schwärm , ein Schwärm !
Es ist ein Getümmel und Getöse wie beim Schwärmen . Man
meint auch , da oder dort wolle sich eine Traube bilden .
Alles nichts ! Nach kurzer Zeit ist alles aus , das Getümmel
und das Getöse . Das Volk hatte die alte Königin ent¬
fernt , eine junge erbrütet und sobald diese begattet war
und zurückkehrte , beruhigte sich das Volk . Aber es waren
mehrere Weiselzellen znr Vorsicht angelegt . Nach wenigen
Tagen meldet sich im Stock eine zweite Königin . Es ist ,
wie es beim Nachschwarm später auch ist . Man hört die
Königinnen einander zurufen , die Königin , welche frei ist ,
in hell gezogenen Tönen , die noch in der Weiselzelle sich
zurückhaltende , in rauhem , kurzem Ton . Und so kommt
es denn , daß in kurzer Frist , nach wenigen Tagen seit jener
Aufregung , welche die Vermutung nahe legte , daß ein Schwärm
losbreche , nun wirklich ein solcher auszieht und anlegt und
eingefaßt werden kann . Dieser Schwärm heißt aber jetzt :
der Singervorschwarm .

Wenn aber das Volk eine gute Königin hat , seine
Volksschar sich täglich vermehrt , sein Bau sich ausgedehnt
und die ganze Wohnung ausgefüllt hat , wenn die Drohnen -
brnt gedcckelt uud die Weiselzelle ausgereift ist , dann zieht
die alte Königin aus der Wohnnng ab . Ein Teil der
Bienen schließt sich an . Bevor die Bienen aber als Schwärm
ausziehen , bemächtigt sich ihrer in dem Stock eine große
Aufregung . Ob es die Verhandluugen find , die schließlich
ein „ schiedlich friedlich " bei der Trennung zur Folge haben
— ob es der Raub ist , den die ausziehenden an den Vor¬
räten ausführen , indem sie sich vor dem Auszug voll Honig
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saugen — es ist oft stundenlang ein sehr großer Lürm im
Stock . Auch legen sich im Laufe dieser Unruhe und Auf¬
regung viele Bienen vor das Flugloch . Heimkehrende Bienen ,
welche Pücke bringen , gehen nicht erst mehr in den Stock
zurück , sondern mischen sich alsbald unter die , welche sich
vor das Flugloch gelegt haben . Jetzt tritt ein kurzer Augen¬
blick ein , in dem das taktmäßige Pochen und Drohnen im Stock
ganz schweigt . Einzelne Bienen laufen in den Stock hinein .
Manchmal zieht die ganze Schar derer , die außen saßen , nach ,
so daß man schon fürchtet , das Volk habe das Schwärmen
aufgegeben . Da stürzen jetzt einzelne heraus , welche gegen
das Flugloch gewendet abfliegen und wieder zufliegen mit
hellen Tönen . Die Zahl der Jubelnden mehrt sich rasch .
Jetzt kommt anch die Königin unter das Flugloch . Ein
gutes Gehör bemerkt , daß bei ihrem Erscheinen die Töne
Heller , stärker sind . Man sieht auch , daß das Ab - und Zu¬
fliegen rascher vor sich geht . Die Königin ist nicht so rasch
und bereit , die bisherige Wohnung aufzugeben und bis sie
sich vom Flugbrett erhebt , dauert es schon einige Augen¬
blicke . Aber jetzt mit raschem Entschluß und sicherem Flug
erhebt sie sich und die Singer voraus , die zischenden Bienen ,
die aus dem Flugloch nun nachstürmen , hinterdrein . So
geht es , ein Wogen und ein Brausen in der Luft herum ,
bis sich die Kreise enger ziehen , die Sammelstelle ausgewühlt
ist , die Königin auf diese Stelle einfiel und nun um sie
herum die Schwarmtraube sich so lauge bildet und vergrößert ,
bis auch die letzte zum Schwärm gehörende Biene sich der
Traube beigesellt hat . Wer schon öfter das Losbrechen und
Einfallen der Schwärme in die Sammelstelle erlebt hat ,
weicht dem Schwärm gewiß nicht aus , sondern bewegt sich
gern inmitten des Schwarms . Wo sie am dicksten fliegen ,
da findet sich ruhigen Ganges auch der Bienenzüchter ein ,
unbesorgt , daß ihm ein Leid geschehen könnte . Schwärmende
Bienen stechen während des Schwarmaktcs nicht . Wozu also
Bienenkappe und Handschuhe ! Der Schwärm , welcher als
erster bei normalen Verhältnissen abzieht und die alte Köni¬
gin mit sich sührt , heißt der Vorschwarm .
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Er legt nicht hoch cm , wenn er auf niederer Stelle an¬
legen kann . Auch sammelt er sich nicht langsam , sondern
rasch . Nur im Falle , daß während des Schwarmaktes eine
stärkere Luftbewegung eintreten sollte , dauert die Sammlung
etwas länger . Auch geht er nur an sonnigen Tagen und
bei feuchtwarmer Witterung ab . Treten aus warme Morgen
gegen Mittag kühle Winde auf , die um das Flugloch spieleu ,
dasselbe treffen , dann kommt es vor , daß ein Vorschwarm ,
bei welchem die Königin schon auf dem Flugbrctt bereit zum
Auffluge war , uoch eiumal zurückgehalten wird . Die alte
Königin ist gegen kalte , rauhe Luft empfindlich , geht wieder
in die Wohnung zurück uud meist ist es für diesen Tag
mit dem Schwärmen vorbei . Die Vorschwärme fallen nicht
vor zehn Uhr morgens und nicht nach 2 Uhr des Mittags .
Es ist also ganz unnütz , nach 2 Uhr noch ans die Möglich¬
keit zu warten , daß ein Vorschwarm losgehe .

Wenn der erste Schwärm mit der alten Königin
abgezogen ist , so sind die Houigvorrüte des Volkes , aus
dem der Schwärm hervorging , stark mitgenommen . Die
Mannschaft hat ebenfalls um ein Bedeutendes abgenommen .
Aber mit jeder Stunde brechen neue , junge Bienen aus den
Zellen durch . So vergrößert sich der Stock zusehends . Ist
dazu die Witterung der Entwicklung der Bieneu besonders
günstig , die Honigtracht gut , dann sammeln sich die Bienen
nicht blos um die Weiselzclle , welche nahe am Schlüpfen ist ,
oder um die Königin , die schon am Schwarmtage sich mit
der Drohne verhängte , sondern sie sammeln sich auch um
andere Weisclwiegen , die sich im Stocke noch finden . Denn
wie der Drohnen viele fliegen müssen , daß eine Königin sich
verhängen kann , so müssen auch mehrere Weiselzellen vom
Volk , das schwärmen will , angesetzt werden , daß wenn die
eine Königin in Verlust gerät , noch Weiselwiegen vorhanden
sind . So hat ein Volk , das seinen Vorschwarm abgiebt , manch¬
mal 3 — 6 , eine besonders schwarmcifrige Rasse aber auch
15 — 20 und mehr Weiselzclle » . Will das Volk keinen
Schwärm mehr geben außer dem Vorschwarm , tritt ungünstige
Witterung ein , wenn der Vorschwarm abgegangen , läßt die
Tracht nach , sind die Vorräte im Mutterstock gering gewor -
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den infolge des ersten Schwärmens , — dann tragen die Bienen ,
sobald die erste junge Königin aus ihrer Zelle entschlüpft ist ,
die übrigen Weiselzellen ab . Wenn aber der günstigen Witte¬
rung und Lage gemäß ein Teil des Volkes sich um die Weisel¬
zellen schaart , sie schützt , die Königinnen dieser Zellen reif
werden , den Zellendeckel durchbeißen , ihren kurzen harten Ton
dem lange gedehnten Ton der freien Königin entgegensetzen
— dann ist sür die sreie Königin die Zeit gekommen , auch
an ihren Auszug zu denken und sich darauf einzurichten .
Viel häufiger als sonst hört man sie jetzt anfragen in ihrem
Tüten bei dem Volk und vielleicht wirbt sie dabei um Guust
und Heerbann . Freilich die anderen Königinnen mit ihrem
Quacken deuteu eiu bestimmtes Verlangen an , sich in den
Besitz der Wohnung zu setzen . So geht es denn schon vom
fünften Tag an , nachdem der Vorschwarm gefallen ist , mit
Tüten und Quacken durch die Wabeugasscn , des Morgens
und des Abends und das geht so fort bis am 7 . oder 9 .
oder 11 . oder 13 . oder 15 . Tage , je nach der Witterung ,
der Nachschwarm abzieht . Die Mütter des Nachschwarms
sind nicht so empfindlich gegen die Luft , ob sie rauh oder
mild ist . Ein Nachschwarm kommt auch bei Wind , bei
drohendem Regen , kurz nach dem Regen . Und er kann schon
von 9 Uhr morgens an ausziehen , er kommt wohl auch
noch um 4 Uhr , aber nicht später .

Das ist aber doch ein ganz anderes Verhalten , welches
der Nachschwarm beobachtet beim Schwärmen , als das ist ,
welches wir beim Vorschwarm kennen lernten Rasch zieht die
Königin aus dem Stock , rasch fliegt sie iu die Luft , ebenso
rasch ist sie wieder am Flugloch , entfernt sich jetzt aber in
die Höhe , nachdem sie sieht , daß der Auszug in vollem Gang
ist . Es geht alles beim Nachschwarm mehr in die Ferne ,
in die Weite , in die Höhe . Aber was ist das ? Ist denn
die Königin nicht vorhin abgeflogen ? da kommt ja eine
Königin aus dem Stock , sehr schlank , uubegattet , will wohl
die Verhäugung bewirken ! Sie ist fort , aber nun ist schon
wieder so eiu Tier da . Rasch mit ihr uuter das Glas !
Da zeigt sich unter dem Flugloch eine ueue Königin . Sie
wird auch mit einem bereit stehenden Trinkglas abgefangen .



Das wären also vier Königinnen bei einem Nachschwarm .
Auch sechs können dabei sein . Es läuft alles dem Spektakel
nach . Am Stock bekümmert sich keine Biene , auch von den
abfliegenden Bienen keine , um die gefangenen Königinnen
unter Glas .

Aber nun dem Schwärm nach , wo ist er denn ? Ferne
in der Höhe sieht man Bienen Kreise ziehen . Von dorther
kommt auch ein dumpfer Lärm . Haben wir es mit einem
Durchgänger zu thun ? Neiu , der Lärm kommt näher , die
Bienen kommen herunter , sie ziehen sich aber an verschiedene
Stellen . Doch jetzt kommen sie alle auf einen Platz . Ja ,
hier fallen sie ein . Das Volt zieht sich zusammen — aber
wie ! Es ist jetzt keine runde Traube , sondern wie wenn
zwei Trauben zusammengeschoben sind . Zwar sind es lange
nicht so viele Bieuen als der Vorschwarm hatte , doch dehnen
sie sich der Breite nach aus und scheinen so größer an Zahl
als sie wirklich sind . Auch sind sie gar nicht so sanft ; denn
kaum sieht man etwas näher zu , so werden sie unruhig .
Wenn es uun so ging , wie es eben beschrieben wurde , so
ging es ja uoch gauz gut . Es kommt aber bei Nachschwärmeu
nicht selten vor , daß sie sich an verschiedenen Plätzen an¬
fangen zu setzen , wieder auffliegen und einen neuen Sammel¬
punkt auswählen , um hier auch wieder wegzufliegen . Der
Bienenzüchter weiß gar nicht , was er aus der Sache machen
soll , hätte nicht übel Lust , selber mitzufliegen , so unruhig
und bedenklich ist ihm zu Mut . Nur hübsch langsam und
geduldig , mein Lieber ! Auch etwas entfernter von der Sam¬
melstelle ! Nicht etwa , weil Stiche in Aussicht stehen , sondern
weil zu der Uurnhe der Bienen nicht auch uoch die Unruhe
des Bienenzüchters kommen darf . Wenn es so steht , muß
man die Bienen sich ganz sammeln lassen und ja nichts
unternehmen , bis Ruhe über deu Bienenklumpen gekommen
ist . Häufig verursachen Zug und Wiud das öftere An¬
legen und Abfliegen .

Dauert es unter diesen Umstünden länger bis man den
Schwärm fassen kann , so ist doch dieser Fall nicht der
schlimmste . Denn nachdem die Bienen die Höhe erreicht ,
kommen sie in den schlimmsten Fällen gar nicht mehr herunter .
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Es geht gleich in die Weite . Oder aber sie setzen sich noch
einmal kurz , um , ohne sich eigentlich zu sammeln , in schräger
Linie aufzusteigen und bald hinter den Hohlziegeln des
nächsten Daches zu verschwinden . Wenn dem Bienenzüchter
dieses Unglück zum ersten Male begegnet , dann springt er
mit dem Fangkorb den Bienen nach über Stock und Stein .
Aber er sängt denselben nicht ein . Durchgehende Schwärme
haben ihre Spurbienen schon vorausgeschickt . Sie zieheu sich
rasch dem Walde zu . Hier sind sie schwer finden . Hat
aber der Bienenzüchter seine Bienen verfolgt und sie draußen
an einem Baum , sich sammelnd , doch gefunden , dann nimmt
er sie schon mit nach Hause . Aber trau schau wem ! —
Nach wenigen Tagen fängt es der Durchgänger von neuem
an . Mit deu Jahren bekommt der Züchter in Beurteilung
des Falles , ob er einen unverbesserlichen Durchgänger vor
sich hat oder nicht , eine gewisse Uebung . Jedenfalls springt
er dem Flüchtling nicht mehr nach . Der wiedergefundene
Dnrchgünger , auch der Findling von einem fremden Stande ,
belohnen in den meisten Füllen die aufgewendete Mühe nicht .

Das ist ja erst ein Nachschwarm . Unter besonders
günstigen Witterungsverhältnisseu kann am 3 . , 5 . Tage dar¬
nach ein zweiter Nachschwarm kommen . Den Haidbienen ,
auch der Kraiuer Rasse ist die Schwarmlust in hohem Grad
eigen . Sie bringen noch drei uud mehr Schwärme nach dem
Nachschwarm in die Luft . Dem Bienenzüchter ist es jetzt
doch zu viel , aber dem Muttcrstock auch . Er schwärmt sich
tot , d . h . die Zahl der Bieuen des Mutterstocks wird uach
dem vielen Schwärmen so heruntergebracht , daß von einer
späteren Erstarkung keine Rede mehr sein kann . Der
Schwächling verfliegt sich zuletzt . So hat der Bienenzüchter ,
welcher diese Schwärme alle annimmt , viele kleine Völker ,
die gar nichts vorbringen , die arm an Volk und Honig vor
der Einwinterung anlangen . Auch die cyprische Rasse leistet
sich gern solche Uebcrschreitung der Schwarmlust . Der Ita¬
liener dagegen uud auch unsere süddeutsche Rasse giebt sich
behäbiger . Höchstens ein Nachschwarm stellt sich ein , oft
auch dieser nicht und die Weiselzellen werden alsbald nach
dem Vorschwarm zerstört , die in denselben vorgefundenen
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Königinnen aber getötet nnd über das Flugbrett herabge -
worfcn . Wenn der Bienenzüchter vor einem Volte diese
toten Königinnen findet , so ist das ein sicheres Zeichen , daß
die Bienen das Schwärmen aufgegeben haben .

Die Frage , wohin die Bienen den Flug richten , wenn
sie einfallen beim Schwärmen , wird doch nicht so ganz ohne
die Beihülfe des Bienenzüchters von den Bienen allein ent¬
schieden . Hat sich der erste Schwärm eine Schwarmstelle er¬
wählt , so gehen die andern Schwärme gerne an diesen Platz .
Daß sich aber der erste Schwärm solche Stelle wählt , welche
der Bienenzüchter ihm anweist , das kann nicht für immer
und überall , aber doch manchmal erreicht werden , wenn der
Züchter in der Nähe des Stockes eine leere Wohnimg , den
Schwarmkasten , aufstellt und hier den Bienen von Zeit zn
Zeit etwas zum Naschen verabreicht , Die Bienen fallen gern
in eine leicht beschattete Stelle ein . Die Johannisbeerstaude ,
welche in der Nähe ist , der Zwergobstbaum , das Rebgelände
bieten solche Stellen . Auch der Züchter versucht es , solche
Stellen herzustellen . Ein eingerammter Pfahl , einen Meter
hoch , und ein Strohkorb darauf gestülpt , ist solch ciu Ver¬
such . Doch ist , wenn dieser Versuch gelingt , damit eigentlich
nichts gelungen . Es kommt meist so , daß der Schwärm sich
um den Pfahl , statt in den Korb setzt . Es ist sehr unbe¬
quem , au solch einem Stab den Schwärm abschöpfen zu
müsseu . Das Gleiche gilt beim Einfallen des Schwanns
in eine ausrecht gestellte Welle . Das können nur Versuche
sein , die mau anstellt , wenn sonst gar keine für das Anlegen
der Schwärme geeignete Stellen in der Nähe sind . Wer
juuge Bäume , Staude » in der Nähe des Bienenstands hat
oder anpflanzen kann , der hat nicht nötig , solche Versuche
zu machen .

Alle Vorschwärme lieben die niedrige Schwarmstelle ,
bei allen Nachschwärmen findet sich das Streben , sich höhere
Punkte zu wähleu . Der Bienenzüchter kann auch hier in
etwas leiteu und abhelfeu . Ist uämlich der Schwärm in
Luft und man sieht seine Kreise , dann richtet man die
der Schwarmspritze mit Seiher so , daß man die Tropfen
schief in die Höhe schickt , und sie auf die Bieneu als Regen



herabfallen . Hat man das nur einige Male gethan , so senkt
sich der Schwärm und sucht sich eine niedrigere Stelle . Auch
ein Schuß in die Luft bringt oft diese Wirkung hervor .
Noch sitzen aber die Bienen nicht unten , ja es scheint , sie
wollen sich jetzt einen hohen Ast , einen ungeschickten Platz
suchen . Da Hilst wieder die Brause nach dieser Stelle ge¬
richtet . Es ist schon genug , wenn über die Bieneu an dieser
Stelle die Wassertrvpfen gekommen , sie selbst naß geworden .
Einer Sündflut bedarf es uicht . So kann man die Bienen
abhalten , sich ungeschickt anzulegen , wenn auch ihnen nicht
geradezu vorschreiben , wo sie anlegen sollen . . Nur wo gar
keine günstige Aulegestelle vorhanden ist , ziehen die Bienen
weiter .

Hat nun der Schwärm seine Stelle gewählt , sich znr
Traube zusammengezogen , so ist vor allem das Zuwarten
nötig , bis alle Bienen , die zum Schwärm gehören , einge¬
fallen sind und sitzen . Der Bienenzüchter trete in die Nähe
und besehe sich die Lage genau , ehe er handelt . Dabei er¬
kennt er , was seine nächste Arbeit sein muß . Tritt er nahe
an die Schwarmtraube und die Bienen fliegen rasch auf ihn
zu , dann ist der Schwärm nicht so leicht zu fassen , ist un¬
ruhig uud ausgeregt . Eine leichte Brause von kaltem Wasser ,
( aber wieder sei es gesagt : keine Gießkanne voll !) genügt ,
den Schwärm zu sünftigcn . Hat man jetzt nicht alsbald
Zeit , den Schwärm zn fassen , so hat das namentlich beim
Vorschwarm gar nicht solche Eile und beim Nachschwarm
dann uicht , wenn er in den spütern Mittagsstunden fiel .
Es ist aber dann unbedingt nötig , daß man die Sonnen¬
strahlen abhält , den Schwärm mit einem Tuch so überhängt ,
daß das Tuch , ohne den Schwärm zu berühren , dem Licht
und der Sonnenwärme nicht gestatten , auf ihu zu wirken .

Aber nun auch noch ein kurzes Wort , bevor das Fassen
des Schwarmes losgeht . Es ist gar nichts , dieses Geschüft
in der Aufregung und Haft verrichteu . Wozu auch ? Der
Schwärm hängt und geht dir nicht durch , wenn dn so sicher ,
wie es ein Mensch in ruhiger Ueberlegung sein soll , das
Fassen des Schwarmes besorgst . Schief kann es nnr dann
gehen , wenn die Unruhe zu einem falschen Griff oder un -



überlegtem Drängen verleitet . Bevor man sich an das Fassen
eines Schwarmes macht , heißt es also : Ruhe und Ueber -
legung .

Nun aber ans Werk ! Doch wie siehst du aus ? Die
Bienenhaube ist jetzt schon ganz am Platze . Wer noch An¬
fänger ist , thut gut , sich durch diesen Schutz auch mehr
Sicherheit im Umgang mit den Bienen zu verschaffen . Aber
das andere Gcwickel und Gewackel ! — Wer mit solchen
kolossalen Handschuhen nach den kleinen Bienen greift , faßt
die Bienen gleich zu tot . Keine Handschuhe ! Wer sich
seine Hände schützen will , der nehme Karbolseife und wasche
feine Hände damit vor dem Fassen . Das genügt ! Wie
kann man denn auch meinen , mit Handschuhen in dieser
schwierigen Sache etwas fertig bringen zu können . Was
man mit ihnen anfaßt , ist ja verkehrt angefaßt . Also ohne
Handschuhe nach dem Gefäß gegriffen , in welches nun die
Traube soll abgeschüttelt werden . Man hat aus irgend einer
vergangenen Zeit noch einen Strohkorb , das ist jetzt der
Fangkorb geworden . Schon gut ! Aber hast du keiuen
Wabenkasten mit einem beweglichen Deckel ? Er ist leichter
als ein Strohkorb . Wo dieser sehlt , thut es jener freilich
auch . Der Korb wird mit feiner Oeffnung unter die Traube
gehalten , möglichst so , daß die Traube schon im Korb drin¬
nen ist . Das äußerste Ende des Zweiges , an welchem die
Traube häugt , wird in die andere Hand genommen und
jetzt eiu kurzer Ruck abwärts zur Seite und die ganze Traube
ist abgeschüttelt . Man legt auf den Korb das Flugbrett ,
kehrt ihn mit aufgelegtem Flugbrctt langsam um und stellt
ihn auf eiueu Stuhl in die Nähe der Stelle , an welcher
man ihn gefaßt..

Aber ist man denn auch sicher , daß man nun die Königin
im Schwärm hat ? Wenn sich alsbald vor dem Stock die
Bienen aufstellen , mit den Flügeln fächelnd , den Kopf gegen
das Flugloch gerichtet — dann ist die Königin im Schwärm .
Gehen auch einige Bienen wieder heraus , so lange die Fäch¬
ler vor dem Flugloch steheu , lasse sie ' uur heraus . Sie
kommen wieder und bringen die mit , welche beim Schütteln
aufgeflogen sind .
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Wer einen Wabenkasten hat , an dem ein Flugloch ist ,
der braucht nicht erst nach dem Fassen das Ganze umzu¬
kehren . Das Einhängen von vier ausgebauten Waben bringt
hier auch große Erleichterung bei späterem Einlogieren . Liegt
der Deckel aus dem Wabenkasten und die Bieuentraube drin -
ncn , welche in den offenen Teil hinter den Waben einge¬
schüttet wurde , wie es beim Korb geschah — dann ist alles
für jetzt fertig , d . h , das Einziehen der etwa noch am Baum
herumfliegenden oder auch dort sitzenden Bieuen findet ohne
Znthnn des Züchters statt . Aber hier wird sehr oft der
Fehler gemacht , daß man alles so rasch als möglich erledigt
sehen möchte . Das ist eine Unmöglichkeit , Wenn die Füchler
vor dem Flugloch , die Bienen , welche noch außeu sind , an¬
fliegen , einziehen — dann ein Tuch über den Stuhl uud
Korb oder Kasten , den Flug desselben nach Norden gedreht ,
die Bienenkappe herunter und „ Halt " gemacht .

Es giebt ja jetzt auch mancherlei zu überlegen . Man
hat den Bau , in welchen man den Schwärm bringen will
uud den man für größer oder kleiner angenommen , als er
ausgefallen ist , jetzt nach dem Schwärm einzurichten , zu ver¬
größern oder zu verkleinern . Auch legt man sich das Einschieb¬
blech oder den Pappdeckel , den man zum Eiulogieren verwendet ,
zurecht . Das ist eine Tafel , welche in den hintern Teil
einer Dzierzonrahme , deren zwei Etagen besetzt werden sollen ,
so eingelegt wird , daß sie vorn auf dem Boden des Stockes
da aufliegt , wo das letzte Rähmchen aufhört . Von da steigt
das Blech oder der Pappdeckel etwas an und sieht zur Hälfte
aus der Wohnung heraus . Die Nühmchen in der Wohnung ,
in welche der Schwärm kommen soll , sind oben mit Ansaugen
versehen oder mit Streifen von Mittelwänden , damit die
Bienen Vorban haben . Das Flugloch des Kastens wird
geschlossen . Und jetzt ist Zeit nachzusehen , ob das alles schön
in Ordnung ist , die Rähmchen auch alle gut aneinander -
schlieszen . Nun aber magst du zu dem gefaßten Schwärm wieder
zurückgehen und sehen , ob alles eingezogen ist . Ist es ruhig
um den Korb oder Kasten geworden , so kann man nachsehen ,
ob die Traube sich völlig innen zusammengezogen hat . So
lange noch viele Bienen an den Seitenwünden und auf dem
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Flugbrctt unruhig herumlaufe » , ist es nicht geraten , eine Aen -
deruug vorzunehmen . Ist die Ruhe aber da — dann trägt
man den Schwärm sachte , sanft und leise an den Stock . Ist
der Schwärm im Korb , so wird er über die Blechtafel ge¬
halten und zwar so , daß beim festen Schlag auf den Korb
alle Bienen auf die schiefe Ebene der Blechtafel in den
Stock hineinfallen und bis ans äußerste Rähmchen rutschen .
Hat mau aber einige Rähmchen im Wabenkastcn , an die
sich ein Hauptteil des Schwanns angesetzt hat , so hängt
man Rahme sür Rahme mit allen Bienen aus in den
Kasten und schüttet aus dem Kasteu den Rest der zurückge¬
bliebene » zu . Nach dem Einschütte » der Biene » wird das
Fcuster eingestellt , der Kasten geschlossen , das Flugloch ge -
öff » et . Wenn man den Schwärm nicht so beruhigt sieht , ihn
laufs des Mittags iu seine Wohnung zu bringen , verzieht
man bis abends . Auch in der Morgenfrühe des andern
Tages kann das Einlogieren geschehe » .

Warum kann man den Schwärm nicht sogleich in den
Stock laufen lassen ? Das geht gewiß auch . Doch müssen
die Rähmchen alle so mit Keilen festgehalten sein , daß sie
beim Einstellen der Bienen nicht übereinanderfallen . Auch
dürfe » die Anfänge an den Rähmchen nicht groß und müssen
sehr fest angekittet sein , weil die einfallenden Bienen sie sonst
wegschlagcn von den Wabenträgern . Das Flugloch aber
wird geschlossen und erst nachdem der Schwärm eingeschüttelt ,
das Fe » ster eingesetzt , der Stock hinten geschlossen ist , wieder
gcöfs » et . Es ist ja möglich , daß die Schwarmtraube so ge¬
schickt und nieder hängt , daß anch einmal das Einschütten in
einen großen Kasten , wie es die dreietagige Einbeute ist , das
einfachere Verfahren sein kann . Sobald man aber mit ihr
in die Höhe muß , ist die Anwendung eines Schwarmkastens ,
Korbes oder Wabenkastens das Bessere . Bei Vorschwärmen
kann man es sich gestatten , noch verschiedene andere Fangarten
zu versuchen . Man schüttet die Bienen aus deu Boden , so
daß sie entweder auf ein Tuch oder Brett fallen , welches
unterlegt ist mit einem nassen , geringelten Tuch . Nur an
dem Platze , wo die Bienen einziehen sollen ( Flugloch , auch
offene Rückseite der Einbente ) , findet sich dieses nasse Polster
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nicht . Die abgeschüttelten Bienen finden die trockene Stelle
und laufen ein . Auch das Heranbringen der Wohnung dicht
an die Traube und das Zudecken der Schwarmtraube von der
anderen Seite , so daß dann die Bienen sich von selbst in
den Stock hineinziehen , läßt sich bei Vorschwärmen an¬
wenden .

Wie bringt man aber einen Schwärm in den Mobilissismus
oder in den Brauu ' scheu Stock ? Die einzelnen Kästchen beider
Stöcke haben 7 Rähmchen . Ein großer Schwärm wird da¬
von zwei besetzen . Dieselben werden ausgestattet mit den
Rähmchen , wie das bei den einetagigen Ständern bereits
beschrieben ist . Gilt es den Braun ' schen Stock zu besetzen ,
so schüttet man den Schwärm in ein leeres Kästchen , in
welchem keine Rähmchen sind und an das man ein Flugbrett
sür die Zeit der Schwärme leicht angehestet hat mit Nägeln .
Ist die Schwarmtraube abgeschüttet in dieses Kästchen , so
setzt man die beiden mit Rähmchen ausgerüsteten Kästchen auf
das Kästchen , in welches eben der Schwärm geschüttet wurde
und die Bienen ziehen sich nnn von selbst in die Rähmchen
hinauf . Am Abend oder andern Morgen nimmt man das
untere Küstchen weg und schiebt ein Flugbrctt unter . Das
gleiche Perfahren läßt sich auch beim Eiulogieren in einen
Mobilissismus anwenden , der ja aus 4 solchen Braun ' schen
Kästchen sich zusammensetzt . Doch kann man auch die beiden
Hinteren Kästchen wegnehmen , das Flugbrett dieses Teiles
mit einem nassen Tuch auf 3 Sciteu umlegen und den Schwärm
darauf schütten . Die Bienen laufen unter der Brücke durch
in die beiden vorderen mit Rähmchen ausgehängten Kästchen .
So leicht als sich das Verfahren schreibt und liest , ist auch
dessen Handhabung .

Ganz anders liegt aber die Sache , wenn es sich um
Nachschwärme handelt . Hier gilt vor allem doppelt , was
wir oben über die Ruhe und das Zuwarten des Züchters gesagt .
Das Volk muß ganz fest sitzen , vorher darf nicht mit dem
Fassen der Schwärme begonnen werden . Das Begießen mit
einer leichten Brause ist hier besonders empfehlenswert . Sie
leistet guteu Dienst , wenn sich der Schwärm zuerst an ver¬
schiedenen Stellen setzen will , schließlich keine einheitliche Traube



— 145 -

bildet . Hier sind also zwei Königinnen im Schwärm . Es
wird in den seltensten Fällen gelingen , schon beim Schwarm -
fcissen die eine Königin zn beseitigen . Wenn sich der Bienen¬
züchter ein Gestell macht , das einem Rechteck gleicht und so
gebaut ist , daß man 4 Nähmchen einhängen kann , welche
fast frei hängen , weil das Gestell eine Rahme ist , die höch¬
stens 5 cm breites und 10 cm hohes Hol ; hat , dann mag es
ihm manchmal gelingen ) indem er das Gestell mit ausge¬
bauten Nähmchen an der Schwarmstelle möglichst in die Traube
hineiuhäugt , den einen größeren Schwarmtcil zu fassen und
in den bereitstehenden Stock einzustellen . Giebt er dann acht
auf die von dem kleineren Spitzen der Schwarmtraube ab¬
fliegenden Bienen , die sich dem bereits einlogierten Teil des
Schwanns zuwenden , dann wird er bald die zweite Königin
zn sehen bekommen , sie fassen und einstweilen abseits thnn .
Da sich jetzt dieser kleine Haufen rasch anflöst und in den
Stock zieht , so ist das ein Zeichen nicht blos , daß der Züchter
eine , soudern daß er die rechte die uubegattete Köuigiu , die
uur mitlief , gefangen genommen hat .

Sehr oft wird nichts übrig bleiben , als die ganze zwei -
zinkige Tranbe einzuschütten und daun geht uuter den beiden
Königinnen ein Kampf an . Ist dessen Ende der Tod der
eigentlichen Schwarmmntter , dann dauert es sehr lauge bis
das Volk sich in den Stock und hier zusammenzieht . Ist
der Tod beider Rivalinneu das Ende , dann zieht der
ganze Schwärm wieder aus und wirft sich auf verschiedene
andere Stöcke , selten auf den Mutterstock , von dem er aus¬
zog . Hat aber ein Nachschwarm lange nicht einziehen wollen ,
dann wird er auch lange nicht sein Vorspiel halten , und
der Gedanken daß er böse Flucht sinne , ist nur zu begründet .
Richtig geht er wieder heraus , die Königin begattet sich ,
der Schwärm legt an , er wird gefaßt uud jetzt ist er alsbald
slugeifrig . Mau hat den Rat gegeben , allen Schwürinen ,
besonders aber den Nachschwärmen eine Wabe als Hochzcits -
gcschenk zu geben , in welcher sich Eier und Maden befinden .
Das ist ein guter Rat : Wer ihu befolgt , wird uur selten er¬
leben , daß ihm seine Schwärme wieder ansziehcn , und daß
er sie wiederholt fassen mnß .

Tic Biene und ihre Zucht . Ig
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Nun kommt aber der zweite , dritte Nachschwarm — was
ist da zu machen ? Bei den schwarmeifrigen Rassen ist das
Mittel , die vielen Nachschwärme zu verhüten , das Aus¬
schneiden , Zerstören der Königinnenzellen im Stocke . Das
kann der Züchter in Mobilwohnungen sehr rasch und leicht
am Tage nach dem Schwärmen schon thun . Er muß sich
überzeugen , ob die Königin des Volkes begattet ist , oder
ob Bestiftung im Stocke vorhanden , auch die Königin sich
ansehen . Um die überflüssigen Königinnenzellen zn finden , die
zerstreut sich vorfinden , muß er ja ohnedies jede Wabe durch¬
gehen . Bei der Korbbienenzucht geht das nun nicht . Der
Heidimkcr aber hat deswegen das Flugloch oben . Die Bienen
setzen die Königinnenzellen unten an . Hat der Stock ge¬
schwärmt , so wird er hcrumgcnommen und es werden ihm
die Weiselzellen ausgeschnitten . Das geht bei unsern Körben
nicht . Der Züchter versäumt aber auch manchmal beim
Mobilbau das Nachsehen . — Nun schreitet das Unglück
schnell . Was soll er mit dem Schwärm macheu , der so klein
ist ? Er fasse ihn . Wenn er eingezogen ist in den Schwarm -
kasteu , nehme er ihn ins Zimmer , dessen Fenster geschlossen
sind und leere den Schwärm auf deu Tisch . Da kann er
dann die Königinnen ablesen , einsperren . Wenn er sie alle
abgefangen , dann öffnet er das Fenster und läßt die Bienen
zurückfliegen . Beim Mobilbau greift jetzt der Züchter ein ,
holt die Besichtigung nach , ordnet den Stock und rettet ihn .
Beim Stabilbau giebt es keiu Entrinnen . Die Bienen schwär¬
men sich aus , der Mutterstock geht ein .

Bei den Nachschwärmen wird aber sehr oft die hochge¬
legene Schwarmstelle erst bemerkt , wenn der Schwärm sich schon
festgelegt . Um ihn hier fassen zu können , hat man einen
Fangkorb mobilisiert , indem man ihn mit einem Querstab
durchstochen in eine Gabel hing , wie Fig . 28 zeigt . Diese
Gabel wird auf eine lange Stange gebracht und so nuu
von unten der Korb unter die Schwarmtraube gehalten , in -
deß oben auf dem Baum ein Gehülfe den Ast schüttelt oder
es von uuten thut mit einem Haken . Wer den Korb auf
der Stange hat , der verwahre sich gut . Auch wenn der Bienen¬
züchter stichfest ist , setze er die Bienenhaube auf . Denn es
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fallen auch Bienen daneben und die machen alle , wenn sie
vom Boden wieder auffliegen , dem , der die Stange mit dem
Korb hält , ihre Aufwartung . Auch muß nach oben schauen ,
wer den Korb recht unter die Traube bringen will . Das
ist ohne Bienenhaube gesährlich .

Nun bringt dem Bienenzüchter aber auch einmal ein
besonderer Tag das Glück , daß er nicht blos zwei Schwärme
erwartet , sondern zu gleicher Zeit erhält . Wenn die Bienen
vorher sich wollten verabreden , welcher Schwärm zuerst den
Bienenzüchter erfreuen darf und welcher die Nachfreude leisten
soll , so wäre das ja hübsch . So geschieht es aber nicht .
Vielmehr lockt der Schwärm des einen Volkes leicht ein an¬
deres an , ebenfalls zu schwärmen . So kommt es selten vor ,
daß 2 Bienen zugleich , aber sehr häufig , daß sie kurz nach
einander schwärmen . Schwärmen sie zusammen , dann geht
es auf eine Traube und wenn sie nicht äußerlich als eine
doppelte sich zeigt , dann versuche der Züchter nicht , beide
Schwärme zu zerlegen . Sieht man an der doppelten Spitze
der Traube , daß der Schwärm noch geteilt ist uud die zwei
Königinnen gesondert sind , dann ist ein Versuch der Tren¬
nung schou angezeigt . Hier leistet nun der verschließbare
Schwarmfänger ( Fig . 27 ) fehr gute Dienste . Man schöpft
rasch die Hälfte des Schwarmes ein , sperrt sie ein und legt
sie abseits an einen schattigen Platz . Da der Schwarmfänger
von leichtem Zeug ist , so haben die Bienen Luft genug . Jetzt
geht es an den anderen Teil . Da zeigt sich bald , ob alles
klar , d . h . eine Königin dabei ist . Nachdem dieser Teil ganz
geordnet eingezogen , womöglich auf seine Standstelle gekommen
ist , wird auch der Schwarmfänger , welcher im aufgeschlagenen
Zustande in . eine Einbeute eiugeschobeu werden kann , aufge¬
macht und alsbald eingeschoben . Die Bienen ziehen sehr rasch
aus dem Sack in den Kasten und bald ist die letzte ein¬
gezogen . Wenn beide Schwärme eine Brutwabe mit Eiern
bestiftet alsbald erhalten , bleiben sie . In derselben Weise
verführt man , wenn die Schwärme dicht nacheinander kommen .
Legt der eine Schwärm sich an und ist der andere schon in
der Luft , so giebt es meist doch noch so viel Zeit , daß man
den Schwärm , der eben einfiel , noch rasch in den Schwarm -

10 *
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fänger einsetzen und letzteren verschließen kann . Ob man
alle Bienen hat , die zum Schwärm ursprünglich gehörten ,
thut nichts zur Sache . Wer zu spät kommt , muß in den
zweiten Schwärm .

Wenn es aber nicht zu hindern gewesen ist , daß beide
Schwärme sich vereinigten nnd sie sind nun eingefaßt — nicht
ohne Mühe , da sie gern wieder ausziehen , anlegen und wenn
gefaßt , noch einmal den gleichen Kreislauf durchschreiten —
was ist dann verloren ? Gar nichts , denn dieser doppelte
Schwärm giebt einen Kapitalstock , der dem Züchter in der
Honigernte den Beweis liefert , was ein großes Volk leistet .
Ja viel eher ist zu raten , alle die kleinen Schwärme zu¬
sammenzustoßen , die manchmal zur Aufstellung kommen , nur
um sagen zu kvuucn : ich habe so und so viele Böller , als
daß Ursache zur Betrübnis ist , wenn einmal zwei Schwärme
zusammcnfliegen . Es ist ja immerhin ein Rat , den man
dem Bienenzüchter giebt , der von der Hoffnung , zwei Schwärme
gesondert zu haben , nicht lassen will , die beiden Königinnen
abzusuchen , einzusetzen in das Weiselhaus , jede Königin in eine
Wohnung zu bringeil und nun den Bienen zu überlasse » ,
wie sie sich selbst verteilen wollen , indem man die beiden
Wohnungen neben einander stellt und den Bienenklumpen
davor leert . Sehr häufig ist dann die Folge , daß sich alle
Bienen schließlich doch in eine Wohnung ziehen . Der Zweck
ist nicht erreicht . Besser ist wohl , die beiden Wohnungen ,
wenn man das Glück hatte , die Bienenköniginnen zu finden ,
weit auseinander zu stellen und den Biencnklumpeu zu ver¬
teilen . Aber das Fiuden von zwei Königinnen in solchem
Haufen ? Wie viele solcher Glücklichen giebt es doch , die
sie gefunden haben ? Und erst wie viele giebt es , die sie
gar nicht erst suchten , weil ihnen der Erfolg doch zu unsicher
dünkte ? Auch wird empfohlen , solche Bienenhaufen in einen
großen Zuber zu werfen , in dem leere Strohkörbe stehen oder
grüne Zweige emgelegt wurden . Den Zuber überdeckt man
mit nassem Tuch . Die Bienen teilen sich über Nacht .



III . Teil .
pflege der Vjenen .

Frühjahrspflcge .

Das Schwärmen der Bienen ist ebenso günstig für die
Fortpflanzung des Volkes , wie für die Erneuerung der
Königin . Durch das Schwärmen empfängt der Mutterstock
jährlich eine neue Königin . Schwärmt ein Volk nicht , so
muß der Königiuwechsel auf andere Weise vor sich gehen ,
fei es aus dem Willen des Volkes , sei es durch den Befehl
und Willen des Züchters . Darum ist es auch ganz in Ord¬
nung , daß das Bienenvolk , wie sein Pfleger daraus hin¬
arbeitet , daß zur Zeit des Vorsommers der Schwarmtrieb bei
den Bienen eintritt und sich anch vollzieht . Es giebt Jahre ,
da kommen die Schwärme in Haufcu . In andern Jahren
wollen sie gar nicht komme » . Die Bienen denken gar nicht
daran . Daß die Temperatur ein gut Teil Schuld hat , ist
klar . In solchen Jahren fehlt die fcuchtwarme Luft , fehlen
die Nektarien in den Blütcnkelchen . Höchstens Blutenstaub
bringen die Bienen . Sie wollen auch gar nicht vom Flug¬
loch weg . Da sich das Volk mühsam mir durchbringt , so
wird es nie so groß , daß es sich drückt im Stock . Der
Schwarmtrieb erwacht gar nicht , Die Volksschwäche und
große Armut , das Erbteil des letzten Winters . hält die Bie¬
nen auch manchmal ab , sich rasch zn entwickeln , so daß sie die
Neigung zu schwärmen nicht empfinden . Nun erntet der Züchter
den Lohn für seine Nachlässigkeit und seinen Geiz , daß er
die Bienen nicht ausgestattet hat mit den nötigen Winter -
vorrüten , das heißt , er erntet jetzt keinen Schwärm , auch im
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nächsten Spätjahr hat der Stock kaum den Winterbedarf .
Geschieht ihm recht , dem Bienenzüchter , nicht dem Bienenvolk !

Jahre , in welchen die Honigquellen im Frühjahr und
Vorsommer der rauhen Witterung wegen fehlen , sind schwarm -
arme Jahre und die Bienen sind in denselben volksarm .
Der Notstand kann aber vom Bienenzüchter gehoben werden .
Wenn die Bienen ihren ersten Ausflug nach dem Winter
halten , so hilft der Bienenzüchter ihnen den Stock reinigen
und entfernt das Gcmüll und die toten Bienen auf dem Boden¬
brett . Bei den Braun ' schen Kasten und dem Mobilissimus
geht das leichter als bei dem 3etagigen Ständer . Um den
letzteren zu reinigen , macht sich der Bienenzüchter eine Krücke .
Zuerst macht er allen Bodensatz vom Brett los , dann schafft
er ihn mit der Krücke heraus . Da bei den Braun ' schen Kasten
und dem Mobilissimus das Bodenbrett beweglich ist , wird
an dessen Stelle ein Reservebodenbrett untergeschoben nnd
das bisherige gereinigt und dem folgenden Stock gegeben
und so fortgefahren . Auch beim Korbe wird so verfahren .
Gut ist , die gereinigten Bodenbretter mit Karbolwasser aus¬
zuwaschen . Schon am ersten Flugtage , sicher aber am zweiten
hilft der Züchter auch mit leichtem , lauwarmem Zuckerwasser
seinen Bienen nach . Die Bienen tragen dieses Zuckerwasser
bereitwillig in ihre Zellen . Honigwasser zu nehmen ist nicht
so rätlich . Dessen Geruch zieht gerne Bienen anderer Völker
herbei , auch die Bienen anderer Stände . Man giebt das
Zuckerwasser am Abend . Die Quantität soll nicht klein sein .
Wie leicht geschieht es , daß wieder 14 Tage bis 4 Wochen
vergehen , bis die Bienen wieder einen Flugtag haben ? Bis
dahin soll das Zuckerwasfer ihnen reichen . Sie müssen aber
auch Futter im Stock habeu . Das leichte Zuckerwasser ist
kein nachhaltiges Futter .

Der Bienenzüchter muß sich seinen Stock bei der Aus¬
winterung ansehen . Jetzt muß das Volk viel Futter haben ,
wenn es die Brut füttern und groß ziehen soll . Hat es
4 — 6 volle Rähmchen , die alle noch gedeckt sind , so genügt
das . Fehlt aber das Fntter , dann legt der Bienenzüchter
2 — 3 Pfund Kaudis in Stücken oben auf die Rähmchen .
Beim Zetagigen Ständer hat die dritte Etage meist festen
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Boden mit einer Spundöffnung . Hier in diese Oeffnung wird
der Kandis nahe zusammen gelegt , auch überdeckt mit einem
dicken Tuch , das iu Wasser getaucht , aber nicht sest ausge¬
rungen ist . Ist der Boden des Stockes verschiebbar , so kommt
der Kandis vorn an den Spalt , der hier sich bilden läßt . Will
man kein Tuch auflegen , dann nimmt man einen nassen
Schwamm und legt ihn zum Kandis , beide aber überdeckt
man mit Papier und stopft allen übrigen Raum der dritten
Etage mit Heu aus . Kommt nach wenigen Wochen ein
zweiter Flugtag , so müssen die Bienen abermals eine starke
Portion von leichtem , lauwarmem Zuckerwasser erhalten . Das
Verhältnis ist : 1 Kilo Zucker zu 1 Liter Wasser . Man
kann das erste Mal beim dreietagen Stock das Zuckerwasser
oben in der dritte Etage füttern . Das zweite Mal läßt
vielleicht der ausgelegte Kandis das nicht zu . Es ist besser ,
wenn man mit der Tränkcflasche nicht versehen und sür sie
eingerichtet ist , die Bienen schon das erste Mal an den Ort
zu gewöhnen , wo sie immer ihr Futter holeu sollen . Das
Fenster der ersten Etage hat einen Keilverschluß . Nimmt
man diesen weg , so können die Bienen hinter das Fenster
kommen und stellt man nun das Futtergeschirr hier auf , lockt
auch durch einen auf dem Bodeubrett vorgeschobenen Papier¬
streifen in warmen Honig getaucht , der bis an das Futter¬
geschirr reicht , die Bienen herbei , so kann mit dem gewöhn¬
lichen und großen Futtergeschirr das Futter gereicht werden .
Haben die Bienen beidemal ihre ordentliche Portion erhalten ,
so haben sie für ihre Brutpflege was sie wollen und brauchen .
Sie fliegen nicht unnötig aus , wenn der Züchter die Sonnen¬
strahlen verhindert , direkt das Flugloch zu treffen . Es giebt
ja auch hier verschiedene Vorschläge für Futtergcschirre . Die
Blechflasche ist ganz geeignet uud ihr Inhalt giebt für diese
Zeit das Nötige bis zum nächsten Flugtage . Das Einstellen
einer Glasflasche in ein kleines Futtergeschirr , welches unter
den Rähmchen durchgeht bis iu die Mitte des auf 14 Rah¬
men in zwei Etagen eingerichteten Stockes und das durch
einen Einschnitt iu den Keil des Fensters eingeschoben wird ,
hat den Vorteil , daß man die Abnahme des Fntters wahr¬
nimmt und wenn nötig zwei solcher Flaschen anwenden kann .
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Die Flasche ist in der Abteilung : Geräte , Futtergeschirre
bereits beschrieben

Beim Strohkorb , Ringkorb , ist die Fütterung deswegen
unbedingt nötig , weil der Züchter gar nie weiß , wie es mit
dessen Vorräten steht und stets zu seinen Gunsten abschätzt .
Wer die schwarzen Rosen unten nicht abschneiden und den
Bau erneuern muß , der stellt eineu Ring unter den Korb
und in diesen Ring einen tiefen Teller , in welchem das
Znckerwasser ist . Daß keine Bienen ertrinken , werden viele
kleine Stücke Wachs auf das Wasser gelegt . Aber auch der
Spnnd oben muß geöffnet und ein Blumenhafen mit Kandis
gefüllt , muß aufgesetzt werden . Das Loch am Boden des
Blumenhasen ist mit Lehm zu verschließen . Ebenso wird
der Rand desselben , da wo er den Korb berührt , mit Lehm
verstrichen . Je größer der Hafen und Füllung , um so lieber
ist es den Bienen . Man frägt , warum muß der Kandis
oben liegen , nicht unten ? Weil die Bienen in der Höhe
sitzen und bei kaltem Wetter nicht heruntersteigen . Man
fragt , wozu das Wasser ? Damit die Bienen nicht um Wasser
zu holen ausfliegen , wodurch viele in den Tod hineinfliegen
an kalten Tagen .

Es ist ein Vorzug der südlichen Bienenrassen , der ita¬
lischen , cyprischen , palästinensischen Bienen , daß sie sehr frühe
Brnt einschlagen . Schon Ende Januar findet man manch¬
mal bei solchen Völkern Brut . Wenn der Bienenzüchter
dem nicht Rechnung trägt und dem Volk durch Tränken und
alle notwendige Nahrung zu Hülfe kommt , so wird dieser
Vorzug ein Nachteil . Die Bienen müssen Wasser haben ,
fliegen auch an kalten Tagen aus , kommen nicht wieder heim ,
weil sie unterwegs erstarren . Andere gehen für sie den
gleichen Weg . Das Volk nimmt ab anstatt zu . Und dabei
wird sür die Brut immer der Honig , Zucker ? c . aufgezehrt .
Kommt dann die Baumblüte - , überhaupt die Blütezeit , dann
ist das Volk schwach statt stark und kann nichts leisten , muß
alle Kraft einsetzen , sich nur einigermaßen zu erholen .

Man hört oft : die heimische Rasse hat sich schöner als
die fremde entwickelt . Natürlich ! Sie ging später in die
Brut , verlor nicht so viel Volk . Hätte der Züchter für die
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fremde Rasse alsbald auch die rechte Pflege eingesetzt , seine
Bienen hätten auch die Apfelblüte tüchtig ausnützen können ,
weil sie stark genug gewesen waren dazu . Auch unsere deutsche
Rasse ist dankbar für die richtige Pflege im Frühjahr . Kommt
sie schon etwas später in die Brut , so gestattet die wärmere
Temperatur ihr auch , daß sie alsbald tüchtig iu die Arbeit geht .
Und sie thut es , wenn anders der Züchter das Seinige anch
thut . Es ist ganz verkehrt , die Bienen nach der Auswinte¬
rung , auf die Meinung hin , sie seien versorgt , ganz sich
selber überlassen zu wollen . Ist die Witterung dem Schwär¬
men günstig , dann erhält auch ciu saumseliger Züchter
Schwärme . Ist sie ungünstig , so erhält er keine . Aber der
Unterschied stellt sich später noch anders , gegenüber dem , der
seine Bienen pflegt . Denn dieser empfängt von starkem
Volk , das die Tracht ausnützen kann , Honig Ein volks¬
armer Stock aber bringt es in den mittleren Jahren kaum
dazu , daß er den Wintcrbcdars zusammenträgt , er kann die
günstige , kurze Trachtzcit nicht ausnützen . So muß der
Züchter dem Stock noch schließlich durch den Winter helfen ,
wenn er nicht zu Grunde gehen soll .

Damit , daß ein Bienenvolk an einem guten Flugtage , wenn
möglich schon am ersten gutcu Flugtage , gefüttert ist , und daß
die Stöcke gereinigt , die weisellosen Völker vereinigt sind , ist die
Auswinterung geschehen . So lange die Witterung noch rauh
oder lannig ist , so lange noch keine warmen Nächte vorhanden
sind , darf von den schützenden Decken und Kissen , dem Füll -
matcrial der dritten Etage durchaus nichts entfernt werden .
Sehr oft läßt sich der Züchter durch eine Reihe guter Tage
M der Annahme verleiten , es komme nun die warme Zeit
mit Macht ins Land . Allein nur zu oft ist gerade das
Gegenteil richtig . Es kommen wieder recht trübe rauhe Tage
und kalte Nächte . Dann ziehen sich die Bienen zusammen
und wenn der Stock zu kühl ist , verlassen sie die Brut .
Diese aber , soweit sie erst im Anfangsstadium ist , stirbt ab .
Den Bienen nimmt das allen Mut und alle Lust . Kommen
dann wieder bessere Tage , dann gehen sie über dem Heraus¬
werfen der abgestorbenen Brnt , dem Reinigen der Zellen ,
dem Herrichten des Stockes vorüber , ohne daß die Bienen
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sammeln können . Alles Futter was für die Brut , die
abstirbt , verwendet wurde , ist vergeblich geopfert worden .
Man hat oft gesagt , mit der künstlichen Fütterung ist die
böse Faulbrut über die Bienenvölker gekommen . Das hat
seine Richtigkeit in dem Sinne , daß wo alsbald mit der
Auswinterung auch eine fortgesetzte künstliche Fütterung be¬
gonnen und die schützenden Decken vom Stocke weggenommen
werden , bei eintretender kalter Witterung eine solche Kala¬
mität eintreten kann . Wenigstens sind alle Bedingungen
dazu vorhanden . Sie bleibt nur da aus , wo das Volk so
stark aus dem Winter kam , daß es trotz der Kälte , die Brut
noch decken konnte . In die eigentliche spekulative Fütterung
soll man erst eintreten , wenn die Witterung warm geworden ,
also iu den Niederungen und Thälern in der ersten Hälfte
des April , auf den Höhen und Hochebenen am Schlüsse des
April .

Es ist selbstverständlich , daß mit der beschriebenen Unter¬
stützung , welche der Züchter dem Volk auf 4 — 6 Wochen
reicht , nicht alles gethan ist , wenn die Witterung fortgesetzt
ungünstig ist . Eine weitere gleiche Hülfe muß eintreten ,
wenn die Baumblüte vou den Bienen nicht ausgenützt werden
konnte . Ist aber auch die erste Hülste des Mai noch kalt ,
so muß noch ein weiteres Mal , also das vierte Mal geholfen
werden . Auch der aufgelegte Kandis muß in solchen beson¬
deren Fällen , wenn er zu Ende ging , erneut werden . Alles
dieses heißt man „ Anfütterung der Schwärme . "

Und um diese dem Bienenzüchter etwas zu erleichtern ,
dazu ist die Zieboldische Tränkeflasche ein vorzügliches Gefäß .
Man hat sich auf Seite ihrer Freunde , wie ihrer Gegner
nicht von Mißverständnissen frei gehalten , als man sie hier
sür ein Mittel erklärte , die Durstnot zu beseitigen , dort die
Durstnot bestritt . In der Zeit der Winterruhe , das heißt
des mangelnden Brutansatzes , leiden die Bienen keinen Durst .
Was sie an Wasser brauchen , liefern die Niederschlüge im
Stocke . Den kandierten Honig aber lösen die Bienen nicht
mit Wasser , sondern mit Wärme auf , wie das der Bienen¬
züchter auch thut . Hat aber die Brut begonnen und sind
junge Bienen bereits vorhanden , dann bedürfen die Bienen
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viele Flüssigkeit . Haben sie es nicht , können es anch nicht
haben , dann tritt allerdings die Dnrstnot ein . Die Tränke¬
flasche will nicht für die Winterruhe , sondern für die Zeit
des Brutansatzes das Wasser liefern und das thut sie in
vollstem Maße . Man stellt die Tränkekammer über das
Spundloch der zweiten Etage . Wo deren Decke beweglich ist
und kein Spundloch hat , wird sie sür den aufgelegten Kandis
und das Einlegen der Kammer etwas weiter zurückgerückt .
Der Kandis wird mit dem Tuch belegt , wie oben bemerkt .
In die Tränkekammer wird der Hals der Flasche eingesetzt .
Wo aber das Einbringen des Kandis und der Kammer nicht
Raum genug hat , daß die Bienen dazu kommen können ,
bringt man den Kandis in das Futterrähmchen ( Fig . 33 b )
und stellt dieses in die zweite Etage in die Mitte ein . Die
Flasche hat einen Schwamm an ihrem Hals , der bis auf
ihren Boden reicht . Sobald ihr Inhalt leer ist , wird nach¬
gefüllt . Die Futtermnsse muß immer warm sein . Die
Flasche ist stets zu umhülleu mit Tüchern , daß ihr Inhalt
warm bleibt . Da die Braun ' schen Kästchen und der Mobilis -
simus durch das einzusetzende Zwischenbrett ( Fig . 13 ) die
gleiche Einrichtung wie der dreietagige Ständer haben , so ist
die Art der Einstellung des Futters , des Kandis , des Zucker -
wassers , in diese Stockform nicht noch besonders zu beschreiben .
Was für den Ständer gilt , gilt auch für diese Kästcheu .

Außer dieser „ Anfütterung " der Schwärme giebt es aber
auch eine Auffütterung . Diese aber schließt jene nicht aus ,
das heißt , man füttert in den ersten Flugtagen nach dem
Winter an , später aber geht man in die Auffütterung über .
Man hat die letztere auch die Reitzfütterung genannt . Diese
letztere soll vor dem Eintritt wärmerer Witterung , also vor
Anfang April nicht beginnen . Wenn sie nicht täglich oder
alle zwei Tage stattfinden kann , so muß sie in entsprechender ,
vergrößerter Portion in jeder Woche einmal stattfinden . Warme
Flugtage sind dazn zn benützen . Wenn sie von unten statt¬
findet , so ist bei kaltem Wetter die Gefahr , daß die Bienen
das Fntter nicht auftragen . Dann säuert das Futter und
das Geschirr . Reinlichkeit des Geschirrs ist immer im Auge
zu behalten . Man süttert bei der Reitzfütterung nicht blos
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Zuckerwasser , das jetzt stärkere Verhältnisse hat ( l ' /s Kilo
auf den Liter Wasser ) , sondern füttert Milch und Mehl
dazu . Wer Milch süttern will , nimmt das Verhältnis ^/s
Liter Milch , V - Liter Wasser und Vs Kilo Zucker . Je
rauher noch die Witternug , um so stärker muß das Futter
gezuckert seiu . Mit ganz mildem Wetter kann auch die
Portion Zucker sich etwas verringern . Die Mehlfütterung
wird bereitet mit ' / ^ Kilo Mehl . 1 Kilo Zucker . 3 ' / - Kilo
Wasser , welche Mischung tüchtig durchgekocht werden muß .
Letztere Mischung wird zur Fütterung mit leichtem Zucker¬
wasser verdünnt . Da das Nezept der Mehlfütternng eine
große Quantität ergiebt , welche für viele Völker nnd auf
eine Woche berechnet ist , so muß man bei einem kleineren
Stand nur einen Teil bereiten . Immer aber ist es gut ,
die Futtermasse , welche mau nicht in Gebrauch nimmt , kühl
zu stellen . Um das Säuern zu hindern , hat man geraten ,
etwas Salicyl beizumischen ( 1 Gramm auf I Kilo Futter -
inasse ) . Da der Einfluß des Salicyl auf den Organismus
der Bienen zerstörend wirkt , ist die Auwendung des Salicyl
bedenklich .

Mit großer Vorsicht angewendet , sind beide letztere Arten
der Anffütterung recht dienlich für die Brutentwickelnng . Wo
aber diese Vorsicht fehlt , ist auch der Schaden groß . Dann
ist nicht blos das Futter verloren . Weil das Volk , das unvor¬
sichtig behandelt ist , zu Gruud geht , ist der Schaden doppelt .
Bei Beginn der Reitzfüttcruug muß sich der Bienenzüchter
klipp und klar die Frage vorlegen : willst du , kannst du was
du aufängst , auch durchführen , mit aller Aufmerksamkeit und
Treue die Brutpflege fördern , das Volk überwachen . Wer
das nicht kann , sich nicht zutrauen darf , der fange die Reitz¬
füttcruug nur nicht an . Denn wer anfängt , darf nicht aus¬
hören . Die Bienen dehnen die Brut enorm aus , wenn sie
so gefüttert werden . Läßt das Futter nach , ist das Futter
schlecht , wird uicht für die Wärme des Stockes ausgiebig ge¬
sorgt — dann stirbt die Brut ab — nnd der Anfang der
Faulbrut ist da . Es ist darum auch mit besonderer Auf¬
merksamkeit beim Einstellen des Futters zu verfahren und
darf das Einstellen des Kissens hinter dem Futtergeschirr nie
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vergessen werden . Auch wenn die Tage wärmer sind , darf
das Kissen nicht fehlen , denn die Nächte kühlen auch im Mai
immer noch stark ab .

Die warme Witterung , welche mit dem Mai beginnt ,
begünstigt die Vermehrung des Volkes . So haben die Bienen
bald keinen Raum mehr auf ihren 14 Rahmen . Wenn die
Bienen beginnen , sich hinten am Fenster anzusammeln , ist
die Zeit gekommen , den Bau zu erweitern . Wer aber nun
alsbald den ganzen Raum der untersten nnd zweiten Etage
wollte aushängen , der würde , selbst wenn er so viele ausge¬
baute Rähmcheu zur Verfügung hätte , seiueu Stock zu sehr
verkühleu und ihm Schaden zufügen . Ein langsames Vor¬
schreiten ist augezeigt . Man hängt zuerst zwei leere Waben
in das Brutuest oben . Die bisherigen letzten zwei Waben
der zweiten Etage kommen in die unterste Etage . Nach
etwa acht Tagen verfährt man ebenso mit zwei weiteren
Rahmen nnd erst acht Tage später kann man ganz aushängen .
Mittelwände dürfen nie hintereinander stehen , sondern müssen
eine ausgebaute Nähme zwischen sich haben . Hat man keine
ausgebauten Rahmen , sondern erweitert nnr mit Mittel¬
wänden , so kann das nur so geschehen , daß man stets nm
zwei Rahmen in der Erweiterung vorrückt , und nur auf
diese Weise allmählich die beiden untern Etagen des Stockes
aushängt . Es versteht sich , daß zuletzt der Zeitraum von
einem Einhängen zum andern sich ans vier Tage verkürzen
kann . Bei dem Brnun ' schen Stock , welcher sich aus Kästchen
aufbaut , geschieht die Auffütterung nnd Reitzfütterung wie
bei dem dreietagigen Ständer . Ouilleu die Bienen dnrch den
Spund in das dritte Kästchen , dann muß man dem Volk
Raum verschaffen . Das geschieht , indem man die dritte und
fünfte Rahme des zweiten Kästchens wegnimmt und iu das
Kästchen eiustellt , in welchem das Futtergeschirr steht . Die
Lücken werden mit leeren Waben , auch Mittelwänden ausge¬
füllt . Nach acht Tagen geschieht das gleiche mit der zweiten ,
vierten nnd sechsten Rahme . Nun entfernt man aber das
Scheidcbrett , welches zwischen dem zweiten und dritten Käst¬
chen bisher lag , setzt das dritte Kästchen direkt auf das zweite ,
giebt in das dritte Kästchen noch zwei leere Waben oder
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Mittelwände zu , legt das Scheidebrett auf das dritte Käst¬
chen und setzt auf das Scheidebrett das vierte Kästchen mit dem
Futtcrgeschirr . Der Stock ist jetzt Vieretagig . Da alle Wärme
nach oben geht , wird dieses schnellere Aushängen keiuen
Schaden verursachen . Ganz in derselben Weise verfährt man
beim Mobilissimus . Man könnte ja auch , wie es anfangs ,
als derselbe in Gebrauch kam . vorgeschlagen war , die Fütte¬
rung vom hintern untern Kästchen aus vornehmen , auch
dessen Aushängen durch Auswechslung und Vertauschung der
einzelnen Rahmen des zweiten oberen Kästchens bewirken .
Allein einerseits das summarische Verfahren , wie es eben be¬
schrieben ist , beim Braun ' schen Stock und andererseits die
Sicherheit dieses Verfahrens , weil die Wärme dasselbe be¬
günstigt , machen es ratsam , den Mobilissimns erst , wenn
das dritte Kästchen völlig besetzt und mit Brutwaben ange¬
füllt ist , zusammenzusetzen , das heißt das dritte Kästchen zum
hintern untersten Kästchen zu machen . Geschieht aber das ,
dann müssen die einzelnen Rähmchen , ehe sie nach unten ge¬
bracht werden , genan darauf angesehen werden , ob die Königin
sich auf einem derselben befindet . Ist das der Fall , so muß
sie in das zweite Kästchen einlaufen . Denn man will im
hintern untern Kästchen später kein Brutlager mehr habeu ,
sondern dasselbe zum Honigmagazin machen .

Die Heidbienenzüchter haben längst ein eigenes Ver¬
fahren der Anfütterung und Auffütterung beobachtet . Da
sie die schönen Scheiben der Stöcke im Spätjahr ausschneiden
und zurichten zum Verkauf , so erhalten sie ja solche kleineren
Abschnitte , in denen Pollen und Honig in Zellen , die neben¬
einander liegen , sich befinden . Auch sind die dunkeln , schwar¬
zen Rosen nicht verkäuflich . Das wandert nun alles mit¬
einander in eine Stande und wenn der Imker fertig ist
mit seinem Zeideln , das ja leider auch ein Morden ist , denn
er schwefelt die Völker ab , ehe er zeidelt — dann stampft
er alles zusammen und das giebt ihm den Stampfhonig ,
eine Futtermasse für das nächste Frühjahr . Dieser Stampf -
houig wird in der Heide so gut bezahlt als klarer Honig
und die Honighändler haben auch sür diesen Stampfhonig
Absatz , weshalb er gern von ihnen aufgekauft wird . Der
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Bienenzüchter hat aber in der Zeit , wo es gilt , die Schwärme
anzufuttern , an dem Stampfhonig ein ganz vortreffliches
Futtermittel . Er nimmt es mit auf seine Wanderung und
wenn ein und das andere Mal die Tracht nachläßt , so teilt
er den Völkern aus seiner Tonne die Vorräte aus . Da
dieser Stampfhonig Pollen und Honig enthält , so hat der
Heidimker die Milch - oder Mehlfütterung nicht nötig . Teil¬
weise stellt die Natur bei uns in Baden den Bienenzüchter
auch so . Die Hasel , die Kornelkirsche geben frühe und reich¬
lich Pollen . Bald darauf erscheint die Saalweide , so daß
bei uns das Mehl - und Milchsurrogat nur in selteneren
Fällen mit Recht angewendet werden kann .

Dagegen ist die Houignot auf vielen Ständen groß . Die
Ausfütterung mit Zucker ist darum für jeden unerläßlich , der
seine Völker auf die rechte Zeit volksstark haben will . Mit
dieser Auffütterung legt der Bienenzüchter den Grund zu einer
gedeihlichen EntWickelung seiner Völker , auch zur späteren er¬
folgreichen Pflege seiner neuen Kolonien , die sich in der
Schwarmzeit bilden . Die schwächlichen Schwärme , Völker , die
nichts vorwärts bringen , kaum im Laufe des Sommers
ihren Bau vollenden und deu ganzen Sommer über schon
Jammer - nnd Hungervölker sind , verschwinden von seinem
Stand uud an die Stelle der Klage und Mutlosigkeit , weil
es nicht vorwärts gehen will mit der Bienenzucht , tritt Freude
und Genuß , mag der Züchter nur vorübergehend sein Auge
weiden an dem lebhaften Flug feiner Bienen , oder Nachschau
halten über das , was die Völker in der Wohnung sertig
gebracht haben . Die Zeiten , in denen der Bienenzüchter nur
dreimal um seine Bienen sich kümmerte , im Frühjahr , in
der Schwarmzeit , im Herbste , sind abgethan und werden es
bleiben . Wir sind keiue Bieueuhalter mehr , wir sind Bienen¬
züchter und wollen demgemäß handeln .

Kunstschwärme .
Schwarmarme Jahre ! Giebt es für den verständigen

Bienenzüchter solche ? Er kann ja die Natur korrigieren ,
die Schwärme machen . Denn wenn zu einem Schwärm eine
Königin gehört und zwei Pfund Bienen , so sängt der Bienen -
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züchter eine gute Königin ab aus einem volkreichen Stocke ,
wischt von den Waben so viel jnnge Bienen aus diesem und
andern Böllern seines Standes , daß die Wage 1000 Gramm
— 1 Kilogramm anzeigt , bringt beides in eine neue Woh¬
nung , die mit Honig und leeren Rähmchen ausgehängt ist
und — der Schwärm ist gemacht ! Ja , wenn es auch so
ginge !! So hat es gewiß schon mancher gemacht . Aber
wie weit ist er auch gekommen ! Wenn die Jahre nicht dem
Schwärmen günstig sind , dann schwärmen die Bienen nicht .
Es ist das sehr verständig von ihueu . Wie kann der Bie¬
nenzüchter der Vernunft zuwider etwas anderes wollen ? In
manchen Füllen ist das so . Der Bienenzüchter hat an seinen
Bienen gar nichts gethan zu ihrem besseren Gedeihen . Nnn
hört er von andern Bienenzüchtern , daß sie Schwärme em¬
pfingen . FlugS macht er sich dahinter , einen Schwärm künst¬
lich zn machen . Dann hat er ja auch eiucn Schwärm . Wer
nun meint , das Bienenbuch rate unter solchen Voraussetzungen
einen Kunstschwarm zu machen , der meint etwas Dnmmes .
Hat man an seinen Bienen vom ersten Flugtage im Früh¬
jahr an bis zur Schwarmzeit auch weiter nichts gethan als
den Boden vom Gemüll gereinigt und vielleicht nicht einmal
das gethan , dann kann man auch keinen Kunstschwarm bilden .
Wem die Natnrschwärme fehlen , weil er seine Bienen nicht
pflegte , der bernhige sich nur dabei . Wer Knnstschwürme
macht , ohne daß er von der Ansivintcrnng an darauf hin
gearbeitet hat , der bekommt einen Knnstschwarm , der ein¬
geht und einen Mutterstock , der dem eingegangenen Knnst¬
schwarm bald nachfolgt . So haben sich schon viele Bienen¬
züchter zn Schaden gebracht und klagen obendrein die neue
Bienenzucht darüber au . Darum soll dem Kapitel über die
Kunstschwarmbildnng vorausgehen die Warnung : wer nicht
von der Auswinterung an ein Volk gepflegt und erzogen
hat , um einen Kunstschwarm von demselben erhalten zu
können , der lasse seine Hand vom Knnstschwarmbilden in
schwarmarmen Jahren .

Die Voraussetzung sür das Bilden eines Kunstschwarms
ist ein durch spekulative Fütterung auf einen sehr hohen
Grad von Bruterzeugung gebrachtes Volk , das vor dem
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Entschluß steht , eüicil großen Naturschwarm in den nächsten
Tagen abzugeben . Der Kunstschwarm ist nicht eine Ver¬
besserung der Natnr nach der Seite , aus Völkern , die zu
arm und elend sich fühlen zu schwärmen , einen Schwärm
zusammenzustellen . Er hat seine erste Berechtigung in der
Befreiung des Bienenzüchters vom lästigen Warten auf die
Schwärme und Einsangen derselben . Mit einem Volk , das
mir in deu nächsten Tagen einen großen Naturschwarm geben
würde , bilde ich einen Kunstschwarm , um mich von der Last
des Znwartens und Einfangens der Schwärme zu befreien .
Wenn ein Volk keinen Natnrschwarm abgeben kann , so kann
und darf es auch keinen Knnstschwarm abgeben . Man sage
nicht : wozu diese Ausführlichkeit ! Es ist schou großer Schaden
genug angerichtet dadurch , daß die Bienenzüchter blind in
das Knnstschwarmbilden hineingejagt sind .

Wer beschreiben will , wie man einen Knnstschwarm
macht , der mnß anfangen mit dem künstlichen Anfüttern
und Auffüttern eines Volkes . Dieses Füttern beginnt mit
dem Einrichten der Wohnnng beim Auswintern , um das
Volk mit Honig , Zucker , auch Polleu uud Wasser versehen
zu können . Standhaftigkeit und Ausdauer bei der fortge¬
setzten Fütterung sind ebensolche Erfordernisse als Verstän¬
digkeit in der Darreichung der Portionen bis zn den täg¬
lichen Portionen und der allmählichen Erweiterung des
Baues .

Aus dem Gesagten geht hervor , daß es eine verderben¬
bringende Rede ist : Kuustschwärme muß mau so früh als
möglich machen . Nein und abermals nein ! Erst wenn die
Schwarmzeit iu Sicht ist , also von Ende Mai bis Ende
Juni , bildet man Kunstschwürmc , nicht aber im April uud
Anfang Mai . Die Kuustschwärme , uameutlich die , welche
mit jungem Volk gebildet sind , brauchen viel Wärme . Mit
der Bcttflasche ist diese nicht beizubriugen .

Zn spätes Bilden eines Kunstschwarms ist auch vom Uebel .
Namentlich lasse sich der Züchter uie verleiden , deswegen einen
Kunstschwarm zn machen , weil seine Bienen keine Natnr -
fchwärme abgegeben haben . Denn daß das letztere nicht ge¬
schah , ist ein Beweis , daß das erstere nicht geschehen darf .

Die Biene und ihre Zucht . 11



— 162

Der äußerliche Grund , ciueu Kunstschwarm zu macheu ,
weil man nicht auf den Schwärm warten will , ist nicht der
einzige . Bei den Naturschwärmen liegt es ja nicht in dem
Willen des Züchters , wie groß der Schwärm seiu soll . Beim
Kunstschwarm aber bestimmt das der Bienenzüchter . Der
Naturschwarm zieht aus einem einzigen Volk aus . Es ist
begreiflich , daß ein Volk , das einen Schwärm , auch zwei
und drei , abgegeben hat , für die nächste Zeit nicht sehr
leistungsfähig ist . Zudem haben die Schwarmbienen den
Mutterstvck auch bezüglich der Vorräte gehörig geplündert .
Nun ist aber gerade während der Schwarmzeit eine gute
Tracht , Wenn die Tracht nicht ist , ist ja auch die Schwarm¬
zeit nicht . So ein abgeschwärmter Mutterstock kann mit
seinen wenigen Trachtbienen 8 — 14 Tage lang nichts aus¬
richte « . Bei den Kunstschwärmen werden die Bienen znm
Schwärm nicht einem Volte entnommen , sondern einigen ,
drei , vier , fünf Völkern . So bilden eigentlich zwei bis fünf
Völler zusammen eine ueue Kolonie . Das läßt den einzelnen
Stock nie so verarmen und herunterkommen , als es beim
Naturschwarm manchmal stattfindet . Die Völker bleiben
stärker bei der Kuustschwarmbildung . Dadurch aber sind sie
leistungsfähiger . Schon am zweiten Tage nach der Kuust¬
schwarmbildung fliegen die Völker , welche iu Mitleidenschaft
gezogen wurden , wieder wie vorher . Und weil in der Schwarm¬
zeit Trachtzeit ist , fo will das etwas sagen . Aber die gebildeteil
Kunstschwärme sind auch besser darau als die Naturschwärme .
Es wird ihnen ja ein gewisses Bienengewicht , eine gewisse
Volksstärke , verliehen . Auch die Ausstattung , welche sie gleich
anfangs erhalten , macht sie tauglicher , als die Naturschwürme
es find , vorwärts zu kommen und die guten Zeiteu auszu¬
nützen . Ein iu richtiger Weise vorbereiteter und in rechter
Zeit gebildeter Kunstschwarm hat meist schon sichern Stand
gewonnen , wenn der Naturschwarm noch in der Luft schwebt
und eine Stelle sucht , wo er anlegen kann .

So sehr davor gewarnt wird , Kunstschwürme zu macheu ,
wenn alle Vorbereitungen und Vorbedingungen dazu fehlen ,
fo fehr ist doch zu raten , die Vorbedingungen und Vorbe¬
reitungen zu erfüllen und dadurch sich in den Stand zu.
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der Bienenzüchter zu weit besseren Ergebnissen kommen können .
Die Kunstschwärme haben auf den Honigertrag einen sehr
großen Einfluß , nicht negativ , wie man gewöhnlich meint ,
indem man vom Kunstschwarm gar keinen Honig bekommt ,
sondern einen eminent positiven Einfluß , indem durch dieKunst -
schwärme der Honigertrag geradezu gesteigert wird .

Die Frage nach der Art und Weise , wie Kunstschwärme
zu machen sind , wird recht vielseitig beantwortet . Ja , man
hat sich darinnen gefallen , eine große Menge von Methoden
aufzusuchen und auch zu empfehlen . Dem Bienenzüchter wird
über den vielen Arten ganz bänglich zn Mute . Er lieft sie
immer wieder , bleibt schließlich an einer Methode hängen ,
die für ihn die ungeeignetste ist und fällt mit aller seiner
Mühe gründlich herein . Um hier etwas aufzuräumen nnd
Klarheit herzustellen , muß die Frage zuerst so gestellt werden :
welches sind die Ziele , welche wir bei unserer Bienenzucht
erstreben . Denn wer einen Kunstschwarm aus Bestellung
bildet , weil er mit Völkern Handel treibt , hat mit demselben
ein anderes Ziel , als wer Honig ernten will . Ersterer muß
auch schon ganz anders eingerichtet sein bei seinem Betrieb .
Er hat gewöhnlich auch nicht nur einen einzigen Stand . Der
Kunstschwarm findet bei ihm selten längere Aufstellung , son¬
dern wird alsbald , wenn er gebildet ist , abgesendet . Mag
es dem Empfänger gelingen , mit der teuren Ware zu bestehen
und nicht zu Schaden zu kommen ! Wer schon solche Schwärme
bezogen hat , kennt die Not , die man mit den jungen , auch
durch die Reise sehr ermatteten Bienen hat . und die Gefahr
mit der während der Reise im Weiselhaus eingeschlossenen
Königin . Man hat seine Mühe , die Bienen einzulogieren ,
die Königin läuft verzagt dem Volke zu . Das Volk aber
gedeiht nur dann und deswegen , wenn und weil die anderen
Stöcke des Empfängers immer wieder beigczogen werden ,
Rähmchen mit Waben ausschlüpfender Brut zu liefern . Glück¬
lich geht es , wenn die Bienen eines solchen Kuustschwarmes
die Königin , die gut angekommen ist , nicht in den ersten Tagen
tot dem Empfänger anfS Flngbrett legen !

11 »
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Diese Absicht , Ableger zu verkaufen , haben die meisten
Bienenzüchter nicht . Darum ist auch die Kunstschwarmbil -
dung unter Zuhilfenahme eines zweiten etwa eine Stunde
entfernten Standes für sie nicht geeignet . Denn nur wenn
das auf den zweiten Stand verbrachte Volk recht bald ver¬
sendet wird , ist diese Art ungefährlich . Alle Zufälligkeiten ,
welche einen solchen Schwärm , der ans einen zweiten entfernten
Stand gebracht ist . treffen , können nicht alsbald ausgeglichen
werden , weil der Züchter nicht immer zur Hand ist . So
kommt es denn oft , daß , wenn er nach Tagen und Wochen
nach seinem Schwärm sieht und ihn zurückbringen will , er
nur noch eine leere Wohnung vorfindet . Es ist darum nicht
zu raten , die Königin eines Stockes abzufangen , in ein Weisel¬
häuschen zu setzen , dieses in eine Wabe einzukleben , 2 — 3
leere Waben dazu zu Hüngen , von den vorliegenden Stocken
die Bienen abzuschöpfen , oder aus anderen Stöcken sie zuzu¬
kehren und eine Stunde weit fort auf einen anderen Stand
zu tragen , wo man dann die Königin nach 1 — 2 Tagen
frei läßt und den Schwärm mit Zuckerwasser füttert , so daß
für die ersten Tage gesorgt ist .

Nicht weniger uuthunlich für den Bienenzüchter , wie er
meist bei uns bestellt ist , sind ferner alle die Methoden , welche
darauf ausgehen , den Kunstschwarm als eine kleine Kolonie
zu bilden , die nur langsam aufgefüttert wird nnd allmählich
dann auch zu etwas werden kann . Es sind das die folgen¬
den Vorschlüge zur Kunstschwarmbilduug :

a . Man nimmt aus einem Stock die Königin , aus einigen
kleinen Stöcken Bienen , aus einem weiteren Stock 2 Brut -
wabcn und bringt sie in eine Wohnung . Diese wird dann
zwischen 2 bevölkerte Stöcke , die nach rechts und links stehen
eingeschoben . Von Zeit zu Zeit bringt man aus anderen
Stöcken Bruttafelu dazu .

b . Mau bringt die Wabe , auf der die Königin sitzt , in
eine neue Wohnung , wischt die Hälfte der Brutwaben des
Volkes , dem man sie entnahm , in die Wohnung , rückt den
alten Stock auf die Hälfte feines bisherigen Standes znr
Seite , die neue Wohnung aber , welche äußerlich der alten
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gleichen soll , dicht daneben . Auch hier muß mit Brutwaben
nachgeholfen werden .

c . Man entwcisclt einen Stock . Derselbe setzt Köni -
ginnenzellcn an . Nach 8 — 10 Tagen zerlegt man diesen
Stock in einzelne Waben und bildet , je mit einer Königin¬
zelle und Brutwaben , so viel Ableger als man will . Diese
Ableger werden dann von Zeit zu Zeit mit Bruttafeln aus
anderen Völkern verstärkt .

6 . Zwillingsstöcke , welche unter sich einen verschließbaren
Durchgang haben , werden , nachdem letzterer geöffnet ist , um¬
gehängt . Die Bienen nnd Waben des besetzten Stockes kommen
in den benachbarten unbesetzten Stock . In dem vormals be¬
setzten Stock werden einige mit jungen Bienen besetzten Waben
mit der Königin zurückgelassen und einige leere Waben da -
zugehängt . Das Fenster wird bis zum Durchgang vorge¬
schoben . Wenn nach 8 Tagen die Bienen aus beiden Stöcken
vorspielen , schließt man den Durchgang . Auch hier muß eine
Verstärkung erfolgen durch Brut aus anderen Völkern . Wenn
die Zwillingsstöcke so beschaffen sind , daß man 2 Stöcke hat ,
jeder mit Durchgang versehen , die nur zusammengeschoben
werden , so geht das Verfahren auf gleiche Weise vor sich .
Man übersehe nicht , den Kunstschwarm an die Flugstelle des
Mutterstockes zu rücken .

Alle diese Vorschläge belasten den Bienenzüchter auf
Wochen hinaus mit einer schwierigen Arbeit . Er kommt so
zu sagen gar nicht mehr von seinem Bienenstande los . Diese
Kunstschwärme müssen aber auch alle erst mit der Zeit etwas
werden und die beste Trachtzeit kann darüber Vorbeigehen ,
bis sie es geworden sind . Man giebt , um diese Ausstellung
zu entkräften , den Nat , schon sehr srühe ini April diese Ab¬
leger zu machen . Fauler Zauber ! Wo sind denn die Völker ,
die im April schon 18 und mehr Bruttafeln belagern ? Und
wie oft ist der April ein sehr wetterwendischer Monat , in
welchem auf einige sehr warme Tage eine ganze Woche oder
mehrere Tage fallen , an denen es kalt ist , recht empfindlich
kalt . Da sitzen dann die Völkchen beisammen , dem Erstarren
nahe , die Brut geht nicht vorwärts , das Volk wird ver¬
schnupft , und wenn dann andere Züchter , welche gar nichts
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gethan und ihre Bienen sich selbst überlassen haben , im Mai
die Freude haben , einen gesunden Schwärm zu erhalten , sitzt
der Kunstschwarmverfertiger mißmutig an seinem Stande und
sieht alle 5 Minuten eine Biene in seinem Kunstschwarm ans -
oder einstiegen . Schönes Vergnügen das ! Und nun die an¬
deren Völker , denen man , um solch einem elenden Kunstschwarm
aufzuhelfen , die Brutwabe eutuimmt , abkehrt , die also stets
in einer gelinden Aufregung erhalten werden ! Sie leiden
um des Elenden willen auch Not und kommen nicht zn einem
frischen fröhlichen Gedeihen und Erstarken . Glatteis ! wer
will sich darauf wageu ? Man nützt mit diesen Vorschlägen
nichts , aber schadet sehr vieleu , die teils aus Lust an Neue¬
rungen , teils aus Unkenntnis mit der Sache , auf dieses Eis
treten . Es gab ja eine Zeit , in der mau alle diese Vor¬
schläge machen konnte und die Bienenzüchter mußten durch
Erfahrung prüfen , ob es gut thut . Damals aber war im
Lande bei allen , welche die neue Bienenzucht uicht liebten ,
helle Freude , daß die Bienenzüchter , welche Dzierzonzncht
trieben , schöne Kasten aber keinen Honig hatten . Das hat
sich zum Glück verändert uud vornehmlich dadurch , daß man
diesen Weg der Versuche , ueue Methoden der Kunstschwarm -
bildung aufzufinden oder nachzuahmen , verlassen hat . Ist
schon dem Anfänger zu raten , zuerst , einmal zu lernen , wie
man mit den Bienen umzugehen , sie zu pflegen hat , ehe er
dazu schreitet , eine künstliche Vermehrung zu erstreben und
vorzunehmen , so ist demselben noch viel mehr abzuraten , das
Gebiet des Prödclns zu betretcu , ans welchem er es bald soweit
bringt , daß er alle Lnst und Freude zur edlen Bienenzucht
verliert . In dem Volksreichtum liegt die Stärke der Bienen ,
des Bienenzüchters und des Mobilbaues überhaupt . Nur mit
starken Völkern läßt sich ein guter Ertrag der Bienenzucht
erzielen . Wer wollte auch zurückkehren zu jenem Zustand
der Völker , in dem sie noch in der Pudelmühe ( nach Ber¬
lepsch ) hanstcn uud viel Gesumm außen am Stand , aber
wenig Honig in den Stöcken war ! Diese kleinen Ableger führen
den Bienenzüchter in die früheren Zustände zurück .

Besser als die gcuanuten Vorschläge ist der von Pastor
Kleine gemachte : Um einen Kunstschwarm zu bilden , hänge
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man in die neue Wohnnng vorn eine leere Wabe , darauf
aus andern Stöcken vier ganz volle Brutwaben , deren Brut
nahezu reif ist , samt allen daraufsitzcnden Bienen . Man
achte , daß auf diesen Brutwaben nicht die Königin , eines
Stockes sich befindet . Dann entnehme man einem anderen
Stocke die Königin und setze sie im Weiselhaus bei . Schließ¬
lich fegt man aus verschiedenen anderen Stöcken etwa zwei
Kilo Bienen von den Brutwaben uud schüttet sie bei . Auch
hier achte man , daß die Königin nicht dazn kommt . Während
man bisher alle Waben in der ersten Etage plaziert hat ,
hängt man jetzt die zweite Etage über diesen Waben mit
Rühmchcn aus , in welche man Wabcnanfänge befestigt hat .
Am zweiten Abend läßt man die Königin frei . Die Bil¬
dung dieses Kunstschwarms geschieht am besten am Abeud
gegen 5 Uhr . Derselbe muß fleißig mit leichtem Zncker -
wasser getränkt werden bis zum sechsten Tage . Doch bedarf
auch diese Art Kunstschwarm noch einer wiederholten Unter¬
stützung durch Brutwaben aus andern Stöcken , welche von
vier zu vier Tagcu eingehängt werden . Pastor Kleine rät ,
diesen Kunstschwarm , wenn er gebildet ist , einige Tage in
ein duutles Zimmer , auch in den Keller zu stellen . Doch
ist letzteres nicht absolut nötig .

Ebenso führt ein Vorschlag Hubcrs zu einem besseren
Resultate : aus zwei guten Stöcken einen dritten derart zn
bilden , daß mau sämtliches Volk des ciucu Stockes iu Schwarm -
Zustand versetzt , indem man alle Waben abkehrt uud einen
neuen Stock damit ansrüstet . Natürlich müsseu die Bienen
Rähmchen mit Wabcnansängen eingehängt bekommen . Der
Stock , in welchen die abgekehrten Waben eingehängt wurden ,
kommt unn au die Stelle eines zweiten volkreichen Volkes
und erhält alle Trachtbienen desselben . Dieser zweite Stock
aber wird an einen anderen Platz gestellt und muß 6 — 8
Tage getränkt werden , bis er wieder Flugbienen genug hat .
Diese Methode setzt die Königin keiner Gefahr aus und es
ist in Kurzem erreicht , daß der Kunstschwarm eiu kräftiges
Volk geworden . Für einen kleinen Betrieb , wie er ja in
der Mehrzahl von Füllen bei unfern Bienenzüchtern vorhan¬
den ist , kann diese Knnstschwarmbildung unter bestimmten Vor -
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aussctzuugcu empfohlen werden . Diese Voraussetzungen aber
sind :

1 . Die beiden Stöcke , von denen man diesen Kuustschwarm
bildet , müssen so besetzt sein , daß sie mindestens 20 - 24
Rahmen sest belagern .

2 . Es muß neben der gedcckelten Brut auch offene Brnt
vorhanden sein uud wenn sich auf den abgekehrten Brut -
Waben Königinncnzellen angesetzt haben , so sind sie beim Ab¬
kehren sehr zu schonen , denn sie bilden für die Trachtbienen ,
welche dem verstellten Stocke zufliegen , einen Anhaltspunkt , sich
sogleich mit der Verstellung zufrieden zu geben .

3 . Das iu Schwarmzustand versetzte Volk soll nicht blos
Wabenanfange erhalten , sondern auch leere Wabeu , damit
die heimkehrenden Bienen ihre Beute , die sie mitbringe » ,
dariu niederlegen können . Ja , bei eintretender schlimmer
Witterung muß der Pflegling auch Fnttcr haben . Kann
man ihm keine Honigwaben geben , so muß er Zuckerwasser
erhalten .

4 . Das äußere Aussehen des neueu Stockes darf dem
des alteu nicht gar zn sehr uuahulich sei » , damit die heim¬
kehrenden Trachtbicnen sich nicht außen festsetzen und es ver¬
schmähen oder sich fürchten hineinzugehen .

K . Der Züchter muß das Volk , das die neue Staudstelle
erhielt , 8 Tage lang mit Wasser zu versorgen wissen .

Wenn aber das Weisclzuchttastchen zu dem Stock ohne
Königin eine solche zu liefern im Stande ist , die natürlich im
Weiselhünschen muß beigesetzt werden uuter Eutferuung der
Weiselzellen , so ist der ganze Vorgang gewiß von den besten
Folgen begleitet . Wird doch im Lause von kaum 8 — 12
Tagen bei sämtlichen 3 Stöcken ganz der frühere Znstand
vorhanden sein . Denn die Bienen , welche in Schwarmznstand
versetzt werden , sind doppelt eifrig nnd bedacht , den Ban so
rasch als möglich auszuführen .

Nim ist es aber eiue Erfahrung , daß die Entnahme
einer Brntwabe in der Volltracht von den Bienen ohne allen
Schaden getragen wird . Je mehr Völker an der Kunst -
schwarmbildnng Teil nehmen , um so leichter ist sie zu be¬
werkstelligen , ohne daß die Völker darunter leiden . Setzen
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wir den Fall , man kann von 8 — 10 Völkern jedem eine Brut¬
wabe samt den darauf sitzenden Bienen entnehmen , so ist
das schon ein respektabler Schwärm nnd wenn von einer
zweiten Wabe eines jeden Stockes die Bienen in den Kunst -
schwarm abgefegt werden , dann hat er . nachdem die Tracht¬
bienen , welche sich dabei befanden , abgeflogen sind , Mann¬
schaft genug , die Wärme in « Stock für die Brut zu beschaffen .
Besitzt man nnu noch dazu eine Königin im Znchtkästchen ,
die man für dm ersten Tag im Wcisclkäfig beisetzt und tränkt
man die Bienen des gebildeten Schwanns in den ersten
Tagen mit Zuckerwasser , so muß derselbe gedeihen , ohne daß
die andern Stöcke darunter leiden . Diesen aber giebt man
als Ersatz sür die entnommene Brutwabe eine künstliche
Mittclwaud ins Brutlager , gerade da , wo man die Brut¬
wabe herausgenommen . Bei günstiger Witterung kann der
Bienenzüchter in acht Tagen auf die gleiche Weise einen
zweiten Knnsischwarm bilden nnd nach weitereu acht Tagen
einen dritten . Dann aber haben die 8 — 10 Völker genug
geleistet und ist vou einer weiteren Vermehrung abzusehen .
Freilich handelt es sich hier um kein rapides Vorwärts¬
schreiten in der Zahl der Völker , aber dafür um ein ver¬
nunftgemäßes sicheres Weiterkommen , ohne sich der Gefahr
von Verlusten , sei es au Völkern , sei es an Honigertrag aus¬
zusetzen , denn der Honigertrag ist bei jedem Bienenzüchter ,
der nicht Händler ist , mit den Bienen doch das letzte Ziel ,
auf das er ausgehen muß .

Das Verfahren nun , mit dem Braun ' schen Stock oder
Mobilissimus Kunstschwärme ^ zu bilden , ist dasselbe wie bei
dem dreietagigen Ständer . Da aber das Aufdecken der
Kästchen gestattet , die Brutrahmc alsbald aus der Mitte der
ober » sieben Nähmchcn herauszunehmen nnd die Mittelwand¬
wabe sogleich für sie einzustellen und den Deckel sodann
wieder auszulegen , so ist die Operation bei diesem Stock mit
viel weniger Umständen nnd Zeitverlust verknüpft als beim
dreietagigen Ständer . Denn bei dem letzteren mnß , wenn
das Fenster entfernt ist , manchmal eine und die andere
Wabe ausgehängt werden , ehe man eine volle Brutwabe
findet . Und ebenso muß , wenn die Mittelwand eingehängt



ist , zuerst wieder das Einsetzen der vorhin entfernten Waben ,
sowie des Fensters stattfinden , ehe der Stock geschlossen werden
kann . Es leuchtet ein , daß für den , dessen Zeit beschränkt
ist , die Braun ' schcn Stöcke oder der Mobilissimus bei der
Kunstschwarmbildung manchen Vorzug vor dem Ständer haben .

Da wir jedoch erst in den Ansängen der Mobilbienen -
Zucht stehen , so sind unter uns noch viele Bienenzüchter ,
welche neben den Dzierzonstöcken auch uoch Strohkörbe haben .
Es kann , um auch ihnen ein rationelleres Verfahren zu
empfehlen , nicht umgangen werden , über die Behandlung der
Völker im Strohkorb zu sprechen . Dabei muß aber zum
voraus festgestellt werden , daß , um zu einer lohnenden
Ernte zn kommen , der Strohkorb selbst dann nicht geeignet
ist , wenn er die Größe der Renchthüler Strohkörbe hat , die
nicht mit Unrecht ihren üblichen Strohkorb : „ Faß " heißen .
Wenn im Februar ein warmer Tag eintritt , so beschneidet der .
welcher mit Strohkörbcn imkert , seine Wohnungen . Das ist
allgemeiner und dann ein richtiger Gebrauch , wenn man
unter dem Beschneiden nicht das Herausnehmen von Honig¬
tafeln versteht , sondern nur die Entfernung der im Winter
moderig gewordenen unteren Wabenstücke . Der Schnitt soll
nicht über handhoch in den Stock hinausgehen . Dann hat
der Bienenzüchter schöne Gelegenheit , ein Futtergeschirr ein¬
zuschieben , das er mit Kandisstücken nnd Wasser ausfüllt .
Ein tiefer irdener Teller genügt . Das Wasser muß öfter
ergänzt werden als der Zucker . Lauwarmes Wasser zieht
durch seiue aufsteigenden Dämpfe die Bienen von ihrem Sitz
herunter . Wissen sie einmal den Platz , wo es Wasser und
Zucker giebt , so kommen sie gerne und immer wieder . Also
auch , wer mit dem Strohkorb imkert , muß süttern . Hier
liegt eiues der größten Versehen vor , was allein schon den
furchtbar großen Abgang der Völker in den Stabilstöckcn
erklärt . Man hat zwar gesagt , die Mobilstöcke werden mit
den Schwärmen aus den Stabilstöcken besetzt und darum ver¬
ringern sich die Stabilstöcke . Allein die Völker in den Dzier -
zonwohnungen schwürinen auch uud geben dann , wenn sie
recht behandelt sind , von ihren 20 — 24 Rahmen ganz andere
Schwärme , als die sind , welche aus den Strohtörben aus -
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ziehen . Aber was ist die Zahl von einigen hundert Schwär¬
men , die jährlich in Mobilkasten angesiedelt werden , gegen
die Zahl der zehntansende und darüber , um welche die
Völker in Strohkörben zurückgehen ? Diese große Anzahl
von vielen Tausenden geht ein — und es ist schon seit lange
so — weil die Bienenzüchter es versäumen , ihren Völkern im
Frühjahr das notwendige Futter und Wasser zn reichen .
Und wenn man vielleicht auch den Bienen das Futter knapp
reicht , in den bekannten kleinen Tröglein , so gehen doch so
viele Bienen beim Eintragen des Wassers zn Grunde , daß
sich viele Stöcke völlig ausfliegen und zuletzt nur uoch eine
Handvoll Bienen übrig ist . Solche Stöcke schwärmen dann
natürlich nicht . Aber sie bringen auch im Sommer nichts
vor nnd verhungern darnach im folgenden Winter . Wenn
nun das Volk im Strohkorb Futter nnd Wasser znr Genüge
erhält , so ist es unter Voraussetzung einer guten Königin
bald bei der Hand . Das Volk fängt an , die Rosen zu ver¬
längern und das ist für den Bienenzüchter ein Zeichen , daß
er für einen Untersatz bedacht sein soll . Man meint , dieser
Untersatz müsse ein nener Korb sein . Etwas viel auf ein¬
mal ! Die Bienen werden sich besinnen , durch das offene
Spundloch herabzusteigen . Die Witterung muß recht gut
und auch die Tracht sehr reichlich sein , wenn das so bald
geschehen soll . Oder man bilft so , daß man kleine Ringe ,
auch Uutersatztastcheu , uuterjctzt . Die Bienen bauen sie lieber
ans , weil nicht zu viel Raum auf einmal gegeben wird .
Damit hat man aber den Stock noch unbeweglicher gemacht
als er au sich schon ist . Und das ist für die Schwarmzeit
eine bedenkliche Sache . Denn wenn in derselben das Volk
auch tagelang vor dem Untersatz sich lagert , so kann der
Bienenzüchter gar nichts dagegen thun . Er thnt anch nichts .
Die Bienen vertränmcn hier eine schone Zeit . Wenn dage¬
gen das Unterkästchen nur deshalb uud nur vou der Größe
eingesetzt wird , daß der Futtcrteller wie oben beschrieben
auch weiter sunktiouiert uud der Bienenzüchter gewissenhast
sortfährt , daß , ob es auch draußen stürmt und friert , keine
Pause in der Brutpflege der Bieueu eintreten mnß — dann
ist der Korb bald ausgebaut , die Bienen stauen sich in den
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Gassen und die Weiselwiege wird angelegt . Jetzt ist auch
die Zeit gekommen , daß der Korbzüchter seinen Stock mobil
machen kann . Er wartet nicht ans das tagclangc Vorsitzen
seiner Bienen , souderu wenn sie jetzt so stark sind , treibt er
das Volk samt Königin in einen leeren Korb .

Wie das Abtrommeln gemacht wird , ist Seite 90 bereits
beschrieben im Abschnitt von der Ernennng der Königin .

Auf der Heide sagen sie : „ man muß die Königin jagen "
und deshalb gehen sie ziemlich barsch beim Abtrommeln zu
Werk . Sobald sie den besetzten Korb umgedreht , dcu leereu
mit Speilen obeu aufgesetzt und mit Tücher « die Fügen um¬
wickelt haben , auch die Fluglöcher gut verstopft — nehmen
sie das Ganze und stoßen es einigemal fest auf die Erde .
Erst dann fangen sie das Trommeln an . Es kommt darauf
an , ob die Nasse an das „ gejagt werden " gewöhnt ist . Dann
ist der Königin das Springen im Blut , die Bienen hinter¬
drein und in 10 Minuten ist das Geschäft besorgt . Bei
nns im Süden sind auch die Bienen etwas schwerfälliger ,
nicht so rasch als ans der Heide , deshalb thut man von vorn¬
herein gut , bei eiuem so angcfütterten , starken Volk eine
Viertelstunde bis 20 Minuten zu trommeln . Sind die
Bienen oben und sitzen keine Bienen mehr in Hausen auf
dem Rand der Wabcngasscn , dann setzt man den Korb , in
welchen man die Bienen abgetrommelt hat , auf die bisherige
Flugstelle , legt aber auf das Bodenbrctt , ehe man den Korb
aufsetzt , eineu Bogeu Papier , deu man mit Kienruß kohl¬
schwarz gemacht hat . Den abgetrommelten Stock stellt mau
dann an - die Flugstclle eines starken Stockes und den letzteren
wieder an einen neuen Platz . Diesen letzten : muß mau
tränken uud es geschieht das wie das Füttern , indem man
ihm in einem kleinen Strohring oder Kästchen den Futter¬
teller unterstellt , in dem innerhalb acht Tagen immer Wasser
sein muß . Jetzt geht mau wieder zu dem „ abgetrommelten
Volk " . Man besieht sich das rnßige Papier , ob darauf
ganz kleine weiße Pünktchen sich zeigen . Sind sie vorhanden ,
dauu hat der abgetrommelte Stock seine Königin , welche ,
weil noch kein Ban vorhanden ist , einzelne Eier fallen läßt .
Sieht der Züchter keine Eier nnd ist der Stock unruhig ,
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namentlich wenn es die von draußen kommenden Tracht -
Kienen sind , dann ist es gut , die Königin zu suchen . Das ist
so schwierig nicht . Am leichtesten geht es , wenn mau den
Schwärm mit einem festen Schlag auf einen Pappdeckel , Tuch
oder Brett schüttet und von diesem nun die Bienen wieder in
die Wohnung zurücklaufen läßt . Freilich , wenn es nicht ge¬
glückt ist , daß die Königin im Volke auszog , könnte eine
Weiselzelle , eine Brutwabe helfen , aber wie sie anheften und
befestigen ? Der Heidimker , der Trommler aus dem FF ,
hat ein Weiselhans , das spießt er in den Korb . So
hat er auch eiu kleiues viereckiges Rähmchen , das über¬
eck an dem verlängerten Nähmchenschenkel eine Spitze hat .
In dieses kleine Rähmchen setzt man ein Stück bestiftete
Wabe aus einem andern Korbe , dem abgetrommelten Volke
gleich , bei . So kann er das Nußpapier entbehren . Solche
Sonderbarkeiten findet man auf den Bänken unseres Korb¬
züchters nicht . Und wenn er . anstatt sie anzuschaffen , sich
eine Mobilbeute anschafft , so ist das gewiß auch besser . Man
hat den Heidimkern so viel aus der Mobilbienenzucht in
ihre Handgriffe übergeleitet , daß sie dadurch , von der Ein¬
führung der Mobilbienenzucht zurückgehalten werden , was für
sie doch auch das Beste ist . Weun auch hier in Summa
die Bienenzucht der Korbimker noch je und das andere Mal
besprochen wird , so muß doch jetzt und immer wieder her¬
vorgehoben werden , welch himmelweiter Unterschied zwischen
dem Stabil - und Mobilbetrieb ist . Wie sicher geht doch
der Bienenzüchter in seinem Mobitstock . Die Rähmchen , die
er abfegt sieht er sich einzeln an . Wenn er die Königin
mit abfegt , dann weiß er ganz genau , daß sie unter den ab¬
gefegten Bienen ist . Und wenn nun das Unglück will , daß
eine Königin in Verlust gerät — wie leicht ist dereu Er¬
neuerung zu erzielen durch das Einhängen der Brntwaben
oder Beisetzen einer Königin in einem Weiselhaus ! —

Dem , welcher einen Kunstschwarm beim Stabilbau durch
Abtrommeln herstellt , hat man den Rat gegeben , das abge¬
trommelte Volk auf einen neuen Ständort zu bringen , den
Mutterstock aber wieder an die alte Flugstelle . Wer sich
einigermaßen das , was nun kommt und kommen muß , recht
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vorstellen kann , wird diesen Rat nicht befolge » . Denn zu
den im Stock beim Abtrommeln noch bleibenden Bienen , und-
solche sind doch immer , wenn auch vielleicht in geringer Zahl ,
vorhanden , kommen nicht blos die aus dem Felde heimkehren -
d' en Trachtbienen , sondern auch die Flugbicuen , welche eben
erst aus dem besetzten Korb gejagt und in den leeren Korb
getrommelt sind . Diese Flngbienen verlassen Jugend , Königin
und Korb . Zwar ziehen sie , wenn sie abfliegen , wie um
den Bienenzüchter zn äffen , Kreise um den Standort und
die neue Wohnuug . Aber wer näher zusieht , bemerkt , daß
ob zwar viele Bieueu gehen , doch keine Bienen kommen . Aber
was bleibt nun übrig ? Gewiß ! eine Königin und die jnngen
Bienen , welche die alte Flugstelle sich uoch nicht eingeprägt ,
da sie vor der Trommelei den Stock noch nicht verlassen
hatten . Der Strohtorb muß entschieden schon ein Faß ge¬
wesen und ungemein volkreich sein , wenn schließlich nach Ab¬
gang der Flugbiene mehr als ein Pfund Bienen mit der
Königin beisammen sind . Was aber jetzt mit einem solchen
kleinen Schwärmchen in einem weiten Korb ohne Bau ?
Schon die Barmherzigkeit mit diesen jungen unerfahrenen
Bienen und ihrer Königin müßte den Bienenzüchter abhalten ,
so zu versahreu . Es wird für ihn nur vorteilhast sein , wenn
er diefe Art Kunstschwarmbildung unterläßt . Denn gewiß
müßte er dieseu Kuustschwarm in den nächsten Monaten , je
nachdem auch sür deu ganzen Winter mit Futter versehen .
Kuustschwarm ? Ja — aber keine Kunststücke ! Letztere
werden im Cirkus gemacht , gehören nicht an den Bienen¬
stand .

Es möchte an dieser Stelle nicht uugeciguet seiu , aus
den Gebrauch der Heidimker tsinznweisen , die das Flug¬
loch ihres Stockes oben am Korbe haben . Wer einmal
ein Heidvvlk auf seinem Stand gehabt , weiß bald die Ursache
dieser Einrichtung . Da die Bienen das Brntnest gern oben
und doch auch wieder in Nähe des Fluglochs haben , so kommt
die Einrichtung der Heidimker gewiß dem Wunsch und der
Gewohnheit der Bieueu entgegen . Da nun das Brutnest
oben ist , so muß der Honigraum unten sein . Da kann der
Bienenzüchter mit seinen Angen die Vorräte sehen , prüfen ,
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sich gemäß derselben entscheiden , ob und wann er füttern muß .
Nun zieht sich ja in der Schwarmzeit der Brutraum in einem
so engbegrenzten Raum , wie der Stabilstock ihn bietet , fast
über den ganzen Stock hin . Und weil die Bienen die Weisel¬
zellen gern in lauschig stiller Gegend anlegen , so finden sich
die meisten unten im Korb , dessen Flugloch oben ist . Der
Korbzüchter hat deshalb , wenn er das Flugloch oben hat ,
auch Gelegenheit , Weiselzellen auszuschneiden und den Stöcken
zu geben , welche keine Königin haben . Es ist eigentümlich ,
daß die Abneigung der Korbzüchter gegeu alles Neue sogar
soweit geht , daß sie uicht einmal an diesem Stock eine Ver¬
besserung annehmen , deren Wert für sie so handgreiflich ist ,
sowohl bezüglich der Beurteilung des Znstandes des Volkes
als bezüglich der Kunstschwarmbildung . Denn wenn man
dem Volke , was beim Abtrommeln seine Königin verloren hat ,
eine reife Weiselzelle geben kann , so hat man ihm über eine
Zeit von ca . 14 Tagen Hinweggeholsen . Das will aber im
Vorsommer , wo alle Knospen springen und alle Blüten
dufteu , etwas heißen .

Hmlgerschwtirme .
Vielleicht darf man hier , wo schon so viel vom Füttern

der Bienen geredet und an das schöue Bild ausziehender
Schwärme erinnert ist , auch das Gegenbild einschieben vom
„ Nichtfüttern und dessen letzter Folge . "

Eine besondere Art Schwärme , für den Bienenzüchter
laute Anklüger seiner Nachlässigkeit , sind die Hungerschwärme .
Sie sind im Frühjahr und Spätjahr zu sehen . Aber sie
kommen auch im Sommer vor bei Eintreten einer länger
andauernden Regenzeit , welche Trachtmangel erzeugt . Die
Ursache ihrer Entstehung ist nicht immer die gleiche . Wenn
im Winter infolge von Repshonig , der im Stocke vorhanden
war und mangels der Flugtage die Ruhr in einem Stocke
ausgebrochen , dann bilden sich faulige Gerüche im Stock ,
Schmutz an den Waben . Das Gemüll mit den Bienenleichen
überzieht schließlich ein Schimmel , der sich dann auch auf die
uuleren Wabenteile übertrügt . Den Bienen ist dieser ganze
Zustand zuwider . Und weil er den Bienen , namentlich wegen



der gering gewordenen Volkszahl unüberwindlich erscheint ,
so macht sich beim ersten besten Flngtage das Volk ans und
zieht aus . Da sich die Bienen noch einmal mit Honig voll¬
saugen , ehe sie ausziehen , so ist ein derartiger Anszng anch
mit Verlust der Vorräte verknüpft . Der Bienenzüchter konnte
schon bei der Einwinterung vorbcngen . Es wäre besser ge¬
wesen , er Hütte den Nepshonig schon im Mitsommer geschleudert .
Aber bei de » Körben ist das ja nicht möglich und darum
ist auch gerade bei den Züchtern mit Körben diese Er¬
scheinung der Hungerschwärme im Frühling am hünfigsten .
Wer seine Bienen richtig auswintert , das Gemüll entfernt
sammt den toten Bienen und auch die Schiminclstellen an
den Waben ausschneidet ; wer bei der FrühjahrSrevision nicht
vergißt , dem Volke einen Beweis zu geben , daß der Pfleger
auf dem Plan ist , indem er ein lauwarmes , gutes , flüssiges
Futter den Bienen einstellt , wird die Schmach , daß ihm ein
Hungcrschwarm auszieht , nicht so leicht erleben . Die Huugcr -
schwärme des Mitsommers sind meist in der Schwarmzeit
gefallene Schwärme , Nachschwärme , welche oft nicht einmal
ganz ausgebaut habeu . Auch Vorschwärme sind hin und
wieder in dieser Verfassung . Der Züchter hat sich der
Pflege derselben eutschlageu . Er lebte immer des guten
Glaubens , die Bienen werden noch genng Futter haben . Viel¬
leicht war er auch grausam genug zu sagen , wenn die
Bienen im Sommer nicht für ihre Nahrung aufkommen
wolleu , dann sollen sie zn Grunde gehen . In einer etwa ein¬
tretenden Regenperiode , die im Mitsommer manchmal bis zu
6 Wochen währen kann , ist eine sorgliche Pflege der Schwärme
notwendig . Bienenvölker auf dem Stand haben und Schwärme
aufstellen — aber wochenlang sie ganz zn vernachlässigen , das
ist nicht die rechte Art des Bienenzüchters . Der Verlust der
Stöcke , der durch solche Huugerschwärme erzeugt wird , ist eine
gerechte Strafe . Anch ziehen Nachschwärme , die schon einige
Wochen flogen , dann aus , weun die Königin in der ersten
Zeit der ungünstigen Witterung wegen den Begattnngsausflug
nicht halten konnte , endlich ihn vornimmt , aber nicht mehr
in den Stock zurückkehrt . Ein verständiger Züchter wird
darüber , ob die Königin eines Nachschwarmes Eier legt oder
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nicht , sich in Zeiten vergewissern und zur rechten Zeit und
auf die rechte Art einzugreifen wissen . Schließlich kommen
Hungerschwärme im Spätjahr . Das sind die leichten Brüder ,
welche ihre Sache auf nichts gestellt sehen uud lieber gleich
in den Tod rennen , als langsam Hungers sterben wollen .
So machen sie sich mit den vorhandenen Vorräten , die nun
dem Züchter auch noch verloren gehen , noch einen fröhlichen
Tag , den letzten . Wie leicht war es auch dem Bienenzüchter ,
hier in Zeiten einzugreifen mit dem Futtergeschirr und nicht
erst bis in den Oktober hinein immer noch zu warten , ob
die Bienen sich nicht doch selbst helfen würden ! Das ist die
letzte Sorte von Hungerschwärmen des Bicnenjahres , die im
Spätjahr , im Oktober den Bienenzüchter zu Schanden machen .
Wohl dem , der schon mit der ersten Sorte keine Bekannt¬
schaft macht !

Das Verstellen der Bienen .

Wer sich gleich anfangs , wenn er Bienenzucht betreibt ,
nicht genau über die Aufstellung seiner Bienen ein sicheres
Urteil gebildet hat , wird oft durch die Verhältnisse genötigt ,
die Standstellc zu wechseln , den Ausflug der Bienen zu
äuderu . Haben die Bienen , nachdem sie im Schwärm
gefaßt waren , um die neue Wohnung , welche sie besetzt
haben , ihre Flugkreise gezogen , den Standort sich gemerkt , so
kehren sie sicher wieder zn dem Ort zurück , von dem sie aus¬
flogen . Wie lange ziehen die Bienen zuerst die kürzeren , dann
die weitereu Kreise und kehren immer wieder zurück , um etwas
weiter auszuschauen — bis sie endlich , ohne diese Kreise zn
ziehen , rasch abfliegen , um erst dann zurückzukehren , wenn
sie mit Pollen und mit Honig reichlich beladen sind ! Wenn
es die Not nicht gebieterisch fordert , wird der Bienenzüchter
laufs des Sommers die Flugstelle eines Volkes nicht verändern .
Die Wanderung bringt in die bisherige Gewohnheit eine
Aenderung . Man zieht mit den Bienen fort . In der Fremde
müssen sie deu Flug neu lernen . Kommt man zurück , so
ist ihnen der heimische Stand auch eiu neuer . Wer wandert ,
wird leicht auf Gruud feiner früheren Erfahrungen Aende -

Die Biene und ihre Zucht . I '2
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ruug der Flugstelle vornehmen können . Wo aber die Bienen
am gleichen Ort und Platze bleiben , ist doch auch manch¬
mal das Aendern gar nicht vom Züchter abhängig . Er muß
eine Aenderung vornehmen . Wie ist das ohne Gefahren
und Verluste möglich ? Sind die Bienen während des Win¬
ters wochenlang , auch durch zwei Monate hindurch nicht im¬
stande gewesen auszufliegen , so kann eine Verstellung der
Stöcke schon unbedenklich vorgenommen werden . Doch wird
es gut sein , das erst mit eintretender gelinder Witterung
zu thun und vor dem Verstellen das Flugloch weit zn öffnen ,
um die warme Luft , welche jetzt herrscht , in die Gassen des
Stockes einziehen zn lassen . Denn das Umstellen , hat wenn
es auch noch so vorsichtig ausgeführt wird , eine Erschütterung
des Stockes zur Folge . Infolge dieser Erschütterung löst
sich die Bicnentraube im Stock auf , die Bienen wollen auf dem
kürzesten Wege aus dem Stock , kommen dabei in eine kalte
Gasse und erstarren , wenn nicht die kalte Lnst dieser Gasse
vorher der lauen Luft hat weichen müssen . Hat man die
Vorsicht der Lüftung gebraucht , vor der Verstellung , dann
geschieht die letztere ohne alle Gefahr . Nicht so leicht geht
es mit dem Verstellen im Laufe des Sommers und während
eines täglichen Ausflugs . Man hat geraten , die Bienen auf
einige Tage bei geschlossenem Flugloch , doch nicht ohne ihnen
dabei auch Lust zum Leben zu lassen , in einen dunkeln , kühlen
Raum zu verbringen , in den Keller , in eine finstere Stube ,
Nachdem sie so einige Tage vom Stand entfernt waren , bringt
man sie an die neue Flugstelle . Das hilft uicht vollständig .
Darum ist uötig , daß die alte Flugstelle ganz unbesetzt ist
und daß sie auch unkenntlich gemacht ist durch Vorstellen
von Bretten : zc . Kehren die Bienen aus Gewohnheit an
die frühere Flugstelle auch in ziemlicher Anzahl des Tages
über zurück , finden aber keinen Anhaltspunkt mehr , so trei¬
ben sie sich Wohl noch einige Zeit da herum , suchen aber
schließlich doch die neue Flugstelle auf . Wenn darum auch
die Bienen um die alte Flugstelle noch herumfliegen , auch
einige Tage hindurch eS thun , so hat das doch nicht viel auf
sich . Manchmal würde man gern bei gegebener Gelegenheit
ein Volk von einem andern Stande desselben Ortes ankaufen ,
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läßt sich ober davon abhalten , weil man glaubt , die Bienen
verfliegen sich . Geht es nicht an , die Bienen bis znm Win¬
ter auf dem bisherigen Stand zu belassen , so verbringt man
die Bienen an einen mindestens eine Stunde entfernten Stand¬
ort , läßt sie hier einige Wochen fliegen und nimmt sie dann
auf den eigenen Stand zurück . Wenn Berg nnd Thal da¬
zwischen liegt , ist auch eine kürzere Entfernung als eine
Stunde möglich . Ja innerhalb großer Städte mit hohen
Häusern ist eine Verstellung von einem Stadtteil in einen
andern ganz gut möglich . Sind zwischen Ortschaften , die
weniger als eine Stunde von einander entfernt sind , Wiesen ,
blühende Revsfelder , Kleeäckcr . dann ist , wenn die Verstellung
in der Blütezeit geschieht , die Gefahr groß , daß die Bienen
beim Ausflug nicht an den Ort , von dem sie auszogen ,
zurückkehren , sondern zu dem Ort zurückkommen , wo sie früher
standen Jedenfalls muß aber auch bei der Verbringung
an einen eine Stunde entfernten Platz die alte Flugstelle
unkenntlich gemacht werden .

Auch um schwächere , zurückgebliebene Völker schneller
vorwärts zu bringen und so die sämtlichen Völker eines Standes
aus eine nahezu gleiche Höhe zu erheben , hat man den Rat
gegeben , eine Verstellung vorzunehmen . Das schwache Volk
erhält die Flugbienen des stärkeren und kräftigt sich ; das
starke Volk , das die Flugbienen des Schwächlings erhält , hat
in dem größeren Brutansatz das Mittel , sich zu erholen und
den Verlust zu decken . Da dieser Rat für die Zeit der ersten
EntWickelung vor dem Schwärmen gegeben wird , so hält
man die Furcht für unbegründet , daß die Königinnen in
Gefahr kommen könnten . Wer sicher gehen will , thut gut ,
die Königinnen beider Stöcke vor der Verstellung abzusuchen
und iu das Weiselhäuschen einzustellen für zwei Tage . Ob
dieser Rat , durch Verstellung die Stärke der Völker auszu¬
gleichen , welcher schon lange gegeben ist , viel Anwendung
gefunden hat bei den Bienenzüchtern , ist mindestens zweifel¬
haft . Das hat seinen guten Grund . Denn wenn auch das
Absuchen der Königin des schwachen Volkes ohne Schwierig¬
keit geschehen kann , so doch nicht das des starken . Es handelt
sich hier um eine sehr große Arbeit , zu der oft der Mut ,

12 *
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oft die Zeit , meist aber beides fehlt . Ja , wenn man die
Erstarkung eines Schwächlings auf keinem andern Wege er¬
reichen könnte , müßte man schon die Verstellnng empfehlen .
Aber man kann sie auf dem Wege der Auffütterung er¬
reichen . Und diese Mühe ist lange nicht so groß , als die
des Ausfangens der Königinnen . Diese Art , die Verstärkung
zu bewirken durch die Pflege , ist aber auch ohne die Gefahr ,
das Volk weisellos zu machen . Der Vorteil , den das Ver¬
stellen bringt , wenn die Völker annähernd gut sind , ist kaum
sehr bedeutend . Wenn jedoch der Unterschied in der Voltsstürke
sehr erheblich ist , dann können die Flugbienen des Schwäch¬
lings für die Brutpflege des starken Stockes nicht aufkommen .
So werden die Nachteile durch das Verstelleu nicht ausge¬
hoben , unter Umstünden , wenn z . B . kalte Witterung eintritt ,
sogar erheblich vermehrt . Es dürfte gut sein , wenn auch
des Ferneren daS Verstellen zum Zweck der Ausgleichung
der Volksstärke unterlassen wird .

Zeidelstöcke .

Während der Auffütterung der Völker hat der Bienen¬
züchter Veranlassung , sich ein Urteil zn bilden , welche Stöcke sich
als Schwarmstöcke eignen und welche er als Zeidelstöcke , Honig -
stöckc verwenden will . Es kommt hier in erster Linie die
Königin in Betracht . Ist sie eine Nachschwarmkönigin des
vorigen Jahres , welche somit in das zweite Lebensjahr ein¬
tritt , so ist sie , falls sie im Winter keinen Schaden gelitten
hat , znr Eierluge besonders befähigt . Daß sie diese Befähi¬
gung hat , ergiebt sich beim ersten Ausflug nach der Winter¬
ruhe der Bienen nicht sofort . Es wäre darum thöricht , wenn
der Bienenzüchter sich dort schon definitiv entscheiden wollte ,
welches seine Schwärm - und seine Zeidelstöcke werden solle » .
Aber die Zeit rückt schnell heran , daß der Züchter schon am
Flug erkennt , in welchem Stock besonderer Vermehrnngstrieb
sich kund giebt . Er merkt sich das , um zur Zeit , weun ein¬
mal die Baumblüte sich eingestellt hat und der Frühling voll
seine Gaben ansschüttet , sich schlüssig zu macheu . Ei » zweiter
Puukt , der i » Betracht kvmmt , ist das Werk , das Jnnen - Gut ,
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der Bau , des Volkes . Zwar kann , wer mit Mobilstöcken
imkert , diesen Bau aus seinem Vorrat leerer Waben schon
ergänzen . Doch hat diese Ergänzung auch ihre Grenzen .
Denn man braucht , um die Schwärme , die künstlichen oder
natürlichen , zu versorgen , eine Anzahl leerer Waben . Auch
die spätere Ausrüstung der Zeidelstöcke bedingt , daß man
seine Vorräte nicht schon gleich anfangs erschöpft . So darf
denn auch hier die Voraussicht uicht fehlen , wenn man sich
seinen Plan für das künftige Verfahren aufstellt . Man darf
nicht planlos alles dem Zufall überlassen . Es giebt auch
im Lanfe eines Bienenjahres am Bienenstand noch Ueber -
raschungen genug , daß es wohl angezeigt ist , mit Ueberlegung
da , wo es möglich ist , denselben vorzubeugen . Am fchwierigsten
wird die richtige Entscheidung da sein , wo man mit Körben
imkert . Zwar sieht sich das von der Ferne nicht so an .
Man glaubt , weil ein Korb schönen Flug hat , er sei ge¬
eignet zu der Betriebsweise als Schwarmstock , der andere
weniger entwickelte eigne sich besser als Zeidelstock . Der letztere
hat aber viel Drohnenbau , ein Ausschneiden desselben gelingt
nicht völlig und damit ist auch die Wahrscheinlichkeit groß ,
daß er sich bei guter Pflege vom Schwärmen nicht abhalten
läßt . Alles genau prüfen , ist die Vorbedingung der Ent¬
scheidung , auf welche schließlich auch die Flugstelle nicht yhne
Einfluß ist . Deun ein Volk , das um die Mittagszeit zum
Flug lange die Sonne hat , ist als Schwarmstock geeigneter ,
als ein anderes , das weniger von derselben getroffen wird ,
fpäter die Sonne erhält uud sie bälder wieder verliert . Wer
nun alle diese Erfordernisse überlegt , begreift es wohl , wie
notwendig und ratsam es ist , wie in jeder übrigen Lebens¬
arbeit , ^ so auch bei der Bienenzucht nicht Vermutungen und
Wahrscheinlichkeiten , sondern bestimmte , richtige und wohl¬
begründete Thatsachen zur Grundlage seiner Thütigkeit zu
machen .

Die Frage : welche Stöcke will ich schwärmen lassen , welche
nicht ? muß in jedem Frühjahr von dem Bienenzüchter auf¬
gestellt , gewissenhaft erwogen und beantwortet werden . Will
der Züchter dazu im Stande sein , so muß er eine Buchführung
auf sciuem Stande haben . Diese kann ausführlich und in



— 182 —

einer schönen Ausstattung stattfinde » . Sie kann aber auch
nur aus kurzen Notizen bestehen über jedes Volk , das sich
auf dem Stand befindet . Unter diesen Notizen oder aus¬
führlichen Mitteilungen ist die über das Alter der Königin
die wichtigste . Man meint oft , das könne man schon be¬
halten , so lange mit dem Alter keine Gedächtnisschwäche bei
dem Bienenzüchter eintritt . Das mag im ersten Jahr schon
zutreffen , daß man sich die Zeit merkt , in welcher das Volk
aufgestellt wurde . Schwieriger aber ist es schon , wenn es
über das zweite Jahr hinausgeht . Dauu schwindet vielleicht
sogar die Erinnerung , wann der letzte Schwärm von diesem Volk
auszog . Damals erhielt ja der Mutterstock ciue junge Köni¬
gin . Nun treten aber auch Unregelmäßigkeiten bei einem
Volk ein . Unter diesen ist wohl die bedeutendste das Ein¬
gehen der Königin . Das merkt ein aufmerksamer Züchter
unter Umständen bald , aber in Zeiten der Volltracht manch¬
mal gar nicht . Erst wenn er im Spätjahr seine Völker
untersucht und hierbei auf eine Wabe im Brutuest stoßt ,
auf welcher sich eine halb abgetragene Weisclzelle findet , sagt
er sich , das Volk hat seine Königin verloren und eine neue
Königin erbrütet . Aber nun kommen die andern Völker au
die Untersuchung . Es kommt noch solch ein Volk vor , das
die Königin im Laufe des Sommers verlor und eine neue
nachschuf . In manchem Jahre ist der Verbrauch an Köni¬
ginnen auf dem Stand ein sehr großer . Starke Winde ,
auch naschende Vögel in größerer Zahl als sonst , verursachen
den Verlust und Abgang der Königinnen , die von den
Bienen auf keiue andere Weise als durch Nachschaffungs -
zelleu ersetzt werden können . Will sich der Bienenzüchter
hier lediglich auf sein Gedächtnis verlassen , so wird er in
vielen Füllen nicht die richtige Grundlage für die Beur¬
teilung des Alters seiner Königinnen haben . Und doch kommt
es wesentlich darauf an , zu wisseu , wie alt die Königin
eines Volkes ist , wenn man bestimmen soll , ob man im Früh¬
jahr einen Stock als Schwarmstock bezeichnen soll für den
kommenden Sommer , vder als Zeidelstock . Der Bienen¬
züchter , welcher von allen Naturschwärmen absieht , wird wohl
darauf verzichten können , das Alter der Königin von vorn -
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herein zu berücksichtigen . Doch selbst in diesem Falle ist es
für später notwendig zu wissen , daß er eine alte Mutter
zur Gründung eines neuen Volkes verwendet , um sie bald
durch eine neue zu ersetzen . Aber welcher Bienenzüchter
kann sich ganz der Freude eutschlageu , welche das Schwarm -
gebraus ihm bringt ? Er wird immer wieder ein oder das
andere Volk gerne schwärmen lassen . Und die er schwärmen
läßt , das sind zunächst die Völker , welche eine Mutter haben ,
die im zweiteu , dritten Jahre steht . Will der Züchter die
alte Königin nicht mehr behalten , so nimmt er sie weg , wenn
die Weisclzellen bereits vorhanden sind . Der Schwärm ,
welcher dann kommt , hat eine junge Mutter bei sich , ist ein
Singerschwarm . Die Lage aber , in welcher ein Volk diesen
abgiebt , gleicht bezüglich der Königinnen vollkommen den
Nachschwärmen . Das Zusetzen einer befruchteten Königin
vom gleichen Jahre in ein entweiseltes Volk hat meist die
Folge , daß dasselbe alle Schwarmgedanken aufgiebt und be¬
reits angefangene Wciselzellen wieder abträgt , wenn nicht
die Zurüstungen zum Schwärm schon bereits völlig getroffen
sind und nur noch die Schwarmmutter dazu bisher fehlte .

Die Absicht der meisten Bienenzüchter ist , Honig zu
ernten . Völker , von welchen man keinen Schwärm will ,
sondern Honig , nennt man Zeidelvölker , Stock und Volk zu¬
sammen heißt : Zeidelstock . Um einen Zeidelstock zn erhalten ,
ist die erste Arbeit im Frühjahr , sobald die Witterung es
zuläßt , das Wegnehmen aller Drohnenwaben . Das hat keine
Schwierigkeit , wenn schon bei der Einwinterung die Drohnen -
wabcu in dein Hvnigraum als die hintersten eingestellt waren .

Mit schwachen , volksarmen Völkern wird der Zweck , Honig
zu ernten , niemals erreicht . Deswegen müssen auch die Völker ,
welche im Frühjahr zu Zeidclstöcken bestimmt werden , sobald
sie aus dem Winter gehen , gefüttert werden . Diese Fütte¬
rung der Zeidclstöcke ist bis zu der Zeit , daß das Volk recht
groß und stark geworden ist , die gleiche wie die Fütterung
der Völker , welche Schwärme , Naturschwärme oder Kunst -
schwürme , abgeben sollen . Beim dreictagigen Ständer muß
so lange gefüttert werden , bis die beiden unteren Etagen voll
Bienen sind . Ist der Züchter im Stande aus der Weisel -
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zucht eine junge begattete Königin einzusetzen , statt einer alten ,
so ist jetzt die Zeit dazu .

In der Zeit der Fütterung schleudert ein reeller Bienen¬
züchter nie , da es nicht ausgeschlossen ist , daß die Bienen
das Zuckerwasser das überschüssig ist , auch in die Zellen tragen
und so zu dem Blütcnhonig , den die Bienen sammeln , auch
etwas vom Fütteruugsmatcrial kommt .

Die dritte Etage ist bis dahin verschlossen gewesen und
wird jetzt , nachdem hinten am Fenster der beiden unteren
Etagen die Bienen sich anfangen zu zwängen zwischen Glas
und Wabe , bei günstiger Tracht uud Witterung geöffnet .

Es kommt darauf an , ob die Decke der zweiten Etage
. beweglich ist oder nicht , wenn man die Frage entscheiden will ,
ob Absperrgitter oder nicht . In Stöcken , die in der zweiten
Etage eine ziehbare Decke haben , welche nicht verkittet worden
ist , weil die dritte Etage während des bisherigen Brutgc -
schüftes tüchtig ausgestopft war , wird diese Decke 1 cm breit
zurückgezogen , nachdem das Füllmaterial aus der dritten
Etage entfernt und letztere gründlich gereinigt ist .

Der Schlitz zwischen zweiter und dritter Etage , der da¬
durch entsteht , thut regelmäßig die Dienste des Absperrgittcrs
nnd hält die Königin ab , in die dritte Etage zu steigen , weil
er in der Nähe des Fluglochs der dritten Etage ist . Die
kühle Luft , welche hier einströmt , ist der Königin unleidlich .
Sobald sie diese Luft merkt , geht sie rückwärts .

Haben die Stöcke eine feste Decke über der zweiten Etage
und einen Ausschnitt in derselben , dann legt man in diesen
Ausschnitt ein passendes Stück Absperrgittcr . Doch sollte
dieses , wenn aus gestauztem Zinkblech , wie es gewöhnlich der
Fall ist , vorher ansgerieben und die Kanten abgerundet worden
sein . Besser sind die neuerdings von Tamm in Strchla bei
Dresden aus Draht hergestellte !, Absperrgitter Nun wird
auch das Flugloch der dritten Etage aufgemacht . Mit ein¬
zelnen , jedenfalls den reifsten Arbeitsbrutwaben der ersten und
zweiten Etage und ciuigen leeren Waben wird die dritte Etage
ausgehäugt . Vorn an die Stirnseite des Stockes müssen
eine oder zwei leere Waben zu stehen kommen . Solche Waben ,
in denen sich Drohnenbrut findet , welche die Bienen dadurch
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hergestellt haben , daß sie die Arbeiterzellen aus ein Stück ab¬
trugen , oder auch indem sie kleine Lücken in der Wabe da¬
mit ausfüllten , werden zu hinterst eingestellt in der zweiten
Etage . Denn zuerst werden alle guten Arbeiterwaben wie¬
der verwendet , ehe die Drohnenwaben kommen . Diese aber
werden vorher abgetupft . Die Wabe wird deswegen am
Schluß eingestellt , um sie alsbald , wenn sie von der Drohncn -
brut gereinigt ist , herauszunehmen und in die dritte Etage
umzutauschen .

Drohnenbrut darf in Zeidclstöcken nicht geduldet werden ,
da sie ein fortwährender Reiz zum Schwärmen ist .

Bei starker Abkühlung der Temperatur und wenn die
Nächte noch kalt sind , wird das Flugloch der dritten Etage
sehr klein gehalten , doch nie völlig geschlossen . An die Stelle
der aus den zwei unteren Etagen für die dritte Etage ent¬
nommenen Brutwabeu werden am besten , und zwar in das
Brutlager hinein , Rähmchen mit künstlichen Mittclwänden
.eingestellt .

In der dritten Etage läuft nun bald die Brut aus und
lernt deu Flug in das obere Flugloch , bringt also die Honig¬
säfte alsbald hier ein , ohne erst von unten aufzusteigen .
Und auch die Bienen der unteren Etage dringen durch den
Schlitz oder das Gitter hinauf , legen den Honig hier nieder
und gehe » durch das obere Flugloch ab .

Sobald einmal eine genügende Menge junger Bicneu
aus den Brutwabcn der dritten Etage ausgeschlüpft ist , kann
man das obere Flugloch etwas erweitern . An den heißen Tagen
öffnet man immer ganz und es entsteht in dem Stock dann
eine Temperatur , welche die Bienen nicht in jene Lethargie
versinken läßt , in welcher sie langsam nni das Flugloch herum¬
laufen oder im Klumpen es mit einem Barte veranstalten .
Nichts ist unangenehmer für den Bienenzüchter als bei gün¬
stiger Witterung und Tracht lungernde Bienen vor dem Flug¬
loch zu haben !

So wie die Verhältnisse bei uns liegen , wird der Bienen¬
züchter bis zur Zeit des Monats Juli , weuu die Witterung
gut ist , von Zeit zu Zeit nachzusehen haben , ob die Bienen
eine Honigwabe der dritten Etage zu deckeln anfangen . Diese
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wird alsbald herausgenommen , und wenn sie nur die einzige
wäre , wird sie geschleudert . Denn sobald die ausgeschlenderte
Wabe wieder eingehängt wird , tragen die Bienen weit eifriger
ein . Man hat deshalb auch schon angeraten , beim Aushängen
der dritten Etage die leeren Waben mit Honigwasser stark
zu begießen , auch flüssigen Honig darüber zu schmieren .

Bemerkt man , daß sich der Zeidelstock etwas zu über -
sülleu beginnt mit Volk , dann entnimmt man Waben der
dritten Etage , in denen sich schon etwas Honig befindet oder
in Ermangelung derselbe » auch leere Waben dieser Etage ,
und vertauscht sie mit Brutwaben der zweiten Etage .

Gegen Ende der Schwarmzeit , welche mit dem 21 . Juni
( Johanni ) als geschlossen betrachtet werden kann , etwa in der
letzten oder vorletzten Woche des Juni können aus der zweiten
Etage die Honigwaben geschleudert werden , da vorauszusetzen
ist , daß das früher gereichte Futter durch die Brut längst
aufgezehrt ist , mithin der Züchter nicht mehr Gefahr laufte
Zuckerwasscr auszuschleudern .

Es wird iu den wenigsten Füllen vorkommen , daß.
Völker , die in dieser Weise behandelt worden sind , Anstalten
machen zu schwärmen . Allein Ausnahmeu giebt es doch .
Und der Bienenzüchter hat nicht wenig Aerger , daß diese
Ausnahme eintritt gerade jetzt , wo er bereits so viele Mühe auf
das Zusammensetzen und Zurichten des ganzen Zeidelstockes
verwendet hat . Die nächste Ursache ist wohl , daß der Bienen¬
züchter das Volk einige Tage hindurch in dem Znstand der
Uebervölkerung gelassen , ehe er Luft gemacht , die dritte Etage
geöffnet hat . Man darf diesen Zeitpunkt nicht übersehen .
Hat man einige Male die angegebene Art , die Zeidelstöcke
zu behandeln , ausgeführt , danu ist der Blick sür dies Er¬
kennen der erlaubten und notwendigen Grenze der Bevölke¬
rung des Zeidelstockes geschärft . Wer noch unsicher ist , schneidet
an der hintersten Wabe der unteren Etage ein kleines Stück
unten weg . Weun die Bienen alsbald daran gehen , die Lücke
auszufüllen , so ist der Zeitpunkt , die dritte Etage zu öffuen ,
vorhanden . Sieht man alsdann beim Aushängen der Waben
Ansätze von Weiselzelleu , so genügt es nicht , sie zu zerstören .
Man muß das Volk auch eines Teils seiner Brutwaben in



187 —

der zweiten Etage berauben , ( statt wie gewöhnlich 4 , jetzt im
gegebenen Fall 6 Waben in die dritte Etage einstellen und
wenn es not sein sollte noch mehr ) . Man kehrt die Brut¬
waben ab und was für die dritte Etage sich nicht eignet —
offene Brut — , das giebt man andern Stöcken in den Brut¬
raum . So hat man seine Schuldigkeit gethan . Ist dann
trotz aller dieser Vorsicht des Volkes Absicht , zu schwärmen ,
eine so eingewurzelte , daß es nun dennoch wieder Weisel¬
zellen ansetzt , dann wird sich der Bienenzüchter nicht gut
anders helfen können , als daß er mit dem starken Volk einen
Kunstschwarm macht in der Weise , daß er das ganze Volk
mit nur einigen leeren Waben in eine neue Wohnung , welche
er auf die Flugstelle bringt , einstiegen läßt und die Königin
des Volkes dazu giebt . Siehe S , 167 .

Es ist selbstverständlich , daß mit der angegebenen und
ausführlich beschriebenen Methode des Verfahrens mit den
Honigstöcken für alle Verhältnisse nur die allgemeinen Um¬
risse gegeben sind . Sie anzuwenden und in die örtlichen
wie zeitlichen Verhältnisse einzupassen , ist Sache des Ver¬
ständigen . Dabei ist daranf aufmerksam zu machen , daß
kein Mensch die Witterung , welche eintreten kann , im voraus
zu bestimmen vermag . Oft bringt ja gerade in der Schwarm¬
zeit ein heftiges Gewitter eine ungemein starke Abkühlung ,
die sich aus mehrere Tage erstreckt . Doch giebt eine auf¬
merksame Beobachtung annähernd Ausschluß über den Cha¬
rakter der Witterung im Allgemeinen . Man spricht darum ,
bald nachdem der Frühling ins Land kam , von einem rauhen
oder milden , regnerischen oder sonnigen Charakter des Früh¬
lings . Mit diesem Charakter der Witterung geht aber auch
die Entwickelung der Bienenvölker Hand in Hand . So ist
milde , wenn auch feuchte Witterung für die rasche Erstarkung
der Völker sehr günstig Die Auffütterung wird , wenn auch
nicht so stark nach Qualität und Quantität gegeben , doch
die Bienen sehr rasch vorwärts bringen .

Bei rauhen Winden , dann nnd wann auftretenden
Nachtfrösten , geht , wenn auch die Mittage sonnig sind ,
die Entwickelnng des Bienenvolkes sehr langsam vor sich .
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Portion und Mischung des FnttcrS muß darum stärker , die
Fütterung selbst viel regelmäßiger sein .

Auch das Honigerträgnis der Zeidelstöcke hält mit dem
allgemeinen Charakter der Witterung gleichen Schritt . Mildes
Wetter bringt im Frühling die Pflanzensäfte zum Aufsteigen
iu die Drüsen des Blütenkelchcs uud dieser selbst ist viel ge¬
eigneter , den Nektar dauernd darzureichen , als das rauhe ,
naßkalte oder frostig trockeue Wetter , das die Säfte zurück¬
hält und die Drüsenorgane verdichtet . Doch kann der Bie¬
nenzüchter manches thun , die Verhältnisse zu ebnen und aus¬
zugleichen , daß kein Stillstand in der Entwickelnng des Volkes ,
auch kein solcher im Sammeln aus den Honigqncllen stattfindet .
Er rüstet seine Volker so aus , daß sie , sobald die Tracht ein¬
tritt und wenn es erst mit August geschehe » sollte , stark
geuug sind , anch in wenigen Wochen soviel zu sammeln , daß
sie außer deni Bedarf für sich selbst , auch die Houigtövfc
füllen .

Da aber die Sache auch manchmal den entgegengesetzten
Weg geht und die Hvniganellen zeitig im Frühjahr , im
August aber gar nicht fließen , so sucht der Bienenzüchter
baldigst die Vermehrung des Volkes zn erzielen , um in diesem
Falle auch schon im Frühling mit dabei zu sein .

Bei den Korbbienen ist eine Zurüstung der Völker zu
starken Zeidelvölkern mit Hindernissen verknüpft , die ihr
stabiler Zustand mit sich bringt . Wie man das Volk im
Korb füttert , um es zum Schwärmen zu bringen , ist schon
gezeigt . Was über die Zurüstung des stabilen Schwarm -
stockes gesagt ist , gilt auch für die Zurüstung des stabilen Zeidel -
stockes . Der Schwarmstock muß viele Bienen haben , um
fchwürmeu zn können , der Zeidelstock , um viele Honigträger
zu haben . Das kann aber nur mit künstlicher Fütterung
bewirkt werden . Bevor aber der stabile Zeidelstock als solcher
behandelt wird , ist es notwendig , daß man ihn umkehrt und
sein Drohnenwerk ihm herausschneidet . Das geschieht am
besten alsbald beim FrühjahrSschnitt . Und wenn etwa an
derselben Stelle das Volk wieder Drohneuwerk errichtet , so
muß es später noch einmal herausgeschnitten werden . Nun
hat man gemeint , eine Vergrößerung des Raumes sei nirgends
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so leicht herzustellen als beim Korbe ; man dürfe nur einen
neue » Korb über oder unter den besetzten Korb stellen und
den ' Spund des untersten Korbes ziehen . Wer das nur ein¬
mal versucht hat , kennt auch den Nachteil . Die Bienen
ziehen sich nur sehr ungerne in den großen Raum . Sie
kommen allmählich doch auf Schwarmgedanken und mit dem
Zeidclstock ist es zu Ende . Besser ist der Rat , einen Unter¬
satz in Form eines Kästchens zu geben in dem Falle , daß
es sich um ein Kästchen mit Rähmchen versehen , also
um ein mobilisiertes Kästchen handelt . Dann kanu man
die Bienen dadurch in den leeren Raum ziehen , daß man
eine Brutwabe einstellt aus einer Mobilbeute . Freilich muß
man , um das zn können , schon von dem Eigensinn sich los
gemacht haben , nur mit Körbeu imkern zn wollen . So mag
denn dieser Vorschlag als ein Anfang zum Besseren betrachtet
werden . Allein es wird nur da ein rechter Anfang sein ,
wo die Einrichtuug so getroffen ist , daß das Küstchen wirk¬
lich mobil ist . In diesem Fall hat es einen abnehmbaren
Deckel , ein Schcidebrett ( Fig . 1 !) mit einem Spundloch , das
man öffnet , wenn das Kästchen als Untersatz behandelt wird .

Wo man sich entschließt , bei seinen Korben die früher
schon besprochene bessere Einrichtung der Heidimker nachzu¬
ahmen und das Flugloch etwa 10 cm unter der Decke an¬
zubringen , ist man auch imstande den Stil herumzudrehen ,
Daun stellt man den Korb aufs Haupt , legt ein Brett über ,
das mit Durchgang , Absperrgitter , versehen ist und setzt ans
dieses Brett das Küstchen auf , das uun behandelt wird wie
die dritte Etage im dreietagigen Mobilstock . Die solchen
Gebranch eingeführt haben , loben ihn sehr . Da die Zellen¬
lage mit her Umdrehung jetzt sich abwärts neigt , wie sie
sich früher auswärts neigte , so bestiftet die Königin nur die¬
jenige Zelle , welche den Verhältnissen gemäß von den Bienen
umgestaltet ist . Die Befristung geht demgemäß viel lang¬
samer vor sich , die Honigzellen füllen sich .

Die gleiche Behandlung laßt sich mit dem Ringkorb er¬
zielen , dessen Deckel mit Speilen befestigt ist . Mau eutfernt
diesen Deckel , legt das Brett mit Absperrgitter auf und
darnach das Küstchen mit den Brutrahmen und leeren Rahmen .
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Wer nun aber das alles nicht will , mag zusehen , daß er
die Bienen in den leeren Korb lockt und erreicht das wohl
allmählich auch durch Fütterung und Einstecken einer kleinen
Bruttafel . Freilich allzu lange darf er sich nicht besinnen ,
damit nicht das Volk doch noch auf Schwarmgcdcmken kommt
und alle seine Vorbereitungen als nutzlos sich herausstellen
für den Zweck , den sie hatten , nämlich den Stock als Zeidel -
stock zn verwenden .

Gerne läßt man bei der Korbbienenzncht eine Glas¬
glocke , Schüssel mit Honig ausbauen . Dieselbe wird auf
das geöffnete Spundloch aufgesetzt und mit Lehm an den
Kanten hermetisch verschlossen , nachdem man einen Waben¬
anfang in die Mitte eingesetzt «auch ein t- >tück einer Mittel¬
wand ) , der bis auf deu Korbdeckel heruutergehen soll , damit
die Bienen bequem aufsteigen können . Das Glas wird mit
einem Tuch umwickelt , um die Wärme zu halten und darüber
noch ein Hut oder Deckel gestülpt , um alles Licht fern zu
halten . Das ist ja immer für Verkauf und Ausstellung ein
Prachtstück . Und doch was ist es gegenüber den vielen
Pfunden Honig , die der Bienenzüchter aus seineu Mobil -
kastcu in der Zeit ausschleudert , während welcher die Bienen
die Glasglocke ausbauen ! Nicht zn übersehen aber ist , daß
solche Glasglocken einen größeren Wert darstellen und darum
schwerer an den Mann zn bringen sind als die kleineren
Honiggläser . Man muß mit dieser Rarität auf deu Lieb¬
haber warten . Vielleicht kommt er , vielleicht aber anch
nicht .

Fast erscheint es als Ueberfluß über die Behandlung
des Braun ' schen Stockes oder des Mvbilissimus als Zeidel -
stock noch ciu Wort zu verlieren . Was für den Ständer
gilt , muß ja ebenso für den Braun ' schen Stock gelten , der ,
wenn es notwendig erscheint , sogar auf die Höhe der Zeit
hinaufgebracht werden und vierstöckig gemacht werden kann .
Man ist ja geneigt von mancher Seite , den dreistöckigen
Ständer zu verlassen und an seiner Stelle den vierstöckigen
zu empfehlen . Für jeden , der es liebt , auch auf diesem Ge¬
biete jeder Mode zu huldigen , mag es von vornherein als
ausgemacht gelten , daß nur der vierstöckige Stock der wahre



Honigstock ist . Einstweilen aber wollen wir in Baden beim
dreistöckigen bleiben und mit ihm recht imkern lernen .

Wenn man den Schied einlegt zwischen dem zweiten
und dritten Kästchen eines Braun ' schen Stockes , vollends
wenn dieses Scherdebrett auch noch so eingerichtet ist , daß
vom dritten Kästchen aus ein Ausflug der Bienen stattfinden
kann , dann ist der Braun ' sche Stock nichts anderes als ein
dreietagiger Ständer . Für den Mobilissimus aber liegt ,
wenn er Zeidelstock werden soll , die Sache anders . Derselbe
ist dem Wunsche entsprungen , den Braun ' schen Stock , der
für gewöhnliche Verhältnisse nicht zu klein ist , so einzurichten ,
daß sich ein ganz großes Volk darinnen ausbreiten kann .
Und ein Zeidelstock muß ein ganz großes Volk habeu . Ein
solches muß auch hier dazu ausgezogen werden . Wie die
An - und Aufsütternng geschieht mit dieser Stocksorm , ist schon
gesagt . Das Volk wächst auf seine 14 Rahmen in den
beiden vorderen Kästen und will sich ausdehnen , zieht sich
darum unter der Brücke durch . Der Bienenzüchter will aber ,
daß das Volk nicht schwärme . Das zu erreichen , verfährt
man auf summarische Weise , Hauptsache freilich ist , daß
man über Arbeiterbienenwaben zu verfügen hat . Man
hängt damit ein ganzes Kästchen aus . Nun öffnet man den
Deckel der zwei vorderen Küstchen und giebt in jede Gasse
der sieben Rähmchen , die es enthält , etwas Rauch . Die
Folge ist , daß die Bienen dem Rauch ausweichen und iu
das untere Kästchen sich zurückziehen . Sicherlich thut es die
Königin und sie thut es um so gewisser , als jetzt auch die
beiden Kästchen von einander getrennt werden . Das Geräusch
beim Abnehmen veranlaßt sie jetzt gewiß , sich nach dem
unteren Kästchen zurückzuziehen . Nun hebt mau das zweite
obere , ausgeräucherte Kästchen hinweg , macht es zum hinter¬
sten ersten und setzt das mit den ausgebauten Rähmchen
ausgehängte leere Kästchen an seine Stelle . Das bisherige
untere Hintere Kästchen aber , das vordem der Futterplatz war ,
wird oberes hinteres Kästchen , nachdem man die Rahmen ,
welche im frühern obern zweiten , jetzt aber hintern untersten
Kästchen , darauf angeseheu , ob sie Drohnenbrut enthalten
und wenn das der Fall war , diese abgeköpst hat . Das
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Hintere obere Kästchen kann mit der Zeit leicht ausgehängt
werden , denn die Fütterung des Zeidelstocks ist jetzt nicht
mehr nötig , weil das Volk stark geworden und weil auch
jetzt die Zeit beginnt , in welcher man auf deu Houigertrag
wartet . Da man hierbei verfährt , wie es Seite 157 be¬
schrieben ist , so erreicht man nebenher auch noch die Erneuerung
des Baues . Diese ganze Einrichtung eines Mobilissimus
zu einem Zeidclstock aber nimmt noch keine h .ilbe Stunde in
Anspruch uud es ist einleuchtend , daß sie auch ohne jede
Belästigung durch die Bicueu geschehen kann , wenn der Züchter
es einmal gelernt hat , mit den » Mobilissimus zu imkern .

Nuu ist aber bei der Behandlung der Zeidelstöcke bis¬
her weder eine goldene noch eine diamantene Regel genannt
oder erörtert worden . Man nennt die goldene Regel die
Anweisuug , daß der Honigstock nicht schwärmen , nicht bauen
darf , stets leeren Bau , keine Drohnenwaben haben soll . Die
diamantene Regel aber ist : Entfernung der Königin ans den
Zeidelstöcke » , wenn die Schwarmzeit vorüber ist . Es ist
nicht zu bestreiten , daß die Bienen sehr viel Honig ein¬
tragen werden , wenn die Wegnahme der Königin zusammen¬
fällt mit eiuer besonderen Tracht , da sie für Brut nicht zu
sorgen haben bis zur neuen Beweiselung , welche sie sich je¬
doch müssen schaffen können durch eine Nachschafsungszelle . Mit
der abgefangenen Königin rät mau einen Knnstschwarm
zu machen . Um aber den Bienen auch die Mühe eiuer Er¬
nennung der Königin zu erspare » , gab man zuerst deu Rat ,
die Königin in Haft zn setzen , sie in ein Wciselhänschen
einzustellen und dem Volke zu belassen : später erfand Hanc -
mann deu Weiselkäfig .

Beantwortet man die Frage , ob das zweckmäßig ist ,
von dem Gesichtspunkt aus , daß wenn die Entfernung der
Königin , sei es für kurze Zeit , sei es für immer , zusammen¬
fällt mit sehr günstiger Tracht , große Ergebnisse in Aus¬
sicht stehen so ist zunächst sicher , diese Ergebnisse treten ein , ov
ich die Königin einsperre , kassiere , oder nicht . Denn sobald die
Natur große Mengen Honig spendet , tragen ihn die Bienen
ein . Je großer das Volk ist — um so größer auch das
Ergebnis . Die Bienen lassen in diesem Falle keine sreie
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Zelle leer . Sobald eine junge Biene aus der Zelle schlüpft ,
wird die Zelle alsbald zur Honigzelle gemacht und die Bienen
lassen der Königin gar keine Zeit oder Gelegenheit , Waben
zu bestisten . Es geht im Bienenstock dann gerade so her ,
wie es in der Ernte hergeht . So scheint die Anwendung
dieser Vorschrift eigentlich nichts zu bringen , was nicht auch
ohne ihre Anwendung dennoch stattfinden würde .

Dabei hat aber dieses Verfahren doch auch uoch be¬
sondere Gefahr . Entfernt man die Königin und müssen
die Bienen sich eine nene Königin nachschaffen , so ist gar
nicht ausgeschlossen , daß hierdurch der Schwarmtrieb an¬
geregt und unter günstigen Umständen auch ausgeführt
wird . In diesem Fall fällt dann der Zeidelstock ins Wasser .
Auch der so oft gerühmte Pfeifendeckel giebt den Bienen
Veranlassung , namentlich wenn die Königin länger als nur
3 — 4 Tage darunter sitzt , daß die Bienen anfangen , sich mit
Schwarmgedanken zu tragen . Dasselbe bewirkt der Weisel -
küfig , welcher gegenüber dem Pfeisendeckel doch insofern ein
Fortschritt ist , als er der Königin die Bewegung gestattet .
Man beobachte doch , wie eine eingesperrte Königin sich müht
herauszukommen und wie die Bienen sich mühen , sie heraus¬
zubringen , um einzusehen , daß diese Einsperrung ein ganz
unnatürliches Verfahren ist . Und was ist erreicht , wenn
die Königin innerhalb vierzehn Tage oder vier Wochen keine
Eier mehr legt , die Bienen keine Brut mehr haben ? Das
Volk wird sehr heruntergebracht an Zahl . Ist es richtig ,
daß die im Juli uud August erbrüteten Bienen die Träger
der Ueberwinterung sind , dann ist gerade diese mit der dia¬
mantenen Regel vielleicht nicht in Frage gestellt , aber doch
wesentlich beeinträchtigt . Da man mit dem oben beschriebenen
Verfahren , die Zeidelstöcke zu behandeln , den gleichen Zweck
erreicht ohne die Gefahr einer Volksminderung , so ist die
Anwendung der goldenen und diamantenen Regel entbehrlich .

Man hört häufig die Ansicht , daß die in den verschie¬
denen Bienenbüchern gegebenen Ratschläge , Kunstschwärme zu
bilden , Honig zu zeideln , den Bienenzüchter , der sie befolgte ,
nicht befriedigt oder gar in eine Notlage gebracht haben , in¬
dem in einem Falle das erwünschte Schwärmen nicht statt -

Die Biene und ihre Zucht . 13



— 194 -

gefunden , oder in einem anderen Falle trotz aller angewandte »
Sorgfalt nicht gewollte Schwärme dennoch sich eingestellt
haben . Es ist gut , daß die Verfasser der Bienenbüchcr diese
Klagen meistens nicht persönlich mit anhören müssen . Sonst
würden sie vielleicht schließlich von jeder weiteren Veröffent¬
lichung Umgang nehmen . Und das würe gewiß vom Uebel .
Meistens ist die Ursache , daß den Bienenzüchter , wie er
meint , sein Bnch im Stiche gelassen , die , daß er das Buch
im Stich ließ , d . h . er hat die Ratschläge , nicht pünktlich
ausgeführt , nicht mit Erwägung seiner besonderen Verhält¬
nisse benützt . Das kann unmöglich erwartet werden , daß
das Buch für jeden auf einem Bienenstände eintretenden Fall
auch eine bis in das Einzelne dieses Falls eingehende Be¬
lehrung bietet . Es kann sich doch nur um die allgemeinen
Grundsätze handeln und diese müssen dann auf die besondere
Lage , in der sich der Bienenzüchter befindet , übertragen wer¬
den . Dem Verlangen des Züchters steht sonach das berech¬
tigte Verlangen des Verfassers eines Biencnbuchs gegenüber ,
daß mau sich bemüht , die gegebene Anleitung pünktlich und
doch mit richtigem Verständnis sür den gerade vorliegenden
Fall anzuwenden . Wo das nicht geschieht , wird auch der
beste Rat zu keinem erwünschten Ergebnis führen .

Freilich wird auch der Einsichtsvolle in sehr vielen Fällen
gestehen müssen , daß ihm sein Mißgeschick , das er erlebte , die
Selbstüberhebung gebracht hat . Wohl in keinem landwirt¬
schaftlichen Betrieb — die Biene ist eiu Haustier , ihre Zucht
gehört diesem Betriebe au - stellt sich so rasch als bei der
Bienenzucht die Meinung ein , nicht blos alles zu wissen und
zu verstehen , sondern auch alles besser zu wisseu und zn ver¬
stehen , als die in der Bieueuzucht längst erfahrenen Bienen¬
züchter . Das führt in der Technik der Bienenzucht zu jenen
vielen Stockformen , in der Behandluug der Bienen aber zn
dem beklagenswerten Ergebnis , das in dem Ruf austöut :
unsere Gegend ist für die Bienenzucht die alleruugüustigste .

Wahr ist ja soviel an diesem Rnfc , daß Gegenden mit
einem sehr intensiven landwirtschaftlichenBetrieb die Bienen¬
weide sehr beschränken . Namentlich ist starker Halmfrucht - ,
Kartoffel - , Tabaksbau , geringer Wiesenwachs , der Kleebau ,



auch der in manchen Gegenden zn deren großen Schaden
vernachlässigte Obstbau für die Bienenzucht nicht günstig .
Je kürzer aber Tracht und Trachtverhältnisse für die Bienen
sind , um so größere Anforderungen stellt die Bienenzucht an
das Verständnis nnd die Thütigkeit des Bienenzüchters . Man
kann wohl sagen , es giebt in unserem gesegneten Lands Baden
keine Ecke , in der nicht die Bienenzucht mit Erfolg betrieben
werden kann , wenn die Hand dazu nicht lässig und der
Kopf dabei klar ist . Gewiß aber ist , daß die Bienenzucht
viel Anregung bietet , iu das Walteu und Wirkcu der Natur
einzudringen . Sie ermuutcrt , die Pflanzenwelt nnd ihre
Entwicklung genauer zu erkennen und verstehen zu lernen ,
dm Bau nnd die Struktur dieses kleinen Tierleibcs zu
erforschen , die Thätigkeit und den Fleiß und damit die Be¬
deutung und den Wert eines einzelnen Tierlebens zn werten
und zn schätzen . Es ist wohl begreiflich , daß die Bienenzucht
den Einzelnen so erfaßt und an sich zieht , daß er sein
Lcbenlaug vou den Bienen nicht mehr loskommen kann .
Auch ist außer Fracie , daß die Bienenzucht den Mann in
Entschlossenheit , Geistesgegenwart und Mut übt . Denn der
Bienenzüchter steht nicht blos mitten im Schwärm nnter
Tausenden von Tieren , von denen jedes ausgerüstet ist , ihn
anzugreifen uud zu verletze » , er muß feststehen bei jeder
Operation , die er mit einem Volke macht , ja er muß iu
gewissem Sinne mit demselben in einen Kampf sich ein¬
lassen . Sind die Bienen hartnäckig im Behaupten ihrer
Rechte , so muß es der Züchter noch mehr seiu , um seinen
Willen und seine Einsicht den Bienen aufzunötigen . Empfind¬
liche , furchtsame Menschen fliehen den Bienenstand .

Je länger man aber mit den Bienen nmgeht , um so
mehr erkennt man , es ist nicht immer die Gewalt , mit der
man bei ihnen etwas ausrichtet : In den meisten Fällen
gewinnt der Bienenzüchter den Sieg über sie durch die Ruhe ,
welche dem guten Gewissen nnd der größern Einsicht eignet .
Wo die Unruhe des Geistes und auch des Herzens das
Zeichen ist , in dem das Lebeusschiff eines Menschen dahin -
fegclt , wird es auch mit der Bienenzucht und auf dem
Bienenstand desselben schlecht beschaffen sein . Unsere Vor -
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fahren waren der Meinung , daß Unruhe des Hauses , wie
sie durch Zauk und Streit oder durch Kümmernisse her¬
vorgerufen wird , der Bienenzucht ein jähes Ende bereiten .
Es hat sich ja mancherlei Aberglaube an diese Anschauung
angehestet , der ein Irrtum ist und bleibt . Dennoch aber
bleibt richtig , daß die Bienenzucht uur unter dem Rauschen
der Palmen , das heißt da gedeiht , wo die Menschen fried¬
lichen , doch zugleich starken Sinn uud Geist haben . Und ist
vielleicht nach dieser Seite hier die Abnahme der Bienenzucht
ein Beweis der Unruhe des Tages , so dort ihre Zuuahme
uud lohnender Betrieb ein Zeichen , daß es noch viele Stätten
giebt , wo Frieden wohnt .

Schwarmstöcke — Zeidelstöcke .

Können Schwarmstöcke und Schwärme auch Zeidclstöck
sein ? Es ist unglaublich , welch ' große Anforderungen die
Bienenzüchter oft an ihre Bienenvölker stellen . Da sollen
sie ihnen zuerst einen Schwärm , auch zwei Schwärme geben .
Um das zn können , müssen die Bienen was sie an Pollen
und Honig einbringen , an die Brut hängen . Die abgehenden
Schwärme nehmen aus dem Muttcrstock eine nicht unbe¬
deutende Quantität Honig mit . Und jetzt , nachdem sie durch
die Schwärme arm an Volk und Honig geworden sind , sollen
sie auch noch so viel Honig zur Erute liefern , daß der Bienen¬
züchter seine Honigtonne damit süllen kann . Die Schwärme
aber , welche die günstige Frühjahrtracht jetzt nach der Schwarm¬
zeit nicht mehr haben , sollen zuerst die Wohnung ausbauen ,
sich in der Volksstärke nicht blos erhalten , sondern ver¬
mehren und wenn die Honigernte kommt , sollen sie neben
dem Bedarf für deu Winter noch einige Honigwaben für
die Schleudermaschine übrig haben .

Man überlege doch , ob diese Anforderungen nicht zu hoch
gespannt sind . In dem Sinn , daß ein Zeidelstock bei gutem
Jahr je nach der Gegend 20 - 40 Pfund Honig dem Bienen¬
züchter in das Haus liefert , werden die Schwarmstöcke und
Schwärme niemals Zeidelstöcke sein können . Doch liegt es
in der Macht des Bienenzüchters , auch bei diesen Stöcken



außer dem Wintervorrat nvch ein nicht unbedeutendes Erträg¬
nis in günstigen Jahren zu erzielen .

Wenn ein Schwarmstock seinen Schwärm abgegeben hat ,
darf der Bienenzüchter diesen Stock nicht sich selbst überlassen .
Vor allem ist jetzt zu ermitteln , ob er eine gute Königin ,
ob er Brut und auch noch Vorräte hat , die Brut zn er¬
nähren und zu pflegen . Der Mutterstock darf nicht im Zu¬
stand der Armut belassen werden , wenn dieser Zustand ein¬
getreten ist infolge des Schwärmens . Namentlich aber muß
dann der Bienenzüchter ihn mit besonderer Sorgfalt pflegen ,
wenn bald nach der Schwarmzeit eine längere Ncgenperiode ,
ein kalter Juli eintreten sollte . Nur dadurch kann noch ein
gutes Ergebnis in diesem Falle erzielt werden , daß die
Bienen stark an Volk die ersten Wochen des August ge¬
hörig ausnützen können .

Wenn der Bienenzüchter seinen Schwärm aufgestellt hat
und dieser in den ersten Tagen sein Vorspiel hält , die
Trachtbienen bereits in Schwärmen ankommen , auch höseln , —
dann ist nach der allgemeinen Meinung das Geschäft ge¬
macht . Wer dieser Meinung huldigt , der kommt wohl von
Zeit zu Zeit jetzt zum Staude , freut sich an schönen Flug¬
lagen des Getümmels , sieht behaglich dem einziehenden und
ausziehenden Volk zn und wenn er im allgemeinen den
Eindruck hat , daß alles in Ordnung sei , hält er es nicht
für nötig näher nachzusehen . Nur wo ihm wegen geringen
Fluges vielleicht der Gedanke aufsteigt , daß in einem solchen
Stocke nicht alles in Ordnung sei , entschließt er sich endlich ,
wenn er wiederholt die gleiche Wahrnehmnng gemacht , nach¬
zusehen . Das kann man doch keine Pflege der Schwärme
heißen ! Aber um diese handelt es sich . Schwärme müssen
nicht blos eingebracht werden in eine Wohmmg , sie müssen
auch gepflegt werden . Das allererste wird aber bei der
Pflege der Schwärme sein , ihre Leistungen zu überwachen ,
zu erhöhen . Das nächste Ziel , das man sich vor Augen
stellen muß , ist : Ausbauen der Wohnung bei starken : Brut¬
ansatz . Hat der Schwärm eine ansehnliche Größe gehabt
und sind die Trachtverhältnisse günstig , so mag es ja schon
vorkommen , daß man nach vierzehn Tagen die Bienen einen



Raum von zwölf Rahmen ziemlich fertig stellen sieht . Aber
kleinere Schwärme können das nicht zu Stande bringen .
Und ungünstige Witterung hält auch die starken Schwärme
davon zurück . Soll aber der Bienenzüchter jetzt nicht lieber
geduldig zuwarten statt oft und viel die Bienen in ihrer
Arbeit stören durch das Oeffnen und Schließen der Wohnung ,
das Aus - und Einhängen des Baues ? So richtig der Nat ist .
in der Frühlingszeit die Wohunng und deu Bau der Bienen
nicht zu verkühlen durch allzuvicles Nachscheu , so wenig
richtig ist die Anwendung und Uebertragung dieses Rates
auf die Mouate Juui bis August . In dieser Zeit verkühlen
die Stöcke durch das Aushängen und Einhängen nicht . Aber
die Bienen gewöhnen sich dadnrch an den Züchter und der
Züchter gcwöhut sich an den Umgang mit den Bieneu . Bei
dieser öfteren Nachschau hat man mir zu oft etwas zu
bessern am Bau . Der schiefe Bau wird gerade gerichtet !
der Wirrbau wird gehindert und abgestellt , der innere Zu¬
stand eiucs Volkes kommt ganz zur Kenntnis und ciu durch
ungüustige Tracht hervorgerufener Stillstand in der Arbeit
der Bienen wird auch alsbald bemerkt . Es muß dem Bienen¬
züchter alles darau liegen , daß die Bienen nicht blos die
Wohnuug ausbauen , soweit sie ihnen im Verhältnis zur
Größe des Schwarmes zuerkannt ist , sondern daß auch der
Schwärm so stark au Volk wird , eiue günstige Tracht , die
meist mit Ende Juli wieder in Aussicht steht , ausnützen zu
können . Man kann von dem Schwärm im ersten Jahre
keinen großen Ertrag im Honig erwarten , aber mindestens
muß das erzielt werden , daß der Schwärm so viel Honig
vorbringt , seinen Verbrauch für den Winter zu decken . Um
solches zu erreichen , darf in der Entwicklung des Schwarmes
keine Pause eintreten . Diese tritt aber ein , wenn im Juni
oder Juli eine Regenperiode sich einstellt . Für diese Zeit
muß also der Bienenzüchter Wasser und Futter dem Schwärm
darreichen . Das Brutgcschäft darf bei keinem Volk während
der Sommermonate still stehen , bei den Schwärmen aber
erst recht nicht . Allerdings wird , sobald die Trachtverhült -
nisse sich ändern auch das Füttern nachlassen , ganz aufhören
dürfen — doch aber mir wenn sie sich wirklich ändert und
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nicht wenn der Bienenzüchter meint , sie sollte sich ändern .
Denn wenn nach 8 — 14 Tagen Regen die Sonne wieder
durchbricht , ist die Honigqnclle nicht alsbald wieder auf¬
geschlossen . Es dauert immer noch einige Tage bis die
Ncltarien i » de » Blutenkelchen wieder in Fluß geraten .
Das muß beim Füttern in Betracht gezogen werden . Auch
große Trockene nnd Abwelken der Pflanzen in der Glut der
Sonne kann das Füttern eines Schwarmes nötig machen für
einige Zeit . Nicht die wenigste Aufmerksamkeit erfordern
in dieser Jahreszeit die Nachschwürmc . Da sie später kom¬
men nnd meist nicht so volkreich sind , so ist es schon des¬
wegen geboten , jedem Stillstand ihrer Thütigkeit zu begegnen .
Namentlich aber muß man auf den Znstand ihrer Königin
ein scharfes Auge haben . Königinnen , welche mit der Eier¬
lage zu lange zögern , sind durch die aus der Königinneuzucht
vorhandenen zu ersetzen , welche sicher ihrer Ausgabe genügen ,
damit das Volk erstarkt und so sür die Einwinterung brauch¬
bar gemacht wird .

Vermehrung des Ertrags der Zcidelstöcke .
Neben dieser Thütigkeit , welche den Bienenzüchter an die

Schwarmstöcke ruft , steht die , welche die Zeidclstöcke verursachen .
Denn wer diese sich selbst überlassen wollte , würde den Ertrag
der Bienenzucht um ein BcdeuteudeZ schädigen . Jetzt ist die
gute Zeit , die Bieneu zu doppelter Regsamkeit anzuspornen .
Man meint , es sei nicht günstig , ihuen die Houigvorräte
jetzt schon zu entnehmen . Ja . die frisch eingetragenen Honig¬
säfte dürfen nicht geschleudert werden . Aber die Zcidelstöcke
haben aus der Zeit des Borsommers vielleicht eine Anzahl Rosen
im Brutnest , die bereits gcdeckelteu Honig enthalten . Und wenn
nur eine solche Wabe würde gefunden werden , so soll sie jetzt
in die Schlcudcrmaschine wandcrn und dann wieder dem
Volk zurückgegeben werden . Das giebt demselben einen mäch¬
tigen Antrieb , seine Arbeit mit aller Kraft aufzunehmen .
Wabeu , in denen sich offene oder gedcckelte Brut befindet , dürfen
nicht geschleudert werden bis die Brnt ausgclausen ist . Be¬
sicht man die einzelnen Waben , so kann man schon auf
die Zeit schließen , in der die Brnt zu Ende kommt . Diese



— 200 —

Zeit soll nicht versäumt werden . Und daß man leichter zu
arbeiten hat , hängt man bei der Musterung des Zeidelstockes ,
die in den nächsten Wochen nach der Schwarmzeit stattfinden
soll , die Brutwaben zu hinterst in der ersten und zweiten
Etage .

Nmweiselnng der Stöcke .
Nach dem Schwärmen ist eine günstige Zeit , die Um -

werselung vorzunehmen . Man hat bei der Beobachtung der
Völker wahrgenommen , daß eines oder das andere nicht so
rasch vorwärts schreitet , als es nach den gegebenen Verhält¬
nissen stattfinden konnte . Eine durchgeheuds tüchtige Rasse
auf dem Stock zu haben , muß stets das Bestreben des
Züchters sein . Hat er schon im Frühjahr bei Anlage seiner
Königinneuzucht bestens hierauf Bedacht genommen , so wird
die Abhülfe leicht zu bewerkstelligen sein . Die Bienen
nehmen ini Juni und Juli sehr leicht und glatt eine neue
Königin an . Sie wird ihnen aus dem Weiselzuchtkasten
gegeben und dort für die Nachschaffung die notwendige Vor¬
kehrung getroffen . So erreicht man , daß dann zu Anfang
August , wenn daZ zweite Gras iu die Blüte kommt und
auch bei deu eintretenden kühlen Nächten an manchen Tagen
der Tau - und Blatthonig sich einstellt , die Völker alle
in einer solchen Verfassung sind , daß sie die gute Tracht
auch auszunützen bestrebt sind .

In der Zeit , welche dem Bienenzüchter die Schwärme
bringt , nimmt die Freude über jeden neuen Schwärm leicht
das Urteil gefangen , ob er auch imstande sei , es mit so
vielen Völkern hinauszuführen . Jetzt iu der ruhigeren Zeit
kommt auch die Erkenntnis über die Lage zum Durchbruch .
Der Bienenzüchter überlegt es sich , daß auf seinem Stocke
mehr Völker stehen als er pflegen nnd behandeln kann . Er
blickt jetzt anch in den Zustand des einzelnen Volkes hinein .
So mag ihm schon der Gedanke der Reue kommen , das
eine oder andere Volk zu haben , das nur unter angestrengtester
Pflege und bester Tracht Aussicht hat , wiuterftäudig zu werden .
Sobald man zu einer solchen Erkenntnis gekommen , muß
man alsbald darnach handeln . Besser ist , wenige starke
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Völker zu haben , welche man vollkommen beaufsichtigen , be¬
handeln , versorgen kann , als viele Völker , darunter sich
allerlei widerwärtige Gattung befindet . Ein längeres Zu¬
sehen und namentlich dann , wenn die Tracht spärlich ist ,
bringt keinen Nutzen . Die Entweiselung eines schwachen
Volkes , Entnehmen seiner Brnttafeln und Ueberhüngen der¬
selben in ein anderes Volk , schließlich das Vereinigendes Volkes
mit einem andern bietet jetzt wenig Schwierigkeit . Auch die
Erneuerung des Baues kann jetzt leicht bewerkstelligt werden .
Denn die mit Bienenbrut besetzten und bedeckelten dunkeln
Waben wandern der Reihe nach in die dritte Etage der
Zeidelstöcke . An ihre Stelle aber treten die Mittelwände ,
deren Ausbau im Brutneste mit unglaublicher Schnelligkeit
vor sich geht . Wo man aber auf Drohnenbau stößt , ist
dessen Brut alsbald zu köpfen und wenn die Bienen die
Drohnwaben gereinigt und gesäubert haben , werden sie eben -
salls in die dritte Etage gegeben . So giebt auch diese Zeit
dem Bienenzüchter Veranlassung , mit seinen Bienen iu einem
steten Verkehr zu bleiben und es erhöht sich damit für ihn
die Sicherheit wie die Vertraulichkeit seines Umgangs mit
ihnen .

Das Wandern mit den Bienen .

Der Bienenzüchter muß in der Pflege der Bienen das
Scinige thun , dann wird es weder seinen Bienen an der
Zahl noch den Völkern an Kraft fehlen . Sie werden die gute
Tracht auszunützen verstehen , auch wenn sie nur kurze Zeit
andauern sollte . Gute Tracht ! Es giebt Jahre und Zeiten ,
in ihnen honigt alles . Fast jede Pflanze liefert der Biene
Stoff zum Eintragen . Und es giebt auch Jahre und Zeiten ,
da versagen die bewährtesten Honigquellen . Es ist als ob
alle Poreu der Pflanzen verstopft wären . Genau besehen
ist es auch so . Anhaltend kalte Witterung hat sür den
Saftlauf der Pflanzen eine ähnliche Wirkung wie trockene ,
heiße Witterung . Der Saft läuft in solcher Zeit nicht rasch
und flüssig , sondern träge und dick . Er tritt nirgends her¬
vor , nicht am Blatt , nicht an der Blüte . Er kann nicht ;
er darf auch nicht . Die Pflanze braucht ihn selbst zn nötig
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zu ihrer Erhaltung , gewissermaßen Ernährung in den kalten
Tagen .

Die Bienen finden also unter diesen Umständen nichts .
Sie fliegen , tragen Wasser , Pollen — aber Honig bringen
sie keinen . Aber solche Trachtvcrhültnisse sind nicht überall .
Man hat zu Zeiten im Thal , zu Zeiten auf den Höhen
günstige Trachtverhältnisse . Es kommen dabei die Gewächse ,
welche gebaut werden , besonders in Betracht . Wo starker
Repsbau ist , haben die Bienen früh Aussicht auf . Tracht .
Schließt sich an die Rcpsblttte ein reicher Wiesenflor , dann
ist für den Vorsommer so ziemlich gesorgt — gut Wetter
vorausgesetzt ! Später aber ist in der gleichen Gegend der Tisch
für die Bienen nicht so reich , vielleicht gar nicht mehr gedeckt
vor der Blüte des OehmdgraseS . Ja , die Natenmaschine !
Sie arbeitet sauber . Alle Unkrautsamcn entfernt sie aus
dem Getreide . Da fehlt die Wicke , die Kornblume , der
Mohn im Getreide . Es ist kaum noch eine Freude , ein
Kind zu sein , man kann sich nicht mehr mit Feldblumen be¬
kränze » , die Poesie der Jugend , die Feldblumen , fehlen —
es ist fast keine Lnst mehr , eine Biene zu sein , klagen die
Bieneu , die Maschine hat uns der Ncktarien beraubt .

In anderen Gegenden dagegen fehlt die Oelsciat , der
Wald jedoch öffnet in seinen Blüten und Säften zahlreiche
Honigquellen . Wo die Wiescnblüle nicht viel Tracht gewährt ,
kann auch das Honigergebnis des zweiten Grases nicht groß
sein , aber es tritt dafür Heide nud Buchweizen ein . Diese Un¬
gleichheiten in der Tracht auszugleichen , hat sich der Bienen¬
züchter zum Wandern mit seinen Bienen entschlossen . Die
Bienenzucht der Heidegcgcnd beruht aus diesem Wirtschasts -
plan , zu wandern und mehr nnd mehr macht es sich aller¬
orts geltend ! „ o waudcrn , o wandern , der Bienen höchste
Lust ! — Der Heidimker und jeder , der im Korb züchtet , ^
meint nun : das Wandern erobert uns den verlorenen Boden
wieder , denn so leicht als wir , wandert kein Mobilzüchter .
Weil diese jetzt auch wandern wollen , kommen sie von Rahme
und Stab wieder los . Da legt sich aber der Bogenstülper
quer über und wer den einmal , ob auch unbesetzt , umgestülpt
hat , der weiß , wie schwer sein Gewicht ist . Also mit dem
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Loskommen von Rahmen und Stab ist es wohl nichts . Aber
das soll nicht bestritten werden , daß der Transfort im Korbe
die denkbar leichteste Arbeit ist .

Man hebt am Abend den Korb in die Höhe und be¬
deckt das Flngbrett mit einem Stück Packtuch , das über den
Korb hinausgeht . Früh morgens — ehe die Hähne krähen —
steckt man das überschießende Stück des Packtuches mit düuncu
Drahtstiften sest an den Korb . Dabei fängt mau am Flugloch
das Zustecken an . Ist der Korb rings umsteckt , mit einer Schnur
umbnudeu , so wird er auf den Kopf gestellt , doch so , daß ihn
die Sonnenstrahlen nicht treffen . Befindet sich das Flugloch
obeu am Korbe , so muß es vor dem Umstecken besonders ge¬
schlossen werden . Mit einem in dieser Weise verpackten Korb
kann man über Berg und Thal , ohne daß die Bieuen Schaden
leiden . Doch bleibe die Voraussctzuug nicht unerwähnt , daß
er mindestens in zwei Etagen Speilen haben muß . Bei uns
haben die Körbe sehr oft uur eiu Speilentrcuz und das ist
manchmal noch recht schwach . In diesem Falle ist Gefahr ,
daß sich die Waben übereinanderlegen und die Bienen dieser
Gassen uotlcideu . Eingesteckte Stäbchen von Schindeln helfen .
So transportieren in einigen Gegenden , jetzt schon im Früh¬
jahr einzelne Züchter ihre Bienenstöcke von der Höhe ins
Thal zur Nepsblllte uud nehmen sie nebst den Völkern , wo
sie zu Gast gestanden , zurück auf die Berge , wenn die Wiesen -
blüte im Thal zu Ende geht und die Gaben des Waldes
auf der Höhe sich den Bienen darbieten . Doch sind das jetzt
noch nur vereinzelte Fälle . Je mehr sich der Betrieb der
Bienenzucht vervollkommnet , um so mehr wird sich auch das
Wandern ausbreiten . Bisher war uur da , wo es geschah
wie in . den angegebenen Fällen , die Sache ziemlich plan¬
los . Man wanderte aus die Nachricht hin , daß da oder
dort der Honig in Strömen fließe . Zuerst aber mußte man
selbst hiu , um zu seheu , ob das richtig ist . Auch mußte
man für die Bienen Onarticr machen . Das alles nahm
mit den Vorbereitungen zum Wandern viel Zeit in Anspruch .
So war die Trachtzeit fast zu Ende in der Gegend , wohin
man wanderte , als man endlich dort ankam . Der Ertrag
glich vielleicht die Kosten aus uud die Müheu , aber brachte
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keine merklichen Überschüsse . Als man im folgenden Jahre
wieder von großem Hvnigsegen irgendwo hörte , hatte das
keine besondere Wirkung mehr . Das ist ganz gewiß nicht die
rechte Art zu wandern . Das Wandern muß in gewissem Sinn
stabil sein , d . h . man muß die Gegend kennen , den Platz da¬
selbst haben für jedes Jahr und ebenso mnß dieses Wandern
immer wieder in derselben Zeit , wenn die Trachtpausen auf
der heimischen Scholle beginnen , vorgenommen werden . Es
mnß beim Wandern nicht blos die in Aussicht stehende Tracht
nach Zeit uud Ausdehnung genau bekannt sein , sondern anch die
Zeit des heimischen TrachtmangclS . Ans Anfälligkeiten , wie
Honigtau zc . sich einlassen , bringt das Wanderu in Miß¬
kredit . Ebenso muß die wieder eintretende heimische Tracht
genau bekannt sein , damit man seine Bienen zur rechten Zeit
wieder zn Hause hat . Wo dieser gauz genaue Plan sür das
Wandern nicht besteht und so lange er mcht gewonnen ist ,
ist das Wanderu nichts als ein Hazardspiel und der Erfolg
in den meisten Fällen eine Niete . Nnr dann ist zum Wandern
zn raten , wenn man nur für eine bestimmt begrenzte Zeit
uud nicht länger als bis man zn Hanse wieder Tracht er¬
warten kann , fort bleibt . Da der Anfwand beim Wandern
nicht klein , und auch die Mühe es nicht ist , so schlügt ein
Mißerfolg immer in eine feindselige Stimmung gegen das
Wandern um . Nehmen wir an den Heidimkcrn ein Beispiel .
Sie gehen zur Zeit auf die Wanderung , wenn an der Grenze
der Heide , im Brauuschweigischen , die Nepsblüte sich einzu¬
stellen beginnt . Wenn aber auf heimischem Boden die Heide
ins Blühen kommt , dann sind sie gewiß wieder mit ihren
Bienen daheim . Die Rechnung ist somit nahezu sicher , bis
auf die Mehr oder Weniger , welche durch die Witterung be¬
dingt sind . Diese können freilich den Ertrag schmälern , aber
werden ihn niemals ganz ausheben . Mißjahre , wie bei uns ,
wo im Stock keiu Tropfen Honig sich findet im Spütjahr ,
kennt man auf der Heide nicht , weil man wandert und damit
den Trachtpausen ans dem Wege geht . Es ist jedem Bienen¬
züchter , auch denen in geschlossenen Vereinen eines Bezirks
zn raten , in diesem Punkte Hilfe zu schaffen und möglichst
die Trachtpansen der Heimat zu beseitigen : die Mißjahre
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werden dadurch sich erträglich machen , der Ertrag in guten
Jahren sich erheblich steigern lassen .

Kann man aber mit beweglichem Wabenbau eine regel¬
rechte Wanderung vornehmen ? Die Frage kann unbedingt
und mit gutem Gewisse » bejaht werden . Die Vorbedingungen
zum Wanden ? mit beweglichem Bau sind der Sache ent¬
sprechend gewissenhaft zu erfüllen . Die erste Forderung ist
eine gute solide Wohnung . Pfuscharbeit hält kein Wandern
aus . Die Wohnung muß aber sür das Wandern besondere
Einrichtungen haben . In erster Reihe ist das Gitterfenster
zn nennen , das ist ein Fenster mit engem Drahtgeflecht be¬
schlagen , welches den Stock sest abschließt . Ist derselbe drei -
etagig , so muß die dritte Etage eben solches Fenster ab¬
schließen ; ist der Abschluß der zweiten und dritten Etage
verschiebbar , so geht das Gitterfenster dnrch alle drei Etagen
durch . Ebenso wichtig ist , daß die Verschlußthüre des Kastens
ausgehängt werden kann . Der Schieber am Flugloch muß
Lustlöcher haben . Der Stock soll bei dem Transport uicht
auf dem platten Bodenbrett stehen , sondern aus zwei Leisten ,
so daß harte Stoße beim Fahren nicht direkt auf den Kasten
wirken . Benützt man einen Wagen , so müssen die Leitern
abgelegt sein . Der sogenannte Pritschenwagen ist am besten .
Transportiert man die Stöcke aus der Bahn und tritt auf
der Reise ein Uebergang von einer Route auf die andere
ein , so ist ein Begleiter nötig , der es verhütet , daß die
Wagenthüre bei starker Ladung und vielen Stöcken geschlossen
oder eine Umladung vorgenommen werde .

Ehe man aus die Wanderung geht , muß man die Völker
so zurichten , daß man mit ihnen wandern kann . Volksarme
Stöcke taugen dazu nicht . Was sollen die paar Vögel auch
vorbringen , die aus dem Flugloch kommen ? Es mnß ein
großes Volk sein , mit dem man wandert . Und damit die
Völker groß werden , muß man sie pflegen . Wie das ge¬
schieht , ist schon ausführlich gesagt . Hat man nun ein zum
Wandern taugliches Volk und soll es auf die Reise gehen ,
so müssen ihm vor der Reise alle vollen Honigrosen genom¬
men werden . Das Verspeideln der übrigen Rahmen ist sehr
zu empfehlen . Das geschieht , indem man zwischen Stockwand



206

und Wabeuschcukel eine Leiste einschiebt , einzwängt , so daß
die Waben nicht schwanken können . Wo Stock und Nähm -
chen richtig gearbeitet und gleich sind , hat das keine Schwierig¬
keit und kann das Verspeideln mit einer Leiste für alle
Rähmcheu einer Etage bewirkt werden . Ebenso wird eine
Leiste uuteu und oben eingelegt , um bei etwaigem Ruck von
unten ein Aufspringen der Rahmen zu verhüten . Das
Fenster wird herausgenommen . Das Drahtfenster wird fest
eingesetzt . Das geschieht alles am Abend vorher . Ehe am
Morgen die Bienen an den Ansflug denken , wird das Flug¬
loch geschlossen und der Verschluß befestigt , daß unterwegs
keine Oeffnung entstehen kann , welche die Bienen benutzen
und durch welche sie dringen können . Beim Verladen sollen
die Wabeuträgcr die gleiche Nichtuug wie die Wagenaxen
haben . Die Stocke dürfen nicht fv aufeinander gerückt
werden , daß der Zutritt der Luft durch das Gitterfenster
gehemmt ist . Auch muß der Abstand der Stöcke von ein¬
ander gesichert werden , daß uicht beim Fahren über Berg
und Thal die Stöcke allmählich sich aneinander anschließen
können und der Luftzutritt gehindert wird . Das Fahren
auf der Landstraße soll laugsam und vorsichtig geschehen .
Befahren vvn Ucberschvtteruugen , schlecht unterhaltenem Pflaster
ist möglichst zu vermeiden . Wenn während des Fahrens sich
eine einzelne Biene zeigt , die über dem Wagen sich erhebt ,
so ist alsbald Halt zu machen , nm nachzusehen , ob sich keine
Lücke im Verschluß der Stöcke gebildet . Ist das der Fall ,
daun gebietet die Vorsicht , den Wagen alsbald stehen zu
lassen und die Pferde von demselben zu entfernen . Erst
wenn der Verschluß wieder ganz gesichert ist , kann man
Veranstaltungen zum Weiterreisen treffen . Sind die Tage
zu heiß , daun stellt man den Wagen von !> Uhr morgens
an bis K Uhr abends in den Schatten und führt erst am
Abend weiter und durch die Nacht . Denn liegt die Sonnen¬
hitze auf dem Weg und dem Wagen , dann leiden Bienen
und Waben gleicherweise . Aehnlich ist das Verfahren , wenn
man die Bahn benützt , bezüglich der Verpackung . Höchst
wichtig ist , daß die Wagenthüren nicht zugeschoben werden ,
damit die heiße Luft aus den Stöcken stets gut abziehen
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kann . Beim Aufstellen der Stöcke am neuen Standort ist
außer dem selbstverständlichen Augenmerk , daß die Bienen
vor Nässe und großer Hitze wie zu Hause bewahrt sind , das
hauptsächlich zu beobachten , daß man nicht alsbald die Flug¬
löcher ausreißt und die Gitter entfernt , sondern zuerst alles
ordnet um den Standort her . Erst wenn sich die Bieuen
beruhigt haben , was sehr bald stattfindet , wenn sie nicht
mehr gefahren werdeu , läßt man die Bienen zum Flugloch
heraus . Die Gitterthür wird jetzt entweder mit einem Tuch
verhängt oder in Ermangelung dessen werden die Thnren
davor gestellt . Ist eS angänglich , die Gitterthürc erst am
nächsten Tage zu cntferueu und das GlaSfenster einzusetzen ,
nachdem man sich von dem guten Transport überzeugt hat ,
so ist das gewiß besser , als wenn es am gleichen Abend noch
geschieht , wo leicht die Bienen gereizt hervorquellen und am
fremden Ort ihren Stock nicht wieder finden .

Trifft alles gut zu und haben die Bienen am neuen Ort
gute Tracht uud Flugwetter , dann ist eine baldige Revision
nötig . Bei dieser werden bcdcckeltc Honigwaben entnommen
und je nach der Tracht eine größere Anzahl leerer Waben
dafür eingesetzt . Der Hcidimker hat auf der Wauderuug
seiucu Bienenknccht am Orte . So großartig treiben wir eS
nicht . Aber der Bienenzüchter muß doch nicht blos mehr¬
mals kommen , sondern auch die Zeit einhalten , in welcher
die Tracht am neueu Staudorte zu Ende geht , um derent¬
willen er gewandert ist . Die Bienen werdeu zur Rückreise
gerade so verpackt und zugerichtet , wie es für die Hinreise
geschehen ist . Auch bei der Heimkehr ist das langsame Tempo
sür das Oeffnen der Fluglöcher und Einsetzen der Fenster
inne zu halten . Wer die Wanderung mit Körben unter¬
nimmt , hat keinen Pritsckenwagen nötig , sondern stellt unten
auf deu Wagendielen iu Stroh hinein zwei Stöcke , das Tuch
uach vbeu , so nebeneinander , daß sie nicht kippen und so
sort bis zum Ende der Wagenleitern . Die Zwischenränme
werden gnt ausgestopft . Auf deu Rand dieser Stöcke werden
dann drei Stöcke gestellt , so daß der mittlere Stock da auf¬
sitzt , wo die Ränder der beiden untersten sich zusammen¬
finden . Die zweite Lage wird aber uur oben am Rand
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durch Strohballeu festgehalten . Unten muß der Luftzug
stattfinden können für die unten stehenden Stöcke . Bringt
man je nach der verschiedenen Größe der Körbe keine Aus¬
gleichung von unten , oben , auch wohl an den Seiten zu
Stande , so muß mit Lattenstücken , die am Leiterbanm zu
beiden Seiten festgenagelt sind , die feste Stellung erzielt
werden . Denn es darf beim Abwärts - oder Aufwärtsfahreu
der obere Korb uicht auf das Tuch des untern rutschen . Die
Lüneburger machen unten uud oben au den Körbcu ein
Lattenkreuz , das sie zu vier Seiten mit einem Lattenstück
zusammen nageln . In der Mitte des unteren Lattenkreuzes
steckt ein großer Nagel , der in den Kopf des Korbes ein¬
gedrückt wird . So sind die Körbe leichter festzustellen und
die Gefahr der Verschiebung ist nicht so groß . . Ist man
mit deu Körben au Ort und Stelle angekommen , so stellt
man sie nicht direkt auf das Flugbrett , soudern legt auf
das letztere zwei Stäbe und auf diese stellt man die Körbe
bis etwas Ruhe und Sammlung eingetreten ist . Erst dann
werden die Stäbe zurückgezogen , das Flugloch aufgemacht
und die Drahtstifte am Tuch ringsherum ausgezogen . Nun
läßt man die Bienen den Flug lernen und erst des andern
Tages entfernt man still das Tuch vom Flugbrett , indem
man den Korb dabei etwas in die Höhe hebt . Die einge¬
legten Hölzchen von Schindeln werden jetzt entfernt und der
Korb im Allgemeinen aus seineu inneren Zustand einer ge¬
nauen Besichtigung unterworfen . Bei der Rückkehr verführt
man auf die gleiche Weise . Kommt man erst in der letzten
Zeit dazu , das Wandern mit den Bienen allgemeiner zu
betreiben , so ist schon frühe bei uus in der richtigen Weife
der Bersuch gemacht . Schon vor sechszehn Jahren , auf der
Wanderversammlung der deutsch - österreichischen Bienenzüchter
war ein Handwagen aufgestellt , der eiuen Stand von zwölf
Stöcken trug uud leicht gezogen werden konnte von einem
Manne . Denselben Gedanken verfolgte der Bienenmeister
Lipp in Sasbachried , anfangs der 7ver Jahre , in dessen
Fußstapseu Bieuenmcister Moritz Hnnd von Haslach getreten
ist . 1887 kamen in Stuttgart bei genannter Versammlung
mehrere solcher Bienenwagen znr Ausstellung . Sie sind



eine Nachbildung jener früheren Versuche , welche jetzt besser
gewürdigt werden . Es ist nur zu wünschen , daß sie die
Vorläufer siud einer weiteren Verbreitung der Wandcr -
bicuenzucht .

Die Hcrbstgeschiifte am Bienenstände .
Die Vereinigung .

Wenn der Wind über die Stoppeln geht , werden die
Nächte kühl . Die Bienen haben im Nachsommer an manchen
Orten eine besonders gute Tracht ; aber überall uoch eine
Weide . Die zweite Blume bringt ja oft erst den Honig .
Jedenfalls bieten ihre Gaben die besten Mittel zur Ueber -
winterung . Wer im Juli geschleudert , dem bringt der August
deu Ersatz . Mit diesem ist die Ueberwinternng viel gesicherter
als mit dem Honig der früheren Monate . Das erste Geschüft
des Bienenzüchters , wenn zu August die Nächte kühl werden , ist
die Verkleinerung der Fluglöcher . Die Bienen rücken jetzt
schon näher zusammen . Die Motten dringen , weil das
Flugloch nicht voll besetzt ist , leicht ein . Auch der Toten -
kopf versucht einzudringen und Honig zu naschen . Bevor
der Bienenzüchter an die Einwinterung des Volkes geht , steht
die Frage sür ihn zur Erwägung , ob er alle Völker über¬
wintern will oder nicht . Es kommt hier zunächst in Be¬
tracht , ob die Absicht vorhanden ist , die Zahl der Völker
noch zu vermehren , oder ob der Bienenzüchter aus der Höhe
angekommen ist , die er nicht überschreiten will . Das wird
ja mannigfach dem Zufall überlassen . Man hat in dem einen
Jahr dreißig Völker , im andern nur fünfzehn . Auch hier
ist eine richtige und klare Entscheidung zü treffen . Es giebt
ein Maß , über das man nicht hinausgehen darf und kann ,
ohne daß man Schaden leidet . Wir sind keine Bcrufs -
bicuenzüchter , d . h . wir treiben die Bienenzucht nicht als
unser Hauptgeschäft . Deswegen muß ein jeder sich über¬
legen , wie viel Zeit und Kraft er für die Bienenzucht neben
feinem Hauptgeschäft übrig hat . Ist diese Zeit uud Kraft
bedeutend , dann mag er es schon versuchen , von Jahr zu
Jahr seinen Betrieb der Bienenzucht etwas mehr auszudehnen .

Die Biene und ihre Zucht . 14
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Kommt er aber im Laufe eines Jahres zu der Erkenntnis ,
es fehlt dir die Zeit für die Wartung so vieler Völker ,
dann heißt es : „ Verkleinere " , jedenfalls „ überschreite nicht " .
Das Erstere ist in diesem Fall das bessere . Denn man ist
ja dadurch zu dem Eindruck gekommen , daß Zeit uud Kraft
fehlt , weil man schon zu viel Völker hatte und diese Ein¬
sicht drängte sich auf , weil man eiue und die andere Arbeit
vernachlässigte . Nun gewinnt man von fechs Völkern , die
man richtig behandelt , mehr Honig als von zwölf Völkern ,
welche man nur oberflächlich behandelt oder gar vernach¬
lässigt . Wer nun das Maß hat , über welches er uicht hin¬
ausgehen will , der wird fast jährlich in die Lage kommen ,
daß er einige Völker vereinigen muß . Bevor man an die
Einwinternng geht , muß auch die Frage entschieden sein ,
welche Völker werde » eingewintert . Um eine richtige Ent¬
scheidung zu treffen , mnß man vvr allem das Alter der
Königin kennen uud in Betracht ziehen . Ein Volk mit
alter Königin von 3 — 4 Iahren ist zu vereinigen mit einem
Volk , das eine junge oder Nachschwarmkönigin hat . Um
eine solche Vereinigung in Dzierzonwohnungen zu Stande
zu bringen , ist vorgeschlagen , die Königin des einen
Volkes abzufangen und demselben zugleich seine Bruttafetn
sämtlich zu nehmen , die darin befindlichen Bienen abzu¬
wischen und die Bruttaseln in den Kasten einzuhängen ,
dessen Volk mit dem entweiselten Volke vereinigt werden soll .
Nachdem von dem entweiselten Volke sein Zustand recht
empfunden ist , wird ein Fenster aus Drahtgas anstatt des
gewöhnlichen Fensters in den weiselrichtigen Stock eingesetzt .
Das Drahtfenster hat unten nur einen Durchgang , der vor¬
erst verschlossen ist . Alle Durchgänge werden sorgfältig ver -
sperrt . Alsdann werden hinter das Drahtfenster die Rosen
des Weisellosen eingehängt soweit die Bienen sie belagern .
Die Bienen , welche am Stocke sonst noch herumsitzen , werden
zusammengekehrt und ebenfalls beigegeben . Nachdem man
fchließlich das Fenster eingesetzt hat , wird der Stock ge¬
schlossen . Am dritten Tag wird der Durchgang des Draht¬
fensters geöffnet . Ist dieser Durchgang dadurch hergestellt ,
daß das Drahtfenster unten einen Verschlußkeil hat , wie ein



sonstiges Fenster des Stockes , so ist nicht Not die Rahmen
herauszunehmen . Man kann entweder mit einem Stäbchen
diesen Keil eindrucke » oder mit einem Häckchen ihn ziehen .
Die Oefsnung des Durchgangs geschieht abends . In der
Nacht ziehen sich die Bienen in den wciselrichtigcn Stock .
Man nimmt nun wenige Tage darauf das Drahtfenster her¬
aus und ordnet die Waben , Des entweiselten Stockes frühere
Flugstelle muß vorerst ganz leer bleiben . Bei Mehrbeuten
wird die frühere Flugstelle mit einem Tnche verdeckt , weil
sonst die früheren Flugbienen des Volkes sich immer wieder
einfinden uud zwecklos im alten Stocke umhertreiben , ohne die
noch gegebene Trachtzeit auszunützen . Es ist keine Frage ,
daß dieses Verfahren jenem andern vorzuziehen ist , das
man die Ueberrumvelung genannt hat . Letztere ist aber nur
dann gut ausführbar , wenn die Völker , welche vereinigt
werden sollen , bisher neben einander stehen . Die Ueber -
rumpelung erfordert das Wegsangcn der beiden Königinnen .
Jede kommt in einen Wciselküfig . Der , in welchem die
Königin ist , welche kassiert werden soll , muß , um Verwechs¬
lung zn verhüten , sorgfältig bezeichnet sein . Nun nimmt
man den Wabenkasten , der zu diesem Zweck ein Flugloch
haben muß uud kehrt die Bieucu von beiden Stöcken so
von den Waben in den Kasten , daß man zuerst eine Wabe
aus dem eineu , darauf eiue solche aus dem andern Kasten
abfegt . Zuletzt wirft man die Königin unter sie , nachdem
man das Volk mit leichter Honigmasse durch Pinsel oder
Federbart bespritzt hat . Standen beide Völker neben ein¬
ander , so entfernt man eine der bisherigen Wohnungen und
stellt die andere in die Mitte der bisherigen Flugstellen ,
hängt dcu Bau , so wie mau ihn braucht , zur Ueber -
winterung zusammen und schüttet auf ähnliche Weise , wie
es beim Schwärm geschieht , die Bienen in den Kasten .
Stehen die Bienen nicht neben einander , so ist dieses Ver¬
fahren entschieden zu widerraten . Aber beide Verfahren
sind lange nicht so sicher uud leicht zu bewerkstelligen als
die Vereinigung durch Betäubung . Freilich dars man sie
nur vornehmen , wenn der Stock keine offene Brut mehr hat .
Um das Betäubungsmittel zu erhalten , knetet man vierzig
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kleine Ballen von Werg oder Kuder in der Größe einer
Wallnuß . Dann löst man für fünfzig Pfennig Salpeter
aus der Apotheke in ^/ s Liter lauwarmem , gekochtem
Wasser auf und taucht der Reihe nach die Ballen ein .
Man drückt sie leicht aus und fährt mit dem Eintauchen
so lange sort bis alles Wasser von den Ballen aufge¬
nommen ist , die jetzt an der Luft getrocknet uud für die
Vereinigung in Reserve gehalten werden . Bei der An¬
wendung dieser Ballen zur Vereinigung zweier Völker ver¬
fährt man so : man schließt das Flugloch des Stockes , dessen
Königin man preisgiebt , zieht das Fenster und bringt
ein Blechgesäß , über welchem an der einen Breitseite ein
angelötetes schräges Dach steht , so an die hinterste Wabe ,
daß das Dach gegen die Wabe zu abfällt . Dann legt man
einen der Ballen , oder wenn das Volk sehr groß ist , zwei ,
in das Blechgefäß , zündet die Ballen an , schiebt rasch das
Fenster ein und schließt deu Stock . Nach 1 — 2 Minuten
öffnet man den Kasten des Volkes , dem man dieses betäubte
Volk zusetzen will , nimmt das Fenster w ? g . Jetzt macht
man auch das betäubte Volk frei , öffnet zuerst das Flugloch ,
um zu sehen , ob die Betäubung gelungen ist , entfernt rasch
das Fenster , hängt Wabe für Wabe dem andern Volke ein ,
kehrt alle auf dem Boden liegenden Bienen des betäubten
Volkes zusammen , schüttet sie dazu und schließt das Fenster
und den Stock . Der nicht betäubte Stock sucht alsbald die
Königin und tötet sie . Den betäubten Bienen aber sind
die nichtbetüubtcn behilflich , sich zu erholen . Sie führen die
erschöpften Bienen heraus vor das Flugloch . Hier lernen sie
gleich den neuen Flug . Auch bei dieser Vereinigungsart darf
auf der früheren Flugstelle kein leerer Stock stehen bleiben . Doch
kehren nur sehr wenige Bienen zur früheren Flugstelle zurück .
Diese Vereinigung muß am frühen Morgen vor sich gehen ,
daß die betäubten Bienen über Tag Zeit haben , sich zu er¬
holen und anzugewöhnen . Auch ist es nicht gut , sie an
einem Regentage zn vollziehen , da manche der aus das Flug¬
brett gebrachten Bienen noch so ungelenk sind , daß sie auf
deu Boden fallen , sich da erholen , und bald von selbst aus¬
fliegen . Es leuchtet ein , daß diese Vereinigung am wenigsten
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Mühe macht . Sie ist zudem die allersicherste . Es ist jede
Beißerei dabei ausgeschlossen . Siud nicht alle Bienen so
betäubt , daß sie zu Boden fallen , so hat das nichts zu sagen ;
sie sind jedenfalls nickt im Stande sich in einen Kamps ein¬
zulassen und werden als Kranke respektiert .

Wenn es sich um das Vereinigen von Völkern , die im
Korb sitzen , handelt , so ist diese nur dann so glatt und
mühelos , weun die Königinnen beider Völker , die vereinigt
werden sollen , gleichwertig sind . In diesem Falle ist aber
eine Vereinigung kaum zu raten . Denn will der Züchter
selbst den Stock nicht behalten , so kann er ihn ja im Frühjahr
verkaufen und legt mit einer guten Königin Ehre ein . Da
nun die Voraussetzung einer Vereinigung die ist , daß das
eine Volk nicht so viel wert ist als das andere , so muß
man die Königin , die wertvoll ist , erhalten . Darum ist die
Vereinigung , welche den einen Korb auf den andern , dessen
Zapfen gezogen ist , am Abend setzt und den Bienen es über¬
läßt , die Königin zu töten , welche sie wollen , ganz ungeschickt
und sehr zu widerraten . Das allerschlimmste aber bei dieser
Art Vereinigung ist , daß streitlustige Völker einander an¬
greifen . Der Kampf aber endet nicht blos mit dem Unter¬
liegen des einen Volkes . Es wehrt sich jeder Teil so gut
er kann . Anstatt durch die Vereinigung ein starkes Volk
zu erhalten , das im nächsten Frühjahr zeitig einen großen
Schwärm abstößt , erhalte ich möglicherweise nur ein Volk ,
das zur Hälfte aufgerieben ist . Alles andere ist tot —
und zwar durch diese , wie man meint , einfache Vereinigung .
Auch hier sind die Salpeterballen gut anzuwenden . Nur
muß man beim Einstellen besondere Vorsicht haben . Wer
vielfach in die Lage kommt , Strohkörbe vereinigen zu müssen ,
thut gut daran , sich einen eigenen Betäubungskastcn herzu¬
stellen . Derselbe ist wie ein Wabenkasten , auf welchem ein
breites Brett mit einem ringförmigen Loch , das der untern
Oefsnung eiues Strohkorbes oder Ringes entspricht . Dieses
Brett ist beweglich , zum leichten Abnehmen eingerichtet . Es
ist so groß , daß man einen Korb , auch den größten gut
daraus stellen kann und daß es auch das daruuterstehende
Kästchen vollständig deckt und gut schließt . Nun hebt man
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den zu betäubenden Stock auf dieses Brett , nachdem in das
Kästchen in eine Ecke und so , daß die Bienen , die durch die
große Oeffnung ins Kästchen fallen , nicht in das Feuer
fallen , das Blechgefüß mit dem Salpeterballcn gestellt ist ,
den man angezündet hat . Damit der Rauch auch aufwärts
steigt , trotz des Flügelschlags der Bieuen , die sich dessen zu
erwehren und ihn aus dem Stock zu peitschen suchen , mnß
man die Kanten des Stockes , wo er aufsitzt auf dem Brett ,
mit Lehm verdichten . Das Flugloch muß geschlossen sein .
Bald hört man das sogenannte Tropfen . Die betäubten
Bienen fallen in den Kasten . Hört das Tropfen auf , dann
giebt man dem Stock einige tüchtige Schlüge , daß Bienen ,
welche etwa an den Waben oder in ihm hängen , abfallen .
Anch die Königin , meist uuter den letzteren , füllt oft erst jetzt
in den Haufen . Nun entfernt man den Korb , nimmt das
Blechgefäß mit dem Salpeterballcn ans dem Betünbungskasten ,
legt den Deckel wieder auf und, trägt das Ganze , d . h . Bienen
mit Kasten an die Flugstelle des Stockes , den man ver¬
einigen will und stellt diesen Stock auf dicOcffnung des Brettes .
Die Vereinigung ist jetzt geschehen nnd es giebt keine Toten da¬
bei . Es sind nun freilich in dem Korbe , dessen Bienen betäubt
wurden , uoch Bienen zurückgeblieben , die sich bei aufsteigendem
Rauch in die Zellen geflüchtet und jetzt auffliegen , die Flng -
stelle suchen , keinen Korb finden nnd nun suchen , bis sie
die früheren Volksgenossen haben . Um aber gar nichts ver¬
loren gehen zu lassen , zieht man mit der Zange die sämt¬
lichen Spellen des Korbes . Wenn der Korb unten weiter
als oben ist , geht nach einem starken Schlag das ganze Werk
auf einmal heraus . Man nimmt Wabe für Wabe und kehrt ,
was sich an Bienen findet , auf das Flugbrett des Voltes ,
mit dem man den Betäubten vereinigt hat . Körbe , die
bauchig sind , siud auch schwieriger auszubrechen . Da geht
es nicht , ohne die Waben zu beschädigen .

Allen bisher angepriesenen Betäubungsmitteln ist der
Salpeterballcn vorzuziehen , weil mit ihm die Gefahr nicht
ist , daß die Bienen zn betäubt , tot werden . Namentlich ist
diese Gefahr vorhanden bei dem Narkotisieren durch Chloro¬
form . Am wenigsten empfehlenswert ist das Bovistieren .
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Der Bovist , ein Blutschwamm , der sich bei uns auch finden
soll , aber auch gekauft werden muß in der Materialien¬
handlung , ist in seiner Wirkung nicht gleich , Was das
Chloroform zu viel thut , das thut der Bovist meist zu
wenig . Dann aber hat man seinen Zweck nicht erreicht ,
will vielleicht nicht abstehen und kommt nnn in eine Zwick¬
mühle . Da der Bovist auch sehr oft in den Materialhand¬
lungen nicht zu haben und wenn er zn haben , sehr alt und
verdorben ist , so ist von seiner Anwendung abzuraten . In
solchen Fällen geht man doch am liebsten Nummero sicher .
Da , wo man keinen Kasten als Rauchkammer hat , benutzt
man auch einen leeren Untersatz von Stroh oder Holz .

Wer aber sich mit den Salpeterballen im Laufe des
Sommers uicht versehen hat und doch iu die Lage kommt ,
einzelne Völker vereinigen zu müssen , der hat bei Stroh¬
körben , wenn er die Königin des Volkes , das mit einem
andern vereinigt werden soll , sehen und abfassen will , nur
noch den Weg des Abtrommelns . Es ist das Abtrommeln
schon S , 90 , 172 beschrieben . Hier ist noch hinzuzufügen , daß ,
wenn das Volk ans dem Korb in den aufgestellten und leeren
nach oben ausgezogen ist , das Absuchen nach der Königin zu ge¬
schehen hat . Es wird sich ja darum handeln , ob das Volk stark
oder schwach ist und diese Arbeit ist mehr oder weniger fchwierig .
Man schütte das Volk auf ein Tuch uud lasse es einziehen , oder
man stelle den abgetrommelten Stock auf einen Pappdeckel oder
großes Papier nnd schütte mit einem kräftigen Schlag die
Bienen auf diese Unterlage und suche uuu mit einem Federbart
die Königin . Der Stock , aus dem die Bienen abgetrommelt
sind , muß vorher , ehe man die Königin sucht , wieder auf
seine frühere Flugstelle gebracht seiu , daß alle Bienen , die
wegflieget beim Suchen , wieder einziehen können und andern
Stöcken nicht lüstig werden . Hat man die Königin gefunden
und iu eiu Weifclhaus eingebracht , dann schüttet man alle
Bienen dem abgetrommelten Stock wieder zu . Man macht
dieses Geschäft früh morgens . Die Bienen , welche dann tags
über keine Königin haben , find sehr unruhig , beklagen ihren
Schaden und ziehen demütig , wenn man sie am Abend einem
weisclrichtigcn Volk unterstellt , in dessen Wohnung ein . Auch
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bei dieser Vereinigung ist die alte Flngstelle leer zu lassen .
Für die alte abgefangene Königin im Weiselhaus ist es eine
Wohlthat , wenn sie der Bienenzüchter tötet , nachdem die
Vereinigung vollzogen ist . Hat sie doch dann nicht mehr
unter der Kälte des Winters zu leiden . Dieser setzt alten
Königinnen mehr zu als den jungen .

Eine einfache und sichere Art der Vereinigung erzielt
man auch , wenn man den Korb , dessen Königin sterben soll ,
auf den Kopf stellt , seine Bienen mit Honigwasser bespritzt
und den Korb mit der guten Königin darauf stellt . Ueber
Nacht steigen die Bienen in den obern Korb . Jedenfalls
ist diese Vereinigung schneller gemacht , als irgend ein an¬
derer sinnreicher Apparat hergestellt . Das Vereinigungsbrett ,
ein Bodenbrett von der Größe , daß zwei Körbe darauf Platz
haben , mit einer breiten Rinne , die von einem Stock zum
andern führt uud den Bienen es ermöglicht , in den weisel -
richtigen Stock hinüber zu ziehen , macht jedenfalls mehr Mühe
als das oben beschriebene Verfahren . Auch nicht immer
am ersten Tage ziehen sich die Bienen von einem in den
andern Stock . Dann muß man das Flugloch des Volkes
verkitten , das sich herüberziehen soll uud erregt Tumult auf
dem Stand . Denn die Bienen , die eine neue Flugstelle
erhielten , spielen am eigenen Stocke vor , kehren auf die alte
Flugstelle , finden da keine Unterkunft und irreu dann an den
Fluglöchern der übrigen Völker hernm , deren Königin sie
in Gefahr bringen . Es ist besser , man betritt alsbald den
richtigen Weg , wie er beschrieben ist . Auf diesem erreicht
man seinen Zweck gewiß .

Da bei den Völkern im Korbe die etwa vorhandene
Brut nicht verloren gehen soll , so muß , wenn die Vereinigung
schon frühe und vor Anfang September geschieht , der auf¬
gesetzte und untersetzte Korb , da wo sie aufeinanderstehen ,
fest dnrch Lehm verschlossen werden .

Nach der Vereinigung nimmt man die Waben aus dem
Korb des weisellosen Volkes und richtet sie angemessen in
Rühmchen , welche man in das Brutnest eines Mobilkastens
giebt , soweit sie Brut enthalten . Honigtafeln werden , wenn der
Honig nicht geschlossen steht , besser ausgeschleudert , als dem ver -
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einigten Volk unterlegt . Doch hat die Größe des vereinigten
Volkes auf das Verfahren besonderen Einfluß . Entsteht
durch die Vereinigung ein solch großes Volk , daß es im
Stande ist , beide Körbe zu besetzen , so überläßt man ihnen
die Honigwaben . Wo aber das nicht der Fall ist , daß das
Volk beide Stöcke besetzen kann , muß man den einen Korb
kassieren , damit nicht im Winter , wenn sich die Bienen zu¬
sammenziehen , die Waben schimmeln .

Da die Vorschwärme die alte Königin bei sich haben ,
so tritt manchmal im August uoch ein Königinnenwechsel
ein und infolge davon , wenn die junge Königin bei ihrem
Ansflng verunglückt , die Weisellosigkcit . Mit Weisellosen
Völkern soll man Ende August oder Anfang September
keine Versuche anstellen , sie noch zn beweiseln . Denn während
diese Versuche gemacht werden , tritt schon leicht der Zustand
eines Volkes ein , daß es sich ein Bienenmüttcrchen erwählt .
Bei den Strohkörben entzieht sich dieser Zustand lange dem
Auge des Bienenzüchters und er macht alle seine Versuche
scheitern . Ein schnelles und entschlossenes Eingreifen durch
die Vereinigung ist das einzig richtige Verfahren . Ein weisel¬
krankes , das ist buckelbrütiges Volk wird aber nur durch die
Betäubnuz gerettet . Denn wenn man dasselbe wollte dem
weiselrichtigcn nach geöffnetem Durchgang untersetzen , so
würden die Bicncu des Weisellosen Volkes alle abgeschlachtet
werden . Ja , in den meisten Füllen würde die Königin des
weiselrichtigen Stockes der Gefahr kaum entrinne » , getötet
zn werden , weil die sämtlichen Bienen des weiscllosen Volkes
alte Bienen sind und bereits so an ihren Zustand sich ge¬
wöhnten , daß sie normalen Verhältnissen feindlich gegenüber¬
stehen . Man sieht das ja deutlich daran , daß eine einge¬
setzte Königinzelle von einem bnckclbrütigen Volk alsbald
aufgerisscu , eine beigesetzte Königin aber manchmal im Weisel -
häuschen in den ersten Tagen nicht sicher ist und oft am
dritten Tage bei der Frcilassnng noch abgestochen wird . Das
alles zeigt , wie wichtig es für den Bienenzüchter ist , das
rechte Betäubungsmittel auf dem Stand zu haben , um im
gegebenen Augenblick das richtigste und sicherste Verfahren
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einhalten zu können . Die Vereinigung ist die Vorstufe für
die Einrichtung des Bienenvolkes für den Winter .

Arbeiten des Bienenzüchters im Winter .
Die Einwinterung .

Die Einwinterung der Bienen bedingt die Untersuchung
sämtlicher Völker . Mau kauu ja schou nack dem Gang des
Sommers auf den Zustand der Völker schließen . Die Zeit
von Mitte Oktober bis März ist lang . Mit einer oberflüch ^
lichen Schützung , ob die Bieucn geuug Wintcrvorrat haben ,
ist es da nicht gethan . Das gewisse Wissen giebt nur die
genaue Untersuchung . Die Zeit , in der diese zu geschehen hat ,
ist die letzte Woche im August — und die erste im September .
Ganz srtth am Morgen oder auch um die Mittagsstunde
bei gutem Flug und Trachtwettcr nimmt man die Waben
einzeln aus dem Stocke . Der Durchgang in die dritte Etage
wird geschlossen , falls man nicht vor hat , sie zur Uebermin -
teruug eines kleinen Volkes zu benützen . In diesem Falle
wird dieser Durchgang mit feinem Drahtgeflecht belegt . Die
ganz leeren Waben wandern jetzt in die Vorratskammer ,
den Wabenschrank oder in leere Wohnungen . Die vollen
Waben werden abgeschätzt . Wo vom Frühjahr her noch im
Stocke Honigwaben sind , die nicht ausgeschleudert wurden ,
da werden sie abgesondert und weggenommen . Jedenfalls
sind alle Waben , die kandierten Honig haben , dem Volke zu
entziehen , weil solche sür dasselbe im Winter verhängnis¬
voll werden können . Kommt ein Volk im stärksten Winter
an eine kandierte Rose , so wandert sie zum größten Teil auf
das Bodenbrett des Stockes . Die Bienen schroten sie ab
und suchen in jeder Zelle nach flüssiger Nahrung . Unter
diesen Umständen ist es möglich , daß ein Volk auf dem Honig
zu Grund geht . Auch um dem Repshonig und dessen Folgen zu
entgehen , werden die gedcckelten Rahmen ans der Frühjahrszeit
weggenommen . Denn der Repshonig bringt dem Volke , wenn
die Bienen im Winter monatelang keinen Flugtag haben ,
um sich entleeren zu können , die Ruhr . Aber wie erkeunt
man solche Tafeln ? Das Abnehmen einzelner Zellendeckel ,
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deren braune Färbung , herrührend aus der lange andauern¬
den Bruthitze im Stocke , giebt Aufschluß . Freilich wäre eine
solche Ausscheidung gar nicht nötig , wenn der Bienenzüchter
schon am Ende der Schwarmzeit , also nach der Heuernte ,
die gedcckelten Honigwaben ausgeschleudert hätte . Dazu ist
schon um deswillen zu raten , weil , wie schon oben gesagt ,
ausgeschleuderte und wieder eingestellte Waben die Völker
im Sammeln viel eifriger machen .

Wer die Zeit dazu , etwa Mitte Juli , übersehen , über¬
haupt im Sommer wegen des Mangels an Tracht nicht
geschleudert hat , der muß diese Ausscheidung des Frühjahrs -
hvnigs jetzt unbedingt vornehmen . Nun trifft man aber bei
der Untersuchung im Spätjahr auch Wabeu , die halb von
oben oder halb auf einer Seite gedeckelt sind . Waben , in
denen dieses vorkommt , und ebenso Waben mit Brut werden
besonders eingestellt . Im drcietagigen oder zweietagigen Kasten
werden in der zweiten Etage zuerst die bedeckelten Honigroscn
aus der Sommerzeit eingehängt . In die erste Etage wer¬
den alsbald alle Honigrosen , die nur halb bedeckelt sind , ein¬
gebracht . Den Schluß bilden dann die Rosen , welche noch
Brnt enthalten . Letztere haben ihre Stelle uuten , wenn es
der halb gcdeckcltcn Honigwaben nicht so viele sind als es oben
in der zweiten Etage gedeckelte Honigroscn sind , auch hinter den¬
selben , unten und oben , wenn die Gesamtzahl sieben nicht er¬
reicht ist . Honig in Drohnenwaben wird am besten jetzt ganz
entfernt . Man kann ja mit diesen Waben , wenn sie guten
gedcckelten Honig einschließen , in den Winter gehen , aber man
mnß sich dann schon jetzt die Bemerkung machen : im Früh¬
jahr muß die Drohnenwabe heraus , unbedingt im Zeidclstock
heraus . Da nun der Bienenzüchter schon viel Ersahrnng
und Unerschrockcnheit haben muß , wenn er die Drohnenwabc
im Frühjahr alsbald herausuchmcn soll , die Drohnenwabe
ja auch noch gefüllt sein kann , deren Entnehmen sich also
wieder hinausschiebt , schließlich vergesseu wird — so ist es
besser , man kassiert schon im Spütjahr alle Drohnenwaben —
in allen Stöcken . Wenn die Bienen 6 gedeckelte Honigwaben
in der zweiten Etage haben und 6 halb und teilweise ge -
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füllte in der unteren Etage , dann sind sie sür den Winter
vor Hunger geschützt .

Nun giebt es aber auch magere und ganz arme Jahre .
Da hat der Zeidelstock keinen Ueberschuß , mit welchem man
dem Schwarmstock ja immerhin aushelfen könnte . Man
muß also Helsen . Bevor man aber die Auffütterung unter¬
nimmt , muß der Stock gleichfalls revidiert werden . Die
Drohnenwaben werden weggenommen . Das Volk wird auf
14 Ärbeitcrwaben gesetzt . Wer seincu Honig in den fetten
Jahren nicht verschleuderte , indem er ihn nicht zu jedem Preise
losschlug und damit die Honigprcife drückte , dem dient jetzt
sein Vorrat . Er füttert denselben , indem er ihn dünnflüssig
macht , mit etwas Wasser vermengt und an der Wärme den
krhstallisicrten Honig auflöst . Und es ist keine Frage , Honig
ist besser als jedes Surrogat . Aber gerade die mageren
Jahre heben die Honigpreise . Wer zn Schleuderpreisen im
vergangenen Jahre nicht abgeben wollte , verkauft jetzt leicht .
Und da 10 Psnud Honig die Summe vou mindestens 10
Mark jetzt ausmacht , 10 Pfund Melis aber nur die Summe
von 3 Mark , a 30 Pfg . das Pfd . , so giebt ein vernünftiger
Bienenzüchter besser seinen Honig an den Markt und füttert
Melis , besser Melis und Kandis gemischt . Da zu dem Melis ,
ihn auszulösen , eine Partie Wasser kommt , auf das Kilo ^ 2
Liter , so stellen 10 Pfund im aufgelösten Zustande 15 Pfund
vor uud damit reicht bei uns ein Volk zur Not bis zur Auswin¬
terung . Jetzt , in der Zeit der ersten Woche des Septembers ,
nehmen die Biencu das Zuckerwasser rasch und leicht auf . Ein
Futtergeschirr in der Größe einer Cigarrenkiste , welche 100
Stück hält , nimmt fünf Pfund Zucker iu ausgelöstem Zustande
auf . Stellt mau die Mischung am Abend lauwarm , mit
Schwimmer oben versehen , hinter das Fenster und öffnet das
Verschlnßstück des Fensters am Boden , so kommen die Bienen
uud tragen die ganze Nacht über aus . Am folgenden Abend
wird die Portion wiederholt und die Auffütteruug ist sertig .
Die Bienen werden auf diese Weise nicht zu stark und zu
lang beunruhigt . Ein Füttern in kleinen Portionen würde
einen neuen Brutansatz zur Folge haben und damit einen
Verbrauch des Futters , der den Wintervoirat schmälerte .
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Wo aber der Winter im allgemeinen länger andauert ( im
Hochgebirg und Odenwald ) und die Bienen erst Ende März
zu ihrem ersten Ausflug gelangen , reicht diese angegebene
Portion nicht , sondern muß entsprechend um weitere 5 Pfund
Zucker erhöht werden . Gerade aus dem Grunde , weil das
Füttern aufregt , hat man den Rat gegeben , nur einzelne ,
sehr starke Völker zu füttern und dann den aufgetragenen
Futterstoff diesen Völkern zu entnehmen nnd andere damit
auszurüsten . Das bringt dem Bienenzüchter eine längere
Fütterzeit , hat aber auch die Gefahr , daß die eingetragene
Futtermasse , welche man nimmt und andern Völkern giebt ,
nicht vollständig zubereitet ist . Denn diese Futtermasse bedarf ,
gleich dem Honig , daß sie haltbar ist , des Zusatzes aus der
Giftblase . Wo das unterbleibt , tritt Säuerung ein . Solche
sauer gewordenen Zuckersäste erregen aber im Winter bei
den Bienen ebenfalls die Ruhr . Es ist entschieden nach allen
Seiten zweckmäßiger , jedem Volke es selbst zuzumuten , seinen
Bedarf an Futtermasse aufzutragen aus dem eingestellten
Fnttergefäß . Ist aber in der angegebenen Weise dem Volk
der Bedarf an Wintervorrat gegeben , dann wird vorerst am
Volk und Stock nichts weiter vorgenommen . Da die Nächte
jetzt schon merklich kühl sind , auch die Flugtage seltener und
die Flugzeit kürzer , so stellen die Bienen trotz der erfolgten
Fütterung das Einschlagen neuer Brut ein . Wer jetzt bereits
die Vorkehrungen für den Winter treffen würde , hätte zu
erwarten , daß sich des Volkes ein neuer Eifer bemächtigte ,
zu brüten und die Auffütterung käme ihm dazu ganz gelegen .
Wie oft schon war die Klage zu hören , die Bienen sind im
Winter trotz der geschehenen Auffütterung verhungert . In
den meisten Fällen war die allzufrühe Einlage der Stroh¬
matten und Ausfüllung des leeren Raumes hinter dem Fenster
mit warmhaltigen Stoffen die Ursache . Das muß ja vor
dem Winter geschehen . In Gebirgsgegenden unseres Landes
und je nach der Witterung geschieht es am besten in der
ersten Hälfte des Oktobers , in den Thälern und der Niede¬
rung erst Ende Oktober uud Anfang November . In dieser Zeit
schiebt man in den Wohnungen , die unter dem Flugloch und
den Rahmen der ersten Etage einen Schieber haben , oder
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einen Z cm tiefen Raum , getrocknetes Moos in Höhe von
1 cm ein . Es geschieht das , damit die feuchte Luft , die sich
bildet , vom Moose aufgesaugt wird und sich nicht auf die
Waben schlägt , wodurch sie schimmeln . Dasselbe erreicht
man , indem man eine Strohmatte hinter die letzte Wabe
stellt und dann erst das Fenster einhängt . Da durch die
Matte die Bienen verhindert sind , das Fenster zu verkitte » ,
so muß der Bienenzüchter diese Arbeit verrichten . Am ein¬
fachsten geschieht das mit dünnem Lehm . Wer seine Kasten
säuberlicher halten will , der kann anch Papierstreifen mit
Kleister , Papp , aufkleben . Der noch übrig bleibende Raum
hinter dem Fenster wird mit Heu ausgefüllt . Die Flug¬
löcher werden jetzt so verengt , daß höchstens drei Bienen
zusammen durch dasselbe gehen können . Besitzt man eine
Vorrichtung , die Trünkeflasche einzustellen , so kommt diese
Vorrichtung jetzt in die dritte Etage . Der übrige Raum
wird mit Heu ausgestopft . Das Flugloch der dritten Etage
wird hermetisch verschlossen .

Anders versührt , wer die Absicht hat , ein kleines Völk¬
chen mit einer guten jungen Königin hier zu überwintern .
Es kommt ja vor , daß man Nachschwärme annahm , die es
weder zn einem starken Volk , noch zu einem völligen Aus¬
bau brachten . Auch aus dem Königinnenzuchtkastenist ein
schwaches Völkchen mit guter Königin übrig , das sich im
folgenden Frühjahre bald wieder zur Königinzucht verwenden
ließe . Ein solches schwaches Volk mit genügendem Futter
versehen kann man Ende Oktober hier oben in der zweiten
Etage einhängen . Der Durchgang herunter zur zweiten Etage
muß gut schließend mit Drahtgeflecht belegt sein , daß keine
Biene sich durchzwängen kann . So strömt dem kleinen Völk¬
chen warme Luft von uutcu zu . Das Flugloch der dritten
Etage muß aber verschlossen gehalten werden und ist nur
einige Wochen später bei eiuem warmen Flugtage einmal
zn öffnen , daß die Bienen sich reinigen können , alsdann
aber wieder gut luftdicht zu verschließen und nun verschlossen
zn halten . Ist mit November oder Dezember der Frost ein¬
getreten und kein Flugtag sobald zu erwarten , so stellt man ,
falls man kein Flugbrett hat , das man aufschlagen kann , ein
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kleines Brett , auch ein Ziegelstück , schräg am Flugloch auf ,
daß die Sonne nicht auf dasselbe scheinen kann oder Vögel
durch Pochen die Bienen hervorlocken .

Haben die Bienen noch im November , auch vielleicht
im Dezember einen Flugtag , sich zu säubern , so kann man
ohne Sorge seiu , auch wenn der Anfang März noch keinen
Flugtag gebracht hat . Bei zweckmäßigem Futter und warmer
Einwinterung halten die Bienen ohne Nachteil den stärksten
und langwierigsten Winter aus und können gut drei , auch ,
wenn es die Not bringt , vier Monate still sitzen , ohne aus¬
fliegen und sich reinigen zu können . Kommt aber dann ein¬
mal ein solcher Tag , dann betrachte der Bienenzüchter das
Schauspiel des Vorspiels in respektabler Entfernung , damit
ihn nicht die Bienen verunreinigen .

Nicht um dem Bienenzüchter einen Ausweg zu bahnen ,
die bisher ausführlich und mit Bedacht dargestellte Einwinte¬
rung zu unterlassen , sondern lediglich aus Erbarmen mit
seiner Notlage , wenn er diese Darlegung unbeachtet gelassen
und nun zu Schaden kommen könnte , soll nun auch der
Weg angezeigt werden , wie mitten im Winter die Bienen
noch gerettet werden können , denen der Hunger hinter das
Flugloch gekommen ist . Dieser Fall kommt ja nur da vor ,
wo man , statt seine Stöcke genau zu revidieren im September ,
sich begnügte , eine oder zwei Waben auszuhängen und weil
diese gedeckelten Honig hatten , zu sagen : es wird wohl vorn
im Stock noch besser aussehen ; ich meine , das Volk ist ver¬
sorgt . Die Bienen haben , je nachdem sie mit dem Brut¬
lager in der letzten Zeit vorn oder hinten aufhörten , die
Honigvorräte vorn oder hinten . Es kann ganz gut sein ,
daß die .drei hintersten Rahmen oben voll Honig sind und
die folgende vierte Wabe hat gar nichts mehr . Also das
sind ganz gefährliche Schlüsse . Und wenn der Züchter sich
bei ihnen beruhigte im Dezember , so schlägt ihm doch im
Januar das Gewissen . Die Unsicherheit nimmt mit jedem
Tage zu . Jetzt endlich entschließt er sich dazu , zu horchen ,
ob das Volk noch lebt . Und wenn es noch lebt , dann will
er jetzt gut machen , was er im September versäumte . So
entschließt er sich , zu fütteru . Das kann er nun auf zweierlei
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Weise thun . Hat er noch Honigvorrat , so macht er den
jetzt meist krystallisierten Honig warm , rührt einen Eßlöffel
voll Wasser in das Pfund ein , füllt die Futtermasse in ein
Glas , bindet ein Banmwolltuch fest auf die Oeffnung des
Glases und stülpt dasselbe auf den Durchgang der zweiten
in die dritte Etage . Ist derselbe viereckig , so nimmt er eine
Futterkiste in der Größe des Durchgangs , nagelt mit schmaler
Leiste das Tuch nach geschehener Füllung auf uud schiebt die
Kiste über die Oeffuung . Damit aber aus der zweiten Etage
keine Luft entweicht , wird Glas oder Kiste mit Lehm um¬
zogen . Eine andere Art zu füttern ist die mit trockenem
Kandis , der in großen Stücken in das Glas oder die Kiste
gelegt wird . Das Tuch bleibt weg . Der Verschluß muß
derart sein , daß die warme Luft des Stockes wohl in
das Fnttergefäß kommen , aber nicht in den leeren Raum
entweichen kann . Läßt sich bei letzterem Verfahren dieser
luftdichte Verschluß nicht erreichen , dann ist es besser ,
den Kandis ohne Gefäß oben aufzulegen und mit einem
nassen Tuch ganz einzuschließen , das man von Zeit zu Zeit
wieder anfeuchtet . Eine derartige Fütterung , bei der man
aber nicht sparsam verfahren darf , da man sie sonst öfters
wiederholen muß , wobei sich immer der Stock verkühlt , ist
so mühsam und der Bienenzüchter kommt sich selbst dabei so
erbärmlich vor , daß man hoffen darf , derselbe werde ein
zweites Mal sich nicht wieder selbst aus diesen Leim setzen ,
sondern sür alle künstigen Zeiten sich im Spatjahr nicht auf
eiu grundloses Meinen , sondern auf ein sicheres Wissen
verlassen .

Alle Überwinterung in einer Etage taugt nicht . Die
Bienen gehen lieber von unten nach oben , als von vorn
nach hinten . Es steigt ja auch alle Wärme aufwärts und
wenn die Bienen von vorn nach hinten gehen , so kommen
sie leicht in einen Raum , der kalt ist und den sie erst durch¬
wärmen müssen . Da die Bienen in der Gestalt der Traube ,
wie sie beim Schwärm zu sehen ist , auch überwintern , und
in dieser Gestalt auch dem Honig nachrücken , so ist es leicht
einzusehen , daß solches am leichtesten und natürlichsten von
unten nach oben geschieht . Im Dezember und Anfang Januar



ist das Leben der Bienen sehr hcruntergestimmt , wenn nicht
größere Kälte sie nötigt , mit den Flügeln die Luft zu schlagen ,
daß sie warm wird , was man das „ Brausen " nennt , — so
hört man nur wenig von ihnen . Doch kann von einem
Winterschlaf der Bienen keine Rede sein . Darum hat die
Biene auch in dieser Zeit das Futter nötig . Aber die Zehrung
ist ciue geringe . Die Biene nimmt das Futter dabei uicht
von einem Tag zum andern aus , sondern sie saugt sich den
Houigmagen voll und läßt durch die Klappe des Magen¬
mundes soviel Futter als sie uötig hat , in den Speisemagen
einfließen . Daher kommt es , daß es sich beim wiederholten
Oeffnen eines Stockes im Frühjahr manchmal ansieht , als
hätten die Bienen in 14 Tagen und 3 Wochen gar nicht
gezehrt .

Wer mit Braun ' schen Kästchen imkert , welche 7 Rahmen
enthalten , oder mit dem Mobilissimus , der hat bei der Re¬
vision und Auffütterung für den Winter ebenso zu verfahren ,
wie das oben bezüglich des drcietagigen Kastens beschrieben
ist . Auch hier überwintert man in zwei Etagen . Beim
Mobilissimus kann das Fntter im unteren Hinteren Küstchen
eingestellt werden . Wenn man aber einzelne Küstchen aufein -
audcrstellt , so füttert man leichter . Man füttert durch Aus¬
setzung eines Kästchens , nachdem man den Deckel des Stockes
abgenommen und das Futtergcsäß eingestellt hat , besser
von oben , als durch Uutersetzuug des Kästchens mit dem
gleichen Fnttergeschirr von unten . Denn das Abheben eines
Stockes , der 14 Rahmen faßt , um das Futtergeschirr von
neuem zu füllen , ist entschieden viel mühevoller als das Ab¬
nehmen des Deckels vom dritten Kästchen , um das gleiche
zu thun . Den Deckel selbst verkittet man auf dem zweiten
Kästchen , wenn die Fütterung vollendet ist , mit Lehm und
beschwert ihn , daß er sich nicht löst im Winter . Da man
bei den Küstchen keine Strohwand einstellen kann , um das
Anlaufen der Waben zu verhüten , so ist hier das Aus¬
legen des Flugbrettes mit getrocknetem Moos sehr zu em¬
pfehlen . In der gleichen Weise , wie beim dreietagigen Ka¬
sten , ist die Notsütterung im Winter flüssig oder trocken
zu verabfolgen und auch das Ueberwintern eines zweiten
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kleinen Volkes in einem dritten Kästchen oben ist so leicht
wie dort zu bewerkstelligen . Man muß dazu nur ein Schied¬
brett ( Fig . 13 ) haben , dem man in der oberen Rahme ein
kleines Flugloch gegeben hat . In der Mitte des Schied -
brettcs wird die Oesfnung mit Drahtgeflecht ausgelegt , wenn
man ein Völkchen überwintert ; oder es wird ein gefülltes
Futtergeschirr über dieselbe gestülpt , um im Winter nach¬
zuholen , was man im September hätte thun sollen

Es empfiehlt sich bei der Spätjahrsrevision , wenn man
die Kästchen untersucht , jedes Kästchen vom Stande wegzu¬
tragen und dort die Rahmen auszuhängen und zu beobachten .
Man hat bei weitem den Rumor nicht mit den Bienen , wie
wenn man auf dem Staude selbst mit ihnen hantiert .

Die Ucberwinterung eines Volkes im Strohkorb scheint
leichter und schneller vorbereitet . Sie ist aber schon in ihrer
Grundlage unsicher . Kommt dazu das Abschätzen , d . h . das
„ Meinen " des Züchters , so ist sie noch unsicherer . Da man
nämlich die Waben im Strohkorb nicht kontrollieren kann ,
so nimmt man das Gewicht zur Haud . Ein Strohkorb mit
Brett soll , wie man sagt , bei uns 12 — 14 Pfund wiegen .
Wie verschieden sind die Strohkörbe ! Und wie verschieden
erst die Bodenbretter ! — Aber wie verschieden ist auch der Zu¬
stand der Bienen zur Zeit der Einwinterung in der ersten
Septemberwvche ! Aeltere Königinnen haben die Eierlage jetzt
eingestellt . Aber Völker mit jüngeren Königinnen haben
noch sehr viel Brnt im Stock . Und diese Brut wiegt schwer .
Und nuu kommt der Bienenvater mit seiner Schnellwage
und stellt den Korb darauf . Wahrhaftig der Stock ist winter¬
ständig ! Das Jahr ist besser als man glaubte . 36 Pfund !
Hätt ' s nicht geglaubt ! Und wenn man den Bau würde aus¬
brechen , wie viel Honig wäre da ? Kaum 5 — 6 Pfund . Das
andere ist alles Brut . Die schlüpft aber aus im September
und wird ernährt mit den Vorräten des Stockes . So ist
bis Anfang Oktober in dem Korb vielleicht noch 1 — 2 Pfund
Honig . Und das Volk hält nicht einmal durch den November
aus . Aber wie beruhigt fagt der Biencnvater : „ icki hatte
gewogen , das Volk hatte genug Räuber müssen hinter den
Stock gekommen sein , sonst wäre es gar nicht möglich , daß.



das Volk verhungert wäre . Ja , das schöne Volk ! " Wir
bedauern es auch , das schöne Volk . Die junge Königin —
und der alte Bienenvater zusammen haben es zu Grunde
gerichtet . Ja ! der alte Bienenvater , der sich immer so gegen
die Rähmchen und Kasten ereifert und sagt : der Bien will
im Stroh sitzen . Nein , im Honig will er sitzen , wenn es
Winter ist und er muß es , wenn er nicht verhungern soll .
Will mau schon in mittelguten Jahren sicher gehen bei seinen
Bienen , welche im Stroh sitzen , dann muß man im September
füttern und für den Winter eine Auflage von Kandis machen .
Das Füttern kann mit einem Futtcrgeschirr geschehen wie
oben beschrieben . Dasselbe wird in einem Strohring , leeren
Korb oder Kästchen unterstellt , kann aber auch , wenn diese
Kästchen so geschlossen sind wie der Korb es ist , nach ge¬
zogenem Spunden , von oben geschehen . Zu aller Fürsorge
legt man in einem Blumenhafen , dessen Loch mit Lehm zu¬
gemacht ist , 2 Pfund Kandis über das Zapfenloch und ver¬
kittet Blnmenhafen und Korb ebenfalls mit Lehm . Hat man
im Frühjahr Tracht und ist die Zeit der Blüte , dann nimmt
man den Blumcnhafen ab und hebt den Kandis , der nicht
verbraucht ist , für die kommende Einwinterung auf . Denn
zur spekulativen Fütterung taugt trockener Kandis nicht . Bei
schwachen Völkern , wenn man sie überwintern will , ist das
Auflegen einer Moosdecke auf das Flugbrett zu empfehlen .
Manchmal möchte man einen Nachschwarm , der nicht ausge¬
baut hat , auffüttern und überwintern . Dann stellt man in
Höhe des leeren Raums ein Brett etwa im ersten Drittel der
Breite der Oeffnung ein und füllt die Zweidrittel mit Heu
aus . Die Bienen können dann ganz gut da , wo durch das
Brett , das erste Drittel ohne Füllung hergestellt ist , im Stock
ein - und ausgehen . Bei allen Strohkörben ist die Verwahrung
des Flugloches , daß keine Mäuse eindringen , besonders im
Auge zu behalten . Man schlägt vor dem Flugloch Draht¬
stiste als Pallisaden ein , oder man zwängt einen Kieselstein
ins Flugloch , der nach oben das Flugloch nicht ganz ausfüllt
und nur 2 — 3 Bienen zugleich den Ausgang gestattet .

Man sucht oft den Mangel an Winterzchrnng dadurch
zu heben , daß man vereinigt und meint durch das Zu -

1b *
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sammcnbringcn zweier Völker und deren Vorräte gesorgt zu
haben , ohne daß man der Sache auf den Grund geht und
den wirklichen Bestand ermittelt . Das ist ein Leichtsinn ,
welcher schon oft solchen vereinigten Völkern verhängnis¬
voll geworden ist . Wenn auch zugegeben werden kann , daß
der Bedarf von zwei Völkern , die jedes für sich überwintern ,
größer ist , als der eines einzigen vereinigten Volkes , so ist
doch auch andererseits unumstößlich gewiß , daß eine größere
Volksmenge mehr Futter verzehrt als die kleinere . Werden
darum zwei Völker vereinigt , so haben sie im Verhältnis
ihrer Volksstärke auch mehr Futter nötig , als ein einziges
schwächeres Volk . Aber die Vorräte von zwei schwachen
Völkern sind an und für sich noch gar kein Beweis , daß sie
zusammengenommen und vereinigt nun für den Winter aus¬
reichen . Gewöhnlich haben solche Schwächlinge recht wenig
Vorrat . Natürlich ! weil sie Schwächlinge waren , konnten
sie nicht viel vorbringen . Auch die vereinigten Völker müssen
richtig gestellt werden auf ihre Vorräte hin und müssen im
Bedarfsfall , nachdem sie vereinigt sind , aufgefüttert und erst
dann in der oben angegebenen Weise eingewintert werden .
Man erwartet ja von den vereinigten Völkern , daß sie stark
in ' s Frühjahr kommen , um mit dem Brutansatz früh zu
beginnen und daß in der Schwarmzeit der Verlust an Stand¬
stöcken , der durch die Vereinigung entstanden ist , wieder ein¬
gebracht werde . Hungerleider werden nie Schwarmstöcke .
Denn , weil das Futter knapp ist , wird auch schon der erste
Brntansatz knapp sein , die Entwicklung bleibt zurück , die
Schwärme bleiben aus . Ganz thöricht handeln aber die ,
welche im Laufe des Winters schwach füttern . Der Korb¬
züchter hat Flugbretter , in welche 2 — 3 Rinnen eingelassen
sind ; diese werden von Zeit zu Zeit mit flüssigem Honig
ausgefüllt . Dadurch und namentlich wenn die Fütterung
im Februar geschieht , was bei den Korbzüchtern vielfach vor¬
kommt , werden die Bienen aus dem Winterlager auf das
kalte Flugbrett gelockt . Die Bienentraube löst sich auf durch
den Honiggeruch , welcher dem warmeu Futter entströmt .
Einzelne Bienen kommen auch an das Flugloch und vor
dasselbe . Sie erstarren und gehen zu Grunde . Auch im
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Stocke selbst bringt das Passieren der kalten Gassen manchen
Bienen den Tod . So schadet das wenige Futter weit mehr
als es nützt . Der Bienenzüchter füttert auf diese Weise
seine Bienen zum Stocke heraus und führt sie in den Tod .
Solche Art zu helfen , erklärt zur Genüge die verödeten
Bienenstände , die man an vielen Orten auf dem Lande
antrifft .

Nur wenn das Volk in den vorhandenen Beständen
auch die Möglichkeit sieht , die Brut zu ernähren , betreibt
es den Brutansatz mit Eifer . Völker , die ins Frühjahr
kommen und nur von der Hand in den Mund leben müssen ,
brauchen manchmal den ganzen Sommer , um sich zu erholen ,
manche von ihnen gehen bei voller Tracht ein , weil ihnen
die Trachtbicnen fehlen , welche das Futter beischaffen müssen .
Wer bei der Einwinterung kargt , der handelt unverständig
und schadet sich selbst .

Beim Strohkorb kommt nach vollzogener Ausfütteruug
der Verschluß in Betracht . In der Heide legt man unten
an den Rand des Stockes einen weichen Strick fest an , den
man auch auf dem Brett sest andrückt . Eine Verkittnng
mit Lehm leistet wohl denselben Dienst . Aber sie thut es
uur dann , wenn sie nicht vergessen wird . Daß das oft der
Fall ist , hat jeder schon erfahren , der im Frühjahr oder
während des Winters an einen solchen Stand kam . Zwar
ist im allgemeinen unser Winter mild zu nennen , gegen den ,
welcher in Norddeutschland herrscht . Aber unsere Körbe sind
anch zur Hälfte dünner als die dortigen . Man besehe sich
doch einmal die dicken Wülste an den Heidstöcken oder den
Bogenftülpern . Tritt darum bei uns hie und da einmal
die Külte stärker auf , so legt man um die Stöcke entweder
Heu , Stroh oder Tücher . Auch schützt man sie vor eindrin¬
genden Sonnenstrahlen durch Vorstellen eines schrägen Brett¬
chens oder Ziegelstückes . Nicht die in unserer Zeit geringere
Tracht , die ja nicht geleugnet werden soll , sondern neben der
Unkenntnis hat der mit dem Strohkorb gegebene Mangel
an Volksstärke und die grenzenlose Nachlässigkeit der Bienen¬
züchter bei der Einwinterung den großen Rückgang an den
Bienenstöcken verschuldet .
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Ist die Einwinterung eine sorgsame gewesen und haben
die Bienen ihren Winterbedarf , so kann der Bienenzüchter
während des Winters beruhigt an seine Bienen denken und
diese Zeit benützen , diejenigen Wohnungen , welche unbesetzt
sind , in den Stand zn setzen und herzurichteu . Zwar wird
der Besuch des Bienenstandes doch nicht ganz unterlassen
werden können . Aber „ leise , leise , leise " ! „ daß die Bienen
nicht erschrecken " , „ nicht auseinanderlauseu " ! Alles Klopfen
am Stock in der Winterzeit ist zu vermeiden . Auch achte
man der Vögel , daß sie sich nicht an den Stöcken zu schaffen
machen , das Schutzbrett des Fluglochs umwerfen , durch Picken
die Bieuen beilocken , die erstarrten Bienen aufschnappen .
Die kleine Meise thut das gern , aber auch der Specht stellt
sich ein .

Damit die Bienen nicht von den Mäusen durch das
Annagen der Wohnungen , namentlich der Strohkörbe , beun¬
ruhigt werden , sollte auf dem Stande eine Mausefalle uicht
fehlen . Doch muß man auch uachsehen , ob iu der Falle
eine Maus gefangen ist und die Falle daun wieder stellen .

In dem besonderen Falle aber darf der Züchter den
Gang nicht vermeiden , wenn der Tauwind rasch die Schnee¬
decke schmilzt , bei sonninger warmer Lust . Denn feuchte ,
warme Luft ist für die Bienen ein Reizmittel zum Flug .
Da gehen sie gern unter das Flugloch und weiter . Sie
kommen aber nicht auf den Boden , sondern in den Schnee .
Wo die Deckung der Fluglöcher noch gut steht , wird die
Dunkelheit , welche dadurch verursacht ist , die Bienen nicht
zum Ausflug kommen lassen . Aber wo etwa , uuter dem
Druck des Föhnsturmes eine solche Deckung verschoben oder ganz
entfernt wurde , da machen sich die Bienen heraus . Ist das
Vorspiel uoch nicht da , so hilft vielleicht die wieder vorge¬
stellte Deckung . Kommt der Bienenzüchter aber zu spät ,
dann bleibt nichts übrig , als dichtes Stroh oder große Tep¬
piche weit um den Stand herum zu legen , damit die Bienen
nicht in den Schnee fallen . Eine einzige Stunde kann in
einem solchen Fall das Volk um den halben Bestand bringen .
Das ist jetzt , wo mit dem Schnee anch der Winter abzieht ,
doppelt unangenehm .
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Zu den besonderen Störungen der Winterruhe ist auch
das zu rechnen , wenn der Bienenzüchter bei der Einwinterung
einige Waben mit älterem Honig als vom Jnli her . einge¬
hängt hat . Dieser Honig kristallisiert . Kommen die Bienen
in der Winterzehrung an ihn , so bedürfen sie erhöhter Tem¬
peratur , daß er flüssig wird . Die Biene bewirkt diese durch
vermehrtes Brausen . Gelingt ihnen in Folge des zu starken
Eindringens der Kälte die Erwärmung des HvnigS nicht ,
dann schroten sie den Honig ab und in der Unruhe und
Aufregung stürzen sie auch zum Flugloch hinaus .

Auch wenn die Einwinterung den Raum für die Bienen
zu eng bemessen hat und die Temperatur in Folge davon
über die normale hinausgeht , werden die Bienen erregt und
unruhig . Man kühlt in solchem Falle den Stock dadurch
ab , daß man das Flugloch für eine kurze Zeit erweitert .
Das Einhängen einer Wabe mit Wasser gesüllt bei starkem
Frost , wie schon vorgeschlagen ist , kühlt zu stark . Besser ist das
Eingießen von Wasser in die Tränkflasche oder wo diese
nicht vorhanden ist , das Aufsetzen eines Gesäßes mit Wasser ,
das mit einem starken Tuch umbundeu ist , wie es oben bei
der Fütterung beschrieben wurde . Am leichtesten ist das Ein¬
führen eines uassen Schwammes in den Durchgang nach der
dritten Etage . Doch dars er nicht so voll Wasser gesogen
sein , daß das Wasser beim Eindrücken eine Ueberschwemmung
in der Wohnuug hervorruft . Wo übrigeus bei der Ein¬
winterung genau nach obigen Angaben verfahren ist , wird
eine Luft - nnd Dunstnot nicht eintreten .

Es giebt Gegenden , in denen der kalte Winter die
Menschen veranlaßt , ihre Wohnungen in die Erde zu graben ,
so tief , daß höchstens die Dächer und der Schlot über dieselbe
heraussehen . Daß man dort auch die Bienen vergräbt in
Erdmieten , um sie leicht und gut zu überwintern , ist nicht
wunderbar Sie machen eine 1 und 2 m tiese Grube , stellen
ihre Stöcke ein , auf eine in der Grube augebrachte kleine
Erhöhung von etwa 20 cm , um Schutz vor den Mäusen zu
schaffen . DaS Dach wird dreifach gemacht . Zuerst kommt
eine Lage Stroh , ans welches Erde geworfen wird . Dann
werden Bretter aufgelegt , auf diese schließlich noch einmal
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Stroh und über dieses Erde . Damit die Bienen Luft habe » ,
geht ein Rohr von etwa 10 cm Durchmesser , einem Kamin
gleich , aus der Grube über das ganze Dachwerk heraus .
Das ist recht sinnreich erdacht und für die Bienenzüchter
jener kalten Gegenden , gewiß recht praktisch . Wer wird auch
gegen diese Einrichtung etwas vorbringen wollen . Anch das
war gewiß uicht ungereimt , daß man diese Einwinterung
unseren Bienenzüchtern mitgeteilt hat , damit sie erfahren ,
daß es im kalten Norden auch Bienenzüchter giebt uud wie
sie ihre Bienen durch den Winter bringen . Aber , daß man
unseren Bienenzüchtern den Rat gab , ihre Bienen auch in
solche Erdmietcn einzustellen uud für unsere Verhältnisse
dadurch gesorgt zu haben glaubte , wenn man die Grube
etwas hoher legte , das Dach etwas schräger koustruirte —
das war doch ganz ungeschickt . Glücklicherweise haben unsere
Bienenzüchter auf diesen Vorschlag hin nickt nachgeschlagen .
Eine derartige Einwinterung ist bei unserem Winter einfach
uunötig . Die Erdmieten sind bei uns schon vorhanden , —
wenn wir sie benutze » wollen , in unseren Kellern . Aber ,
wollen wir es ? Ist es rätlich ? Es wird daraus ankommen ,
was es für ein Keller ist , der benützt werden soll . Ist er
trocken , luftig und kann er duutcl erhalten werden , kommt
auch niemand in den Keller , außer dem Bienenzüchter —
dann mag es schon sein , daß man die Bienen , wenn einmal
die starke Kälte naht , also etwa in der ersten Hälfte des
Dezember , in den Keller stellt . Nur darf , wer das thut ,
nicht wieder uud wieder kommen , klopfen , nachsehen , horchen .
Auch auf andere Bienenstände darf er nicht den Blick richten ,
deren Bienen nicht eingekellert sind . Es kommt ja vor , daß
nach eiuem Frostwetter von 4 — K Wochen mit 25 . Januar
Tauwetter eintritt und nun die Bienen des Nachbars noch
im Januar eiuen Flugtag habe » . Auch bleibt es 14 Tage
recht gelinde . Nun trägt der Bienenzüchter , der anfänglich
schon sich ärgerte , daß seine Bienen im Keller sitzen , indes
des Nachbarn Bienen fliegen — die Stöcke herauf , stellt sie
auf . Kaum ist das geschehen , tritt wieder 14 Tage bis 3
Wochen Kälte ein . Diese thut deu Bienen , die eingekellert
waren , viel weher , als deueu , die im Freien standen . Es
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giebt im ganzen Lande Baden keine Gegend , die eine Ein -
kellernng der Bienen unbedingt erforderlich macht . Aber ,
wenn sie einmal geschehen ist und der Keller dafür wirklich
paßte — dann muß man die Bienen auch bis zum günstigen
Frühjahr eingekellert lassen , wenn man nicht haben will ,
daß die eingekellerten Völker , wenige Tage nach ihrer Zu¬
rückkauft auf den Stand , die Hälfte ihrer Mannschaft und
darüber verlieren . Also auch von dem Einkellern muß in
gewissem Sinn und unter gewissen Umständen abgeraten
werden . Da aber , wo das Einkellern geschieht und geschehen
kann , darf nicht übersehen werden , daß eine Einwinterung ,
so warm als sie für die Freiung stattfinden muß , sür die
Einkellerung schädlich ist . Völker , die zu warm haben , wollen
mehr Wasser . Die Wärme des Kellers aber läßt keine
Niederschläge an den Wänden des Stockes zu . So empfinden
die Bienen ein großes Bedürfnis nach Wasser . Man kann
es ihnen auf oben beschriebene Weise reichen mit der Flasche
oder dem Schwamm . Wer es versäumt , kann erleben , daß
ihm die Bienen im Keller vorspielen , wenn sie offenes Flug¬
loch hatten , an irgend einem lichteren Platze des Kellers sich
festsetzen uud großenteils zu Gründe gehen — oder daß bei
geschlossenem Flugloch die Bieneu in eiue große Aufregung
kommen , dadurch so viel Wärme erzeigen , daß das Volk sich
verbrüht durch die heiße Luft und elendiglich zu Grunde geht .

Der Vorschlag , die Bienen in einem stillen , frostsreien
Raum , im Hause , Zimmer oder Speicher , zu überwintern ,
ist unter der Voraussetzung annehmbar , daß das Haus von
guter Bauart ist , so daß nicht beim Oessnen und Schließen
jeder Thüre das ganze Haus zittert . Auch , daß mau auf
dem Fruchtboden die Stöcke , vergittert , auf den Boden stellt ,
sie mit Frucht überwirft , ist zu billigen . Doch ist es schwer
die Katze vom Fruchtboden und damit Störung feru zu halten .

Das richtigste wird für uuser Klima bleiben , die Bienen
warmhaltig , aber ans ihrer Flugstelle zu überwintern , nach¬
dem man für den richtigen Raum und die genügende Nah¬
rung gesorgt hat . Und wer sich darinnen eine gute Uebuug
von vornherein aneignet , wird finden , daß diese Ueberwinte -
rung viel weniger Mühe bereitet , als das Einstellen in
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Mieten oder das Einkellern . Zwar sind auch bei der Über¬
winterung im Freien Störungen nicht ausgeschlossen , un¬
glückliche Zufälle möglich . Sie betreffen dann aber immer
nur einzelne Völker , während bei jeder andern Einwinterung ,
im Keller , Zimmer oder der Miete , eintretende Störungen
und Zufälle immer alle eingestellten Völker zusammen treffen .
Es geschieht nicht in der Absicht , dem grausamen Bienen¬
züchter in seiner Not noch einen Ausweg zu zeigen , wenn
hier das Mittel angegeben wird , solchen Völkern , die halb
verhungert und erstarrt sind , wieder aufzuhelfen . Den armen
Bienen zulieb , die eiuen solch geizigen oder nachlässigen Be¬
sitzer haben , sei es gesagt . Man erkennt solchen Zustand
daran , daß sich beim Hanchen über die ans dem Bodenbrett
liegenden Bienenhaufen einzelne Bienen bewegen . Zuerst
regen sie ein Gelenk der Füße , dann mehrere . Kommen sie
an die Wärme , und stehen sie endlich wieder aufgerichtet da ,
dann zittern die Acrmsten am ganzen Leibe . Bienen , die
ganz tot sind , liegen meist ans dem Rücken mit steifen ,
großenteils eingezogenen Gliedern . Hat man nun solch ein
unglückliches Volk zu heilen , so bringt man es vor allem
in die warme Stube . Unter deu Einflüssen der Zimmer¬
temperatur sieht man alsbald die Bienen wieder zu sich
kommen . Ist eine ziemliche Anzahl wieder auf den Beinen ,
macht auch eine oder die andere Biene Flugversuche an das
Fenster , dann heißt es dem Volk die rechte Arznei geben ,
das leichte warme Honigwasser , das man in den Stock auf
die Wabeu , auch über den Bienenhaufeu leicht hinspritzt .
Nun schließt man den Stock , damit keine Biene heraus kann .
Das Flugloch wird mit Drahtgas geschlossen , daß die Bienen
Luft habeu , aber nicht heraus können . Man läßt die Bienen
ruhig im Zimmer stehen bis zum andern Morgen . Sind
sie wieder zum Leben gekommen , so trägt man sie auf ihre
Flugstelle nnd legt ihnen nun trockenen Kandis ans , den
man vor dem Auflegen iu Wasser getaucht hat . Ueber den
Kandis legt man ein nasses Tnch oder einen nassen Schwamm
und über das Ganze (Kandis , Schwamm oder Tnch ) stülpt
man ein Kistchen oder beim Strohkorb den Blumenhafen ,
den man verkittet . So haben die Bienen für den Augen -



blick Hülse , Kommt aber ein Flugtag , dann heißt es eine
tüchtige Portion dünnflüssigen Honig geben , damit die Bienen
etwas ins Winterlager bekommen . Die flüssige und warme
Fütterung darf nicht während des Flngs eingestellt werden ,
sondern erst , wenn der Flug schou nachläßt , damit man nicht
die Bienen anderer Stöcke herbeilockt . Man muß einem
solchen Volk doppelte Sorgfalt zuwenden , wenn eS wieder ge¬
deihen soll . Meist denkt es im folgenden Sommer nicht
ans Schwärmen . Ist es zn sehr herabgekommen , so wird
es , falls nicht mit viel Futter nachgeholfen wird , kaum seinen
Bedarf für den folgenden Winter zusammenbringen . Es ist
<ils ob eine Generation der andern es übermittelte , wie elend
sie daran waren . Hüte dich vor dem ersten Falle derart !
Wer zur rechten ( S . 220 ) Zeit füttert und nach angegebener
Art , der macht keine Bekanntschaft mit solchen beklagens¬
werten Zuständen .

Auswinterung der Bienen .
Was aber ist die Auswinterung der Bienen und wann

soll sie geschehen ? Man versteht oft unter Auswinterung
die Bienenpflcge im Frühjahr , in den Zeiten der ersten
Tracht , bis zur Baumblüte hin . In diesem Sinne wird
hier die Auswinterung nicht verstanden . Wie die Einwinte¬
rung eine Vorbereitung sür den Winter ist , welche allerdings
vorbereitet wird durch die Auffütterung , aber eigentlich erst
geschieht an jenem bestimmten Tag , an welchem man das
Flugloch verengt , die Decken einschiebt , so ist die Auswinte¬
rung das Geschäft , welches man vornimmt , wenn der Früh¬
ling ins Land kommt und die Bienen ihren ersten Ausflug
halten . Und da ist es das erste , daß man dem Stock , welcher
die ersten Male vorspielt , hilft , seine Arbeit , den Stock zu
säubern , zu vollbringeu . Ju den dreietagigen Stündern ,
überhaupt in allen Dzierzouwohuuugeu , geschieht das so
leicht als beim Korbe . Man sagt : beim Korbe ist das ge¬
schehen , so bald man das Flugbrett weggenommen und ein
neues untergestellt hat . Aber länger als diese Arbeit dauert
das Herausziehen des Gemüll nach Wegnahme des Vcrschluß -
stücks am Fenster mit einer Krücke durch diese Ocffnung beim
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Dzicrzonkasten auch nicht . Und wcnn der Bienenzüchter das.
genommene Flugbrett des Korbes zuerst untersucht , zu sehen ,
ob unter dem toten Volk keine Königin sich findet , wenn er
svdnnn das Brett säubert und es schließlich mit leichtem
Karbolwasser abwascht , ehe er es einem andern Korb wieder
unterstellt , so gehört keine besondere Kunst dazu , das auch >
bei dem Ständer fast eben so schnell zu besorgen mit einem
Stängchen , an welchem ein Schwamm angebunden ist . Nun
kommt aber ein Unterschied , der nicht zu Gunsten des Korbs
ausfüllt . Es ist sür die Bicuen gut , ihnen jetzt mit einem
lauen leichten Honig - oder Zuckcrwasser beizustehen , daß sie
eine gründliche Säuberung ihrer Organe leicht vornehmen
können und zum Brutausatz augeregt werden . Beim Ständer
kann das geschehen durch Einführung des Futtcrgeschirres in.
erster Etage hinter dem Fenster und uuter demselben in den
Stock hinein ( s. S . 220 ) . Wer aber dem Korb , der aus --
gebaut ist bis auf das Brett , etwas unterstellen will , der
muß entweder einen Ring uutersetzen oder er muß schon jetzt
den Korb beschneiden . Beides aber verkühlt die Tempe¬
ratur im Stock , das erstere durch die schon jetzt vorgenommene
Raumcrweiterung , das andere dadurch , daß unter dem Sitze
der Bienen ein Raum geschaffen wird , den die Bienen erst
wieder ausbauen müssen , wenn sie ihn erwärmen wollen .
Die Darreichuug flüssigen Futters darf uicht knapp sein .
Das würde höchstens geeignet sein , einen Teil seiner Be¬
deutung zu erfülleu . Die Bienen müssen eS die Nacht über
anstrag .cn , die Portion muß so groß seiu , daß sie damit
nicht iu wenigen Stunden fertig sind . Es ist das Verdienst
von Kanitz , mit diesem Vorschlag zuerst hervorgetreten zu
sein , wenn auch die Folgerung , die er daraus zog . daß nun
alles Tränken der Bienen im Frühjahr unnütz sei , von keiner
Seite als richtig angenommen wird . Und gerade dieser
Vorschlag spricht gegen den ringförmigen stabilen Stülper ,
welchen Kanitz vor dem Ständer bevorzugt . Denn beim
Ständer bleibt alles bei der Auswinterung , so wie es zur
Eiuwinteruug hergerichtet ist . Namentlich wird der Raum
nicht erweitert , sondern in seiner bisherigen Geschlossenheit
und Größe erhalten . Auch jede tiesere Temperatur wird
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vermieden , da alsbald nach Einschieben des warmen Futters
das Wärmkissen oder was man zur Abhaltung der Kälte
hat , wieder fest angedrückt werden kann . Bei der Aus¬
winterung handelt es sich also nicht nur um die Reinigung
des Bodens , sondern auch um eine einmalige starke , warme ,
dünnflüssige Fütterung , desgleichen aber auch um Verhütung
jeder Erkältung . Man mochte bestimmt sehen , ob das Volk
weiselrichtig ist . Schon daß man die Königin unter dem
Gemüll nicht findet , gicbt in etwas Zeugnis dafür , daß sie
vorhanden ist . Mehr noch ersieht man es daraus , daß mau
Stücke unentwickelter Bicnenbrut unter dem Gemüll findet .
Bringen einzelne Flugbieueu bei dem ersten Ausflug Blumen¬
stand in dichten Päckchen , so ist das ja auch ein Zeichen ,
daß die Königin lebt , Königinlose Völker können sich schon
am ersten Flugtage des Frühjahrs gar nicht sammeln . Sie
sind in ziemlicher Anzahl vor dem Stock bis die rauhe Abend¬
luft sie in den Stock nötigt . Ist die Weisellosigkeit erst in
der letzten Zeit eingetreten , so machen sie durch ihr Heulen
am Abend des ersten Flugtages , das sie wiederholt hören
lassen , den Bienenzüchter darauf aufmerksam . Ein deutliches
Zcicheu ist auch , daß diese Völker nur schwach höscln . Einzelne
eingebrachte Päckchen find im Verhältnis zu dencu der andern
Völker klein und dürftig . Weisellose Völker müssen mit
weiselrichtigen vereinigt werden . Der Bienenzüchter thut das
nicht gerne . Darum ist es am besteu , er thut es alsbald
an einem der ersten Flugtagc . Nur nicht lange warten ,
damit sich nicht die Abnormität eines Biencnmütterchens ein¬
stellt . Diese Vereinigung ist unter allen die leichteste . Jetzt
im Frühjahr und namentlich , wenn noch keine Asterkönigiu
sich im Stock aufgeworfen hat , nehmen die Bienen neue
Helfer bereitwillig auf . Man kann , wo es sich um zwei
Völker im Ständer handelt , das eine hinter das Fenster des
andern hängen unter Wegnahme des Verschlußkeiles des
Fensters , so daß die weisellosen Bienen in der Nacht den weisel¬
richtigen zulaufen können . Zwei Völker im Korb kommen auf¬
einander , nachdem der Spunden des untern wcisellosen Volkes
gezogen ist . Der weisellose Stock zieht immer in das Lager
des weiselrichtigen , nie umgekehrt . Nur wenn es sich darum
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handelt , das weisellose Volk eines Strohkorbs einem Volk
im Mobilbau zuzuwerfen , wird es nicht anders gehen , als
daß man zum Salpeterballen greift . Geübte Züchter ziehen
die Speilen am Korb und schneiden die Waben aus , wenn
sie ein Volk mit einem andern vereinigen . Zu frühes Zu¬
greisen am Flugtage bringt Räuberei auf den Stand . Doch
wozu eine solche Metzelei , wenn es mit den Salpeterballen
so glatt und ohne Gefahr geht ! Das durch die Salpeter¬
ballen gefallene Volk wird alsbald dem weiselrichtigen zuge¬
schüttet uud die ganze Operation ist am Ende .

Manchmal ist ein Anfänger schon im Spätjahr in den
Besitz eines Volkes , das im Korb sitzt , gekommen , oder es
erwacht mit dem Frühjahr in ihm ein längst gehegter Wunsch ,
den er zur That macht mit Ankauf eines Volkes im Stroh¬
korb im Frühjahr . Da er im Winter fleißig im Bienen -
bnch gelesen hat , wünschte er jetzt alsbald die Movilwohnnng
und frägt : kann ich das Volk nicht aus dem Strohkorb in
die Mobilwohnung gleich jetzt übersiedeln ? Daß ein er¬
fahrener Bienenzüchter solches jetzt bei der Auswinterung
an einem schonen Frühlingsmorgen schon zu Stande bringt ,
ist so gewiß , als daß ein Anfänger davon die Finger lassen
soll . Man kann , das zu erreichen , verschiedene Wege wählen .
Hat man schönen Bau in Rahmen , so ist das Geschäft mit
Hülfe eines Salpeterballens sehr bald erledigt . Da es
jedoch vorkommt , daß die Königin die Betäubung zu allerletzt
an sich erfährt oder durch rasches Eiuschlüpfcn in eine Zelle
derselben sich ganz entzieht , so ist bei dem auf die Be¬
täubung folgenden Ausschneiden der Waben sehr vorsichtig
zu verfahren . Zuerst schüttet man natürlich die betäubten
Bienen alle in den neuen Mobilkasten , ehe man an das
Ausschneiden geht . Dieses selbst nimmt man erst vor , nach¬
dem man vorher den Korb tüchtig an allen Seiten abge¬
klopft und die etwa an den Waben hängenden Bienen
so gut als möglich abgeschüttelt hat . Beim Ausschneiden ,
nachdem die Spelle gezogen sind , vermeidet mau die vor¬
handenen Honigwaben zu verletzen , da sie in Rähmchen ge¬
paßt , dem Volke zugegeben werden . Dann aber nimmt man
mit Vorsicht Rose um Rose heraus , um , wenn die Königin
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etwa im Korb zurückgeblieben ist , sie ja nicht zu verletzen .
Findet man sie , so läßt man sie alsbald dem Volke durch
das Flugloch zulaufen . Aber auch ohne Salpeterballen kann
ein geübter Bienenzüchter die Operation machen , indem er
mit scharfem Messer den Korb in zwei gleiche Teile zer¬
schneidet und nun Rose sür Rose abkehrt , in die neue Woh¬
nung hinein . Allein es wird schon aus dem Lesen dieses
Verfahrens jedem die Frage sich nahelegen : ist ein derartiges
Umlogieren anch zweckmüßig , nicht schädlich und vor allem ,
ist es unumgänglich notwenig ? Und wenn schon die Frage
bezüglich des : „ nicht schädlich " nicht unbedingt mit „ ja " be¬
antwortet werden kann , da die ueue Wohnung an sich nicht
so dicht ist , daß das Brutgeschäft unbedingt sogleich wieder
fortgesetzt werden kann , so muß das „ notwendig " unbedingt
mit „ nein " beantwortet werden . Der Anfänger kann auf
deu Schwärm warten und diesen in die Mobillvohnuug fassen .
Auch kauu er ein mobiles Brauu ' sches Kästchen untersetzen ,
wenn einmal das Volk im Korb recht stark geworden ist .
Bei rechter Pflege im Korb kann er später auch einen Schwärm
abtrommeln und ihn in den Kasten bringen . Aber zuwarten
ist besser als ein gewaltthätiges Verfahren und was man
auf ganz naturgemäßem Wege erreichen kann , soll man auch
in der Bienenzucht nicht auf künstlichem Wege zu erreichen
suchen . Manchem Anfänger sind schon im ersten Jahre mit
solchen Versuchen die Flügel lahm geworden und er hat
seine Begeisterung eingebüßt durch die traurigen Erfahrungen ,
welche er macheu mußte . Wer ihm darnm den Rat giebt :
„ warte das Schwärmen ab " , oder ihm sagt , „ kaufe lieber
einen Schwärm als ein Volk im Korbe " , der giebt guten
Rat , den der Anfänger nicht verachten soll . Das ist ja
richtig : im Korb , den ich im Frühjahr kaufe , sitzt nicht blos
ein gegenwärtig Volk , sondern auch ein zukünftiger Schwärm .
Und ist es gar ein Volk aus der Heide , das ich beziehe , oder
ein Krainer Originalstock in niederer Kiste , so sitzen beim
Volk sogar mehrere zukünftige Schwärme . Aber man denke
sich doch : „ der Anfänger ! " er kann an einem «schwärm
seines Nachbarn im ersten Jahr soviel lernen , daß er gerade
genug zu thun hat , alles , was er erfährt , zu behalten , zu
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kommt viel langsamer vorwärts und wenn das Jahr nicht
ganz günstig ist , kommt er dazu noch viel weiter rückwärts
als wer mit einem Volk , Schwärm beginnt und sich so all¬
mählich Kenntnis und Erfahrung sammelt .

Wie aber nun zu verfahren ist , wenn die spekulative
Fütterung etwa sechs Wochen nach der Auswinterung be¬
ginnt , das ist bei der Besprechung über die Schwärme und
Zeidelstöcke ausführlich mitgeteilt <s. Seite 151 , 155 ) .

Die Raubbienen .

Räuber ! Für den sorglos seines Wegs gehenden Wan¬
derer ein Schreckensruf ! Das ist er auch für den Bienen¬
züchter an seinem Stande . Wer sind die Räuber ? So oft
auch gesagt und nachgewiesen ist , daß es keine besondere Sorte
Bienen giebt , die Naubbienen sind und nur vom Raube leben ,
so will mancher Bienenzüchter doch von der Meinung nicht
lassen . Die Räuber sehen ja ganz anders aus . Sie haben
einen glänzend schwarzen Hinterleib . Auch scheinen sie viel
schlanker zu sein als die anderen Bienen . Ihr Anflug gegen
den Stock sieht sich ebenfalls anders an . Kommt die Biene
vor ihren Stock aus der Ferne angeflogen , dann zieht sie die
Beine ein . Die Räuber aber spreizen die Beine ausein¬
ander . Und dennoch sind die Räuber Bienen wie die andern ,
sehr oft sogar Bienen des gleichen Standes . Es liegt in
dem Naturell der Bienen , Honig nicht bloß zu sammeln ,
sondern auch zu naschen nnd aus fremden Stöcken wegzutragen .
Die Biene beschaut sich , nachdem die ersten Ausflüge im
Frühjahr gehalten sind , den Flug des Nachbarvolkes . Bemerkt
sie ein Flugloch weit offen , aber schwach besetzt , so kommt
sie näher und versucht einzudringen . Gelingt ihr das , so
macht sie sich rasch an eine Honigzelle des fremden Stockes ,
saugt den Honig ein und sucht unbemerkt wie sie hereinkam ,
auch wieder zu entfliehen . Da sie ihren Raubzug rasch zu
vollziehen hat , so ist ihre Zeit knapp , sie kann sich nicht
sonderlich um die Reinlichkeit kümmern , beschmutzt sich mit
Honig und wenn sie ihre Beute heimbringt , dann reinigen
sie ihre Genossen , lecken sie ab . So verliert sie ihre Be -
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haarung und wird glänzend schwarz . Fliegt sie das gleiche
Volk zum zweiten Male an , so ist sie schon nicht mehr allein .
Sie bringt Begleiterinnen mit , welche den gleichen Versuch
machen . Bald ist die Zahl der Ränder eine erhebliche ge¬
worden . Jetzt machen sich aber auch die Beraubten zusammen ,
kommen an das Flugloch , besetzen eS und wehreu den Räubern
den Eingang Einzelne fliegen den Räubern entgegen , fassen
sie und zicheu sie auf den Boden . Kommen die Räuber
bis unter das Flugloch , iu den Stock hinein , so werden sie
herausgetrieben . Auch die Räuber wehren sich . Es entsteht
eine Beißerei , bei der beide Teile Verluste haben . Jetzt
kommen aber den Räubern Bienen ihres Stockes zu Hilfe .
Die Zahl der Verteidiger verringert sich . Zuletzt werden
die Beraubten mutlos , verlieren die Königin , wenn sie eine
solche noch hatten , ziehen mit den Räubern in ihren Stock .
Und damit ist dann ein solches Volk so beutelustig geworden ,
daß es der Reihe nach auch andere Völker auf dem Stande
anfällt . Wenn nicht alsbald von dem Bienenzüchter einge¬
schritten wird , so bleibt es nicht bei dem Verlust eines Volkes .

Wie aber kann und soll geholfen werden ? Meist wird
die Lust bei den Bienen zum -Rauben erregt durch Unacht¬
samkeit des Züchters . Schwache Stöcke sollen kein großes
Flugloch haben , brauchen es nicht . Können die Bienen wegen
ihrer Volkarmut das Flugloch nicht besetzen , so muß mau
es von Anfang an aus die entsprechende Weise verkleinern .
Beim Ordnen des Baues , dem Aushängen einzelner Waben
geht ein und das andere Mal ein kleines Stück , in welchem
Honig ist , in die Brüche . Man beachtet es oft nicht , läßt
es liegen . Alsbald sind Bienen da , die den Honig aufsaugen ,
wieder kommen und zum Naschen gereizt sind . Oft kommt
es auch vor , daß der Bienenzüchter eine Wabe wegnimmt ,
bei Seite stellt , die er nur auf einer Seite besichtigt hat . Er
hält sie für leer . Aber ans der entgegengesetzten Seite ist
noch in einigen Zellen Honig . Das hat er nicht beachtet .
Und indem er nun an die Ordnung eines andern Volkes
geht , spüren die Bienen diese wenigen Honigzellen auf und
fallen über sie her . So erzieht man sich die Rünbcr aus
dem Stande . Am meisten aber geschieht das durch die Un -

Die Biene und ihre Zucht . Ig
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achtfamkeit . Schwache Völker werden mit Honig gefüttert ,
Der erwärmte Honig verbreitet seinen Geruch . Da werden
die Bienen angelockt und das um so mehr , wenn warmer
Honig bei Tag gefüttert wird , wenn man in kleinen
Trögchen , bei starkem Flug Höing füttert , beim Eingießen
auch wohl verschüttet und nicht alsbald eine Säuberung vor -
nimmt . Es ist ganz erklärlich , daß namentlich bei den Korb -
Züchtern und wenn diese den Frühjahrschnitt machen , die
Räuberei befördert wird , auf ihren Ständen aber auch sehr
zu Hause ist . Vorsicht ist jederzeit beim Füttern geboten .
Es ist selbstverständlich , daß Mangel im eigenen Stocke die
Bienen zum Rauben veranlaßt . Wer dem Maugel steuert ,
zur rechten Zeit und in der rechten Weise füttert , der steuert
auch dem Rauben auf seinem Stande . Nun zieht sich frei¬
lich das Rauben aus einem Stande mit der Zeit auch den
benachbarten Ständen zu . Der Bienenzüchter bekommt die
Räuber anderer Stöcke auf seinen Stand und es tritt die
Notwendigkeit für ihn ein , sich dagegen zu schützen . Sind
die Räuber noch in geringer Zahl und hat das Rauben erst
seinen Anfang genommen , danu hilft manchmal schon eine
Verkleinerung des Fluglochs uud Anregung , daß das Volk ,
welches sein Flugloch unbesetzt ließ , sich aus dem Brntnest
heruntermacht , es besetzt . Wiederholtes Einhauchen in das
Flugloch , ehe mau es verkleinert , erreicht das , Ist das an¬
gegriffene Volk besonders schwach , so knetet man Lehm mit
Kienrnß durcheinander , steckt in den Lehmballen ein starkes
vierkantiges Hölzchen uud drückt den Lehm mit dem Hölzchen
in das Flugloch hinein . Sitzt der Lehmballcn fest , dann
zieht man das Hölzchen heraus . So erhalten die Bieuen
ein verändertes und ein verkleinertes Flugloch zugleich . Ist
aber die Anzahl der Räuber schon größer , so legt man über
diesen Lehmballen einen zweiten , in dessen einer Hälfte das
gleiche Hölzchen wieder eingedrückt wird uud zwar stach auf¬
liegend der Länge nach . So drückt man mit dem aufliegen¬
den Hölzchen den zweiten Lehmballcn auf den ersten . Das
Hölzchen muß in der Höhe des verkleinerten Fluglochs liegen .
Nun zieht man das Hölzchen , das jetzt seitlich zn liegen kam ,
heraus . Auf diese Weise bildet sich eiu Fluglochkanal , der
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von der Seite zugänglich ist bis zur Mitte und da in das
verkleinerte Flugloch mündet . Die Raubbienen finden auch
diesen Zugang , aber sie wagen sich nicht durch denselben und
kehren , selbst wenn sie bis zu dem Punkt vordringen , wo der
Kanal die Ecke macht , wieder um . Sehr oft aber bemerkt
der Bienenzüchter erst , wenn das Rauben völlig im Zug ist ,
wie die Sache aussieht . Er hat anfänglich noch für Eifer
im Flug gehalten , was schon Rauben war . In diesem Fall
rettet nur noch schnelles Handeln . Dieses aber besteht da¬
rinnen , daß man das Flugloch schließt und den angegriffenen
Stock entfernt , ihn in ein dunkles Zimmer oder in den Keller
stellt für einige Tage und bis die Räuber sich gewöhnt haben ,
hier eine leere Flugstelle zu finden , also wegzubleiben . Ist
aber auch der angegriffene Stock entfernt , so muß der Bienen¬
züchter doch in den nächsten Tagen auf alle anderen Völker
ein wachsames Auge haben . Denn von der einen Stelle
vertrieben , werfen sich die Räuber auf ein anderes Volk und
versuchen dort einzudringen . Er wird gut daran thun , die
Fluglöcher aller seiner Stöcke alsbald zu verkleinern , damit
nicht ein anderes Volk zn Schaden kommt .

Hat das raubende Volk ans dem eigenen Stand seinen
Sitz , so schließt der Züchter dem raubenden Volk am Abend das
Flugloch und bringt es auch auf einige Tage an einen finsteren
Ort . Eine solche exemplarische Strafe macht die aufdring¬
lichen Bösewichte demütig . Auch wenn man dem raubenden
Volk die Königin wegnimmt , erzwingt man die Einstellung
der Räuberei .

Zwar kommen den ganzen Sommer über raubende
Bienen vor die Fluglöcher anderer Stöcke . Sic dringen
auch hin > und wieder ein . Die Italiener sind hier den an¬
deren immer voran . Doch dehnt sich im Sommer der Reiz
zum Rauben nicht in dem Maße aus , wie im Frühjahr und
im Spätjahr . Mit solchen einzelnen Räubern werden die
Völker , wenn sie allzu zudringlich werden und öfter wieder
kommen , selbst fertig ohne die Beihilfe des Bienenzüchters .
Im Frühling und Herbst aber heißt es aufgepaßt , damit
nicht die Hoffnung wie die Mühe des Bienenzüchters mit
dem Volke in Verlust gerät .

16 »
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Tie Krankheiten der Bienen .
Die Ruhr .

Die Bienen sind nicht vielen Krankheiten unterworfen .
Die Krankheit , welche am meisten bei ihnen vorkommt , ist
die Ruhr . Bei der Ruhr kommen die Bienen , sobald sie aus¬
bricht , zuerst einzeln unter das Flugloch , geheu langsam ,
offenbar mit Anstrengnng einige Schritte auf dem Flugbrett
vor , auch an der Außenwand des Stockes hinauf und ent¬
leeren sich dann sofort . Die Biene bleibt darnach noch
ein wenig an der Stelle sitzen und kehrt eben so langsam
zum Stock zurück . Bald aber kommen mehrere und ver¬
halten sich in ahnlicher Weise . Zuletzt quillt eS aus dem
Stock , der uuu ein keineswegs appetitliches Aussehen erhält .
Gerade so aber , wie es außer dem Stock hergeht , ist der
Verlauf drinnen . Viele Bienen sind willens nach außen
zur Kotentleerung zu gehen aber unterwegs im Stocke
schou , auch auf den Waben findet sie unwillkürlich statt .
Wo diese Zeichen bald weniger , bald stärker ausgeprägt sich
vorfinden , ist ein Volk ruhrkrank .

Da die Krankheit offenbar in dem Unvermögen besteht ,
die Entleerung willkürlich zu beherrschen , so liegt die Ursache
in einem krankhasten Zustand des Darmkanals . Dieser Zu¬
stand kann durch sehr Verschiedeue Dinge hervorgerufen fein .
Honig , der ganz besonders auf eine gesteigerte Entleerung
hinwirkt , kann für sich allein nicht der Krankheitserreger
sein , wenn sich nicht dazu das monatclange Stillsitzen im
Stocke gesellt . Dann allerdings , wenn durch den Blatthonig ,
Fichtenhonig ein Drang der Entleerung hervorgerufen wird ,
die ungünstige Witterung aber sie über 2 — 3 Monate hin¬
aus hinterzieht — ist es denkbar und erklärlich , daß die
Organe überreizt sind und den Gehorsam versagen . Laue ,
milde Winter haben auch einzelne Flugtage im Dezember
oder Januar vder Februar . Die Bienen halten an ihnen
ihren Ausflug und entleeren sich . Die kalten Winter haben
solche Flugtage nicht , aber die Bienen dauern aus trotz dem
Blatthonig . Doch nicht alle . Bei einzelnen bricht die Ruhr
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aus , bei andern nicht . Der Krankheitserreger muß deshalb
noch irgendwo anders gesucht werden . Er ist bald gefunden ,
in den Beunruhigungen , die das Volk öfters während des
Winters gehabt . Lärm und Erschütterung , Oeffnen wählend
starker Kälte und dadurch Hervorgerufeues rasches Einströmen
kalter Luft und Einatmen derselben seitens der Bienen , ruft
gerne die Ruhr hervor . Die Bienen ertragen die Zurück¬
haltung des Kotes gut , so lange es ruhig ist und warm
um sie her . Werden sie in dem Zustande , daß dessen An¬
sammlung schon längere Zeit stattgesunden hat , auseinander
gejagt , so strengen sie offenbar ihren Darmkannl zu stark
an und er sällt dadurch ins Gegenteil .

Manchmal liegt aber die Ursache dieser Krankheit auch
an einem anderen Punkte . Dem Bienenzüchter kam erst
recht spät der Gedanke , daß seine Bienen nicht genug Futter
für den Winter haben könnten . Hätte er schon Anfang
September nachgesehen , wäre ihm ein sicheres Urteil über
diese Frage geworden . So aber ist er im Ungewissen uud
zur Vorsorge füttert er . Es ist jetzt aber schon Mitte Oktober .
Doch sind die Tage noch frostfrei . Die Bienen tragen das
warm gereichte Futter auch auf . Doch fehlt die Möglichkeit ,
es zu verdichteu durch die Wärme des Stocks . So erhält
das Futter auch nicht den Stoff aus der Giftdrüse , der es
haltbar machen würde . Der Wiuter aber kommt jetzt ins
Land . Er ist mild . Die feuchte Luft in Verbindung mit der
Temperatur im Stock , wirkt auf das so spät aufgenommene
Futter , es säuert . So lange nun die Bienen gutes Futter
haben , fällt es ihnen nicht ein , an das verdorbene Futter
zu gehen . Aber nachdem das gute Futter aufgebraucht ist ,
bleibt ihnen nichts anderes übrig , wenn sie nicht verhungern
wollen . Sie nehmen von dieser . schlechten Kost und die
Folge ist — trotz der Flugtage und dem milden Winter —
die Ruhrkrankheit .

Wenn auch anders im Auftreten , so doch nicht in den
Folgen wie in der Ursache ist die Erscheinung , daß die Bienen
sogar in kalten Tagen im Winter mit einem stark aufgetrie¬
benen Leib unter das Flugloch kommen . Dem Zusammen¬
ziehen ihrer Bauchringe nach zu schließen , möchten sie sich
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des Kotes entledigen , Sie vermögen es aber nicht , halten
sich eine Zeitlang auf dem Flugbrett auf , einzelne kriechen auch
an dessen Ende und stürzen halbtot hinab und verenden .
Die meisten Bienen kehren um und gehen in den Stock zurück .
Auch in diesem Fall ist das genossene Futter die Ursache
der Krankheit . Der vom Revs eingetragene Honig erhitzt
die Organe der Biene und bewirkt dadurch eine derartige
Verdickung des Kotes , daß sie denselben nicht mehr ab¬
stoßen können , wenn sie allein auf diesen Honig angewiesen
sind und nicht durch Zusatz von Wasser ihn so zubereiten
können , daß er ihnen zuträglich ist . Solche Völker benützen die
weiligen Flugtage des Winters , um Wasser in Menge ein¬
zutragen . Sic sind bei nur einigermaßen günstiger Witte¬
rung schon zum Ausflug geueigt . Fehlcu aber die Flugtage
und sind sie nur aus die Niederschlüge im Stocke selbst an¬
gewiesen , dann schlägt der Zustand der Bienen in das Gegen¬
teil um . Die überhitzten Organe erhalten eine Uebereizung .
Die Entleerung des Kotes geht unwillkürlich vor sich . Und
wo auch die erkrankten Bienen im Stocke sitzen , verunreinigen
sie die Waben . Dieser besonderen Krankheitserscheinnngbe¬
gegnet der Bienenzüchter mit der Ziebold ' schcn Flasche oder dem
Tränken der Bienen . Am besten aber ist , wenn er ihr dadurch
vorbeugt , daß er den Honig zur Zeit des Juli ausschleudert und
auf den Markt bringt . Es läßt sich oft noch durch die Tränke
helfen , weuu bereits die Zahl der erkrankten Bienen schon
eine große ist . In jedem Falle aber ist ein Volksverlust da
und das hat jetzt bei beginnendem Frühjahr viel zu bedeuten .
Wer eine Krankheit heilen will , muß sie in ihren Ursachen
zu heben suchen .

Es kommt bei dem Heilungsversuch auf verschiedenes , be¬
sonders mich auf die Wohnung , in welchem das kranke Volk
sitzt , an . Ebenso richtet sich das Verfahren nach der Witterung .
Ist ein sonniger Tag da , wenn man die Krankheit bemerkt ,
dann trägt man den Stock in die Sonne an einen windstillen
Ort . Die Bienen fliegen , weil sie krank sind , nicht weit ,
kehren zum Stock zurück , nachdem sie sich gereinigt haben .
In vielen Fällen dieser Art ist die Krankheit damit gehoben .
Sobald die Sonne von dem Platze , wo die Bienen standen ,
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weggegangen ist und somit das Volk sich wieder in den
Stock gezogen hat , trägt man den Kasten wieder an seine
frühere Flugstelle zurück . Ob das Verfahren an den folgen¬
den Tagen zu wiederholen ist , muß der Erfolg deS ersten
Tages zeigen . Dasselbe kann nur angewendet werden , wenn
die Tage sich schicken uud setzt auch voraus , daß die Ruhr
noch nicht das ganze Volk ergriffen hat . In letzterem Falle
gingen zu viele Bienen verloren , die nicht mehr die Kraft
haben , in der freien Luft sich zu bewegeu . Es muß doch das
Bestreben sein , möglichst viele , wenn nicht alle Bienen des
kranken Volkes zu retten . Kann das noch geschehen , so ist
es nur durch folgendes Verfahren möglich . Man schließt
das Flugloch und trägt den Stock in das warme Zimmer .
Hier öffnet man die Thüre und das Fenster und stellt ent¬
weder einen leeren ausgeräumten Stock vor die Oefsnung
des kranken Volkes oder den Wabenkasten , aber so , daß keine
Ocsfnnng zwischen beiden Kasten bleibt . Geht es nicht gut
an wegen der Reibcr oder Kloben der Thüren , so bindet
man ein Tuch , Handtuch ? c . so um beide Kasten , daß keine
Bieue heraus kaun . Das Flugloch des leeren Kastens läßt
man so lange offen , bis sich eine Biene unter demselben
zeigt . Dann aber schließt man es so , daß immerhin noch
etwas Luft einströmen kann . Die Bienen ziehen sich in
den leeren Kasten , auch über das Bindctuch weg und reinigen
sich da , ziehen sich dann aber in ihren Bau zurück . Der
leere Kasten muß alsbald mit Wasser und Seife ausge¬
waschen werden . Des andern Tages , ehe die Bienen im
Zimmer warm und lebendig werden , trennt man die Stöcke
und setzt das Fenster und die Thüre , auch alle Würme -
kissen wieder ein . Dann verbringt man den Stock an seine
Flugstelle . Das Flugloch wird jetzt wieder geöffnet . Am
nächsten sonnigen Tage aber muß alsdann der Bau unter¬
sucht werden . Sind alle Waben oder nur einzelne beschmutzt ,
so müssen diese heranSgeuommen und muß dafür , sauberer
Bau eingehängt werden . Die schmutzigen Waben können
mit warmem Wasser abgespült werden und sind wieder ver¬
wendbar , da die Ruhr keine ansteckende Krankheit ist .
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Will man ein gleiches Verfahren bei Körben anwenden ,
so muß man die Körbe auf eine Seite legen und mit
einem Tuch beide zusammen umbinden . Das geöffnete Spund¬
loch des leeren Korbes wird mit Stramintuch abgesperrt ,
welches über die Oeffnnng gesteckt wird , daß keine Biene
heraus kann .

Hat das kranke Volk seinen Sitz in einer Mehrbente ,
die sich nicht vom Platz entfernen läßt , deren einzelne Woh¬
nungen durch einen Keil untereinander in Verbindung ge¬
setzt werden können , so entfernt man diesen Keil der ncbcn -
liegcndcn unbesetzten Wohnung , verstopft das Flugloch des
kranken Volkes und erwärmt diese unbesetzte Wohnung mit
heißen Steinen oder einer Würmeflasche . So tragen dann die
kranken Bienen ihren Kot in die unbesetzte Wohuuug hinein ,
welche nach der Benützung wieder mit dem Keil verschlossen
und gereinigt wird , nachdem man dem kranken Volk sein
Flugloch wieder geöffnet hat . Es siud umständliche Kuren
nnd unstreitig auch recht verdrießliche , welche hier zur Heilung
eines ruhrkranken Volkes empfohlen werden , um so unan¬
genehmer , als man sie in kalter Zeit anwenden mnß nnd
alles , was man angreift , besudelt , mich übelriechend ist . Wer
nur einmal in dieser Not mit seinen Bienen gewesen , ver¬
spricht , so lange er Bienen hat , alles zu thun , um nicht
mehr in diese Not zu kommen . Nun , dann lese er genau
das nach , was über die Einwinterung gesagt ist , und was
die Hauptsache : er befolge es .

Die Tollkrankheit .
Die Tollkrankheit wird auch Maikrcmkheit genannt . Der

Name spricht den Verlauf uud die Zeit aus , in welcher diese
Krankheit beobachtet wird . Wir treten nn Mai an sonnigen ,
klaren Tagen vor einen bevölkerten Stock , die Jugend tum¬
melt sich da aus dem Flugbrett herum , umkreist von den
Hüterinnen , indes zum Flugloch die Trachtbiencn aus - und
einziehen . Mitten in dieser Bewegung sehen wir eine Biene ,
die auf dem Flugbrett sitzt und es eifrig hat , mit dem
dritten Beinpaar die unteren Bauchringe zu fassen und zu
streichen . Eine Zeitlang treibt sie das Geschäft , dann stürzt



sie schnell aus ihrer Umgebung fort uud fällt herunter auf
den Boden . Hier dreht sie sich wie tanzend rasch im Kreisel ,
legt sich auf den Rücken und streicht mit den Beinen die
uutern Bauchringe , welche sie ausdehnt , dann wieder wie
krampfhast zusammenzieht . Endlich ermattet die Biene .
Aber man sieht auch jetzt an den Bewegungen der Bauch¬
ringe , daß die Biene heftige Schmerzen empfindet . So bleibt
die Biene am Boden liegen und erholt sich nicht mehr .
Noch am andern Tage trifft man sie mitunter in Zuckungen ,
bis sie verendet ist .

Aber auch solche Bienen , die von draußen kommen nnd
am Stock anfliegen , werden von dieser Krankheit befallen .
So kann es vorkommen , daß die Anzahl der verendeten
Bienen in einem Zeitraum von einigen Tagen doch nicht
ganz gering ist . Als man diese Krankheit längere Zeit be¬
obachtete , fand man , daß sie mit dem Monat Mai zu Ende
geht . Man glaubte darum , sie werde durch die Blüten
des Mai hervorgerufen , durch Honig , der ein Gift enthält
und den die Bienen eingesogen Auch hielt man manchmal diesen
oder jenen Nachbar oder Bienenfrennd sür boshaft genug ,
daß er den Bienen vergifteten Honig vorsetze . Die eifrig
forschende Wissenschaft ist endlich dahinter gekommen , daß
die Krankheit hervorgerufen ist durch die Larven im ersten
Larvenzustand des bunten Maiwurmes . Diese Larven ent¬
schlüpfen den Eiern , die das Weibchen in Haufen in ein
von ihm gegrabenes Loch gelegt hat uud kriechen nun rasch
in die Blüten des Esparsette , des Salbei , des Löwenzahn .
Hier warten sie die Biene ab , welche kommt , den Honig
zu schlürfen und schieben sich nun derselben unter ihre Bauch¬
ringe , bohren sich da fest , so daß sie schwer zu entfernen
sind . E6 leuchtet ein , daß diese Lebewesen unter den Ringen
der Bienen ein immerwährendes Jncken hervorrufen . Diese
Larven haben eine besondere Absicht bei dem Einschlüpfen
in die Ringe der Bienen . Das kann nur die sein , ans den
seinen Gebilden und Drüsen , die uuter diesen Ringen liegen ,
durch deren Ausschwitzungen das Wachs entsteht , ihren Lebens¬
unterhalt zu schöpfen . Nuu hat mau aber an solchen von
der Tollkrankheit befallenen Tieren nicht blos eine , sondern
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oft viele solcher Larven vorgefunden , welche die Biene in
die Verzweiflung treiben und töten , wenn sie sich ihrer nicht
erwehren kann . Das Eindringen dieses Parasiten in den
Bienenleib , erklärt nun hinlänglich alle die an den Bienen
beobachteten Bewegungen und Zuckungen , auch deren Verenden .
Wenn die an dieser Krankheit leidende Biene im Stock ver¬
endet , so macht sich die Larve von ihr los und hängt sich
einer andern Biene an . Ist aber die Biene außerhalb des
Stockes verendet , so verliert die Larve ihre Nahrung und
stirbt ebenfalls ab .

Ob man nun wohl die Ursache der Krankheit kennt , so
kennt man doch kein Mittel sie zu beseitigen . Es ist ein
Glück , daß die Larven gerade in der Zeit der stärksten Ent¬
wicklung eines Bienenvolkes leben und daß die Zeit ihres
Erscheinens und Verschwindens auch von so kurzer Dauer
ist . Demi sie gehen mit Anfang Juni in den zweiten Larven -
zustand über . Bienen , welche im Stocke verenden , svllen
nicht hier liegen bleiben , sondern alsbald entfernt werden .
Am besten ist , alle auf diese Weise verendeten Tiere zu ver¬
brennen .

Das Sandlaufen .
Das Sandlaufen , die Flugunfähigkeit ist eine Krankheit ,

welche die Bienen in trockenen Jahrgängen befallen kann .
Die Bienen kommen aus dem Stock und fallen über das
Flngbrett zur Erde . Hier aber bewegen sie sich langsam
fort , laufen weiter vom Stock weg uud sind entweder die Beute
eines Vogels oder verenden . Allgemein ist die Ansicht , daß
schädliches Fnttcr die Krankheit hervorruft . Man beobachtet
sie zur Zeit der Kornblumen - , auch der Buchweizenblüte und
des Eichenblatthonigs . Aber auch , wenn man mit Kartoffel¬
zucker füttert , will mau diese Krankheit beobachtet haben .
Es wäre zunächst festzustellen , ob alte oder junge Bienen
von der Krankheit befallen sind . Wenn es die jungen sind ,
dann ist eine gute Nachhülfe im Futter von feiten des Züch¬
ters die rechte Arznei gegen die Krankheit . Sind aber die
Flugbienen von ihr befallen , dann kann nur eine Acnderung
in den Trachtverhältnissen dem Uebel steuern .
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Die Faulbrut .

Die gefährlichste und auch am weitesten verbreitete
Krankheit unter den Bienen ist die Faulbrut . Sie besteht
darin , daß einem Volke die Brut saulig wird . Schvn in
der äußeren Erscheinung dieser Krankheit läßt sich wahrnehmen ,
daß das Stadium , in welchem sich die Brut befindet , ver¬
schieden ist . Wenn die ungedeckeltc Larve abstirbt und sault ,
dann ist in der Zelle meist ein weißer Brei . Die Larve ist
total zerfallen . Dieser Brei trocknet ein nnd die Bienen
schaffen ihn fort . Ist die Larve nicht völlig zerfallen , dann
bringen die Bienen diese Mafse heraus , die , wenn man den
Ucberzug , die Haut der Larve öffnet , dickflüssig herausquillt .
Es kann nun allerdings sein , daß in der Nachbarzelle der
in Fäulnis übergegangenen Larve eine wenige Tage ältere
sich befindet , hier ist die Zelle gcdeckelt . Ihr Inhalt ist eine
Nymphe , vielleicht von einem Tag . Auch diese ist in die
Krankheit mit einbezogen . Sie war schon im Larvenzustand
krank und stirbt alsbald , nachdem sie Nymphe geworden ist ,
nach der Bedecklung der Zelle . So kann es schon vorkommen ,
daß auch einzelne gedeckclte Zellen faule Brut haben . Der
Bienenzüchter sieht die Bienen diese weichen Gebilde , oder
vertrockneten Larven Heranstragen . Aber weil die Bienen
das Geschäft machen , so glanbt er , seine Beihülfe sei in
dieser Sache unerheblich . Und wenn es nnr wenige Zellen
sind , deren Larven fanl geworden , so ist das ja richtig . Aber
wer weiß denn das sicher ? Doch nur der Bienenzüchter , der
dieser Erscheinung nachgegangen ist . Findet er bei Besichti¬
gung des Stockes nicht nur einzelne kranke Larven , sondern
irgendwo im Stock ein ganzes Nest abgestorbener Larven ,
dann muß er dieses Nest ausschneiden , und was er ausge¬
schnitten hat , alsbald auch einschmelzen . Es ist erwiesen ,
daß aus solch einem , jetzt noch gutartigen , später ein bös¬
artiger Zustand , die Biencnpest , werden kann .

Die Ursache , daß die Larven absterben , kann verschieden
sein . Meistenteils gicbt rasch eingetretener Temperatnrwechsel
die Veranlassung . Die Bienen haben in den warmen Tagen



— 252 —

das Brutlager Welt ausgedehnt und die Brut ist auch schon
ziemlich weit vorgeschritten — da nötigt ein Umschlag in
der Temperatur und rasch eintretende Kälte die Bienen , sich
zusammenzuziehen und die Brnt zu verlassen . Diese erhält
somit nicht mehr die ihr nötige Wärme , auch kein Futter ,
wenn die Kälte länger währt . So wird die Larve krank
und stirbt schließlich ab .

Ein abgestorbener Organismus zersetzt sich . Es bilden
sich dadurch Fäulnispilze im Bienenstock . Diese bleiben in
der Zelle sitzen , in welche die Bienenkönigin wieder ein Ei
legt , aus dem eine neue Made und Larve entsteht . Solche
Pilze sind die Feinde der Entwickelung jeder neuen Larve in der
Zelle — fallen über sie her , ihr den Tvdeskeim schon bietend ,
wenn erst das Ei gesprungen ist uud beim ersten Erwachen
des BienenlebeuS . Das geht in dem Stock so fort , nimmt
nicht ab , vermehrt sich . So war es gar nicht nötig , daß
der kalte Wind und die niedere Temperatur die Bienen
zwang , die Brut zu verlassen , um die Faulbrut zu erregen .
Der giftige Pilz , der vom Frühjahr her schon da gewesen ist
und fortgcwuchcrt hat , besorgte das allein . Die gute Be¬
schaffenheit des Volkes , seine Stärke und Fleiß iu Verbin¬
dung mit der günstigen Temperatur uud Tracht überwindet
dieses Mal die Krankheit rasch .

Hat im Verlauf der Krankheit der Bienenzüchter etwas
gemerkt , später auch etwas gethan und die Krankheit hat
das beschriebene normale Ende genommen — dann hat er
in dem angewendeten Mittel nach seinem Dafürhalten ein
untrügliches Mittel gegen die Faulbrut und macht es als
guter Menschen - und Bieuenfreund schon in der nächsten
Bicnenzcitung bekannt . „ Die Faulbrut verschwindet in guten
Jahren von selbst " , so war vor wenigen Jahren zn lesen
und der Satz hat seine Richtigkeit sür die gutartige Faul¬
brut . Diese verschwindet . Die bösartige Faulbrut ver¬
schwindet nicht . Wenn bei der bösartigen etwas verschwindet ,
so ist es das Volk , nicht die Krankheit .

Es ist klar , daß , je volkskräftiger ein Volk ist , um so
rascher und sicherer wird es Herr über die gutartige Faul¬
brut , zumal , weuu auch der Bienenzüchter mit seiner Bei -
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hülfe nicht zögert und faule Stellen in der Brut beseitigt
und vernichtet .

Nun läßt sich aber auch nicht in Abrede stellen , daß
gührender , verdorbener Honig , welcher als Futterbrei für die
Maden verwendet wird , auf diese uud ihre Entwickeluug
einen schädlichen Einfluß haben können . Auch künstlich ( mit
Mehlmischung ) bereitetes Futter , das in größeren Mengen
bereitet wird und eine Zeitlang steht , ehe es in Gebrauch
kommt , des ferneren unreine Gefäße , die man beim Füttern
verwendet , können die Erreger solcher Pilze sein , welche dann
wieder , nachdem sie einmal in den Stock gekommen sind , sich
natürlich an die ihnen am meisten zusagenden zarten Ge¬
bilde der Larven machen uud sie umspinnen , vernichten .
Darum läßt sich auch nicht gut aufkommen gegen die Be¬
hauptung , daß man von der Faulbrut erst mehr höre , seit¬
dem die neuere Bienenzucht ins Land gekommen sei .

Faulbrut hat es immer gegeben , nur war sie im Bie¬
nenkorb nicht zu erkennen . Der Korbbicnenzüchter sieht eines
Tags einen Korb schlecht fliegen , nimmt ihn herunter uud
bricht alsbald , wenn er sieht , daß nur uoch wenige Bienen
im Korb siud , das Wachswerk heraus . Die wenigen , Honig
enthaltenden Wachstcilc werden beiseite gelegt , der übrige
Teil alsbald eingeschmolzen . Ob das Werk einen üblen ,
fauligen Geruch hat , das untersucht der Korbzüchter gar nicht .
Aehnlich duftende Dinge giebt es vielleicht uoch mehr in seiner
übrigen Wirtschaft . Das Geruchsvrgan ist darum nicht mehr
fehr sicher uud sein . So hat man in der Korbbiencuzucht nicht
einmal zu einer Vermutnng kommen können , daß es eine
Faulbrut giebt und erst der Betrieb der Bienenzucht mit
beweglichen Waben hat diese Krankheit entdeckt , auch ihre
Erscheinungen und ihren Verlans ziemlich sicher gestellt .

Doch soll nicht in Abrede gestellt werden , daß eine un¬
regelmäßige Behandlung der Völker , die spekulativ gefüttert
wnrden , auch ciue Bereitung des Futters , welche die pein¬
lichste Reinlichkeit uud Frische der Substauzen außer Acht ließ ,
die Krankheit begünstigt hat . Glücklich der Bienenzüchter ,
bei dem sich der obige Satz erfüllt , indem die Faulbrut
unter seinen Völkern keine weitere Ausdehnung gewinnt !
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Es ist natürlich die erste Frage : ob der faule Pilz
auch richtig die Ursache ist , daß die Madeu absterben , so daß
er Erreger und Träger der Verbreitung der Fautbrut zu
nennen ist . Der Bienenzüchter Lambrecht in Bornum in
Hannover , srüher Hauptlehrer , später Chemiker , glaubt , daß
nur in der Darreichung uugesuuden Futters au die Madeu
die Krankheitsursache zu suchen sei . Gühreuder Honig , ver¬
dorbener Blumeustaub machen die Larven , die damit gefüttert
werden , krank . Demgemäß glaubt er auch , daß die Faul -
brut keine ansteckende Krankheit ist und geheilt werden kann .
Eine besondere Futtermischung , gesunder neuer Bau , muß das
erreichen .

Nach den Erfahrungen aber tragen die Bienen den ver¬
dorbenen Blütenstaub aus dem Bau , verweudeu ihn daher
nicht , wenn er ihnen nicht paßt . Und nicht anders machen
sie es mit dem verdorbenen Futter , sie verwenden es nicht .

Fischer , Lehrer an der Handelsschule iu Kissingen , hält
auch die mangelhafte Ernährung der Bienen für die Ursache
der Faulbrut , uur begründet er diesen Mangel in der Er¬
nährung derart , daß bei Zuuahme der Brut die Natur nicht
Pollen genug liefere , der Futtersaft demgemäß nicht mehr
so stickstoffreich sei , daß die Made dabei gcsuud bleibe . Dar¬
nach wäre der Hunger der Erreger der Krankheit . Das
Heilmittel ist damit schon gefunden . Wird der Hunger be¬
seitigt , so wird auch die Krankheit verschwinden . Fischer
schlügt die Eifütterung vor und glaubt damit aller Faulbrut
Ende herbeigeführt . Nach dem Vorgange der Untersuchungen
des Sanitätsrats Dr . Preuß ist es jetzt allgemein wissen¬
schaftlich angenommen , daß ein Pilz die Faulbrut erregt .
Derselbe ist einzellig , vermehrt sich durch Teilung und Sporen .
Wo dieser Pilz sich soweit entwickelt , daß er sich zu Fädeu
vereinigt , da tötet er nicht blos die Larve und Nymphe ,
sondern er zersetzt den Kadaver derartig , daß er zu einer
gelblichen dicken Flüssigkeit wird . Die Zellendeckel fallen
dann einwärts . Oefsnet man eine Zelle , in der sich solche
saule Brut befindet , dann kommt eine übelriechende zähe
Masse zu Tag . Der Geruch ist sehr scharf und widerlich .
Die Krankheit verbreitet sich rasch auf die nächstliegenden
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Zellen . Der unangenehme Geruch zieht durch den ganzen
Stock , wenn einmal ein größerer Teil der Brutzellen an¬
gesteckt ist .

Die Bienen vermeiden jetzt den Flug , hören auf zu
arbeiten und ziehen sich in den Teil des Stockes zurück , in
welchem sich keine Brut befindet .

Nicht blos der Honig eines solchen von der Brutpest
bcsalleuen Stockes ist aufleckend , die einzelnen Teile seiner
Zusammensetzung sind es ebenfalls . Nur wenn eine voll¬
ständige Desinfizierung desselben stattgefunden hat , die sich
auf die Waben nicht beschränken darf , foudern auch die Rähm -
chcn . Deckbretter , Fenster , das ganze Stock - Innere umfassen
muß , kann ein solcher Stock zur Aufnahme einer neuen
Kolonie ohne Schaden verwendet werden .

Es scheint nuu sehr nahe zu liegen , daß der die gut¬
artige Faulbrut erregende Pilz ein bösartiger Pilz wird ,
wenn er von den Bienen und dem Bienenzüchter unbemerkt
sortwuchern und uuter der Temperatur des Stockes , welche
seiner Entwickelung zuträglich ist , sich auch ausgestalten kann .
Die bösartige Faulbrut ist demnach ein weiteres , das nächst¬
folgende Stadium der gutartigen . Wer jene nicht kommen
lassen will , muß dieser steuern .

Die Wege der Faulbrut geheu iu ihreu Anfängen sehr
schleichend . Bemerkt der Bienenzüchter sie erst im Stadium ,
wo sie bereits Pest ist , was ist da zu thun und wie zu
helfen ?

Das erste Mittel , welches man anwendet , wird sein :
das Entfernen aller Brut , das Reiuigcn , Ausbürsten des
Stockes mit Karbolwasser , heißem Wasser , das Einsetzen eines
neuen Wachsbaues und eine besonders eifrige und eingehende
Pflege des Volkes , damit es wieder Freude zur Arbeit und
größere Volksstürke erhält . Es ist selbstverständlich , daß
der Jnnenraum des Stockes unter dieseu Verhältnissen sich
verringern muß und zwar so , daß das Volk alle Waben
belagert . Um aber auch zu verhüten , daß Pilze mit den
Bienen in den neuen Raum und Wohnung eindringen , ist
das Einlegen eines Stückes Kampher , zu welchem Buttlerow
rät , gewiß nicht unwirksam .



Daß der Kampher den Pilz , der in einem faulbrütigeu
Stock sich eingenistet hat , vernichtet , wie Buttlerow annimmt ,
ist wohl kaum glaublich . Doch mag er der Weitcrverbrei -
tung des Pilzes sich wohl entgegenstellen . Hilbert hat , als
besseres Mittel , die Salicyllösnng empfohlen ! Diese wird
bereitet , indem man auf 50 Gramm weiße , krystallisierte
Salicylsäure 400 Gramm Weingeist nimmt nnd die Sünre
in ihm auflöst . Will man diese gewonnene Salicyllösung
verwenden , so muß man auf einen Tropfen Lösung ein
Gramm warmes (- s- 12 " N .) Wasser nehmen .

Diese Mischung von Salicyllösnng und Wasser benutzt
man auch zur Reinigung der Wohnungen statt des Karbol ;
auch zur Bestäubuug des Volks und der neugegcbcnen Rosen .

Hilbert hat auch eine Nauchmaschine konstruiert und
bringt nun den Salichldampf der Mischung in das Volk .
Diese Art , die Reinigung des Volkes und Stockes summarisch
vorzunehmen , ist gewiß empfehlenswert . Doch sei es wieder¬
holt gesagt , einem faulbrütigeu Stock und Volk lann nur
so geholfen werden (wenn Hülfe überhaupt möglich nnd
nötig ist ) , daß man alle Brutwabcu vou vornherein dem
Volk nimmt , anch die Hinteren Waben und dafür neuen Bau
und eine gereinigte Wohnung gicbt . Alle Kuren , die darauf
ausgehen : die faule Brut im Stock mit Salicyl zn desinfi¬
zieren , die Deckel zu öffnen , die Fäulnis mit einem Ohrlöffel
auszukratzen zc ., siud deshalb nicht zu befürworten , weil über
diesen Vcrfnchcn uunötig Zeit verloren und das Unglück doch
uicht beseitigt wird . Gerade diese Weise , das Salicyl zu ver¬
wenden , hat wohl auch zu dem Verse Veranlassung gegeben :
Salicyl ! hilft auch nicht viel — Thymol ? probier ' s emol !

Was soll auch das Ausstochern oder Einspritzen der
Lösnng iu die saule Masse und iu die Zellen ! Die faulige
Mafse wird nicht mehr lebendig . Also hinaus damit ! Ins
heiße Wasser und zu Wachs gemacht , was noch zn gewinnen
ist . Natürlich schüttet mau das Wasser weg und nimmt
das Wachs in den Hausgebrauch und nicht zur Fabrikation
von Mittclwünden .

Merkwürdigerweise hat man dem faulbrütigeu Volke
auch mit innerlicher Medizin zu helfen gesucht . Ist denn
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das Volk innerlich krank , wie etwa bei der Ruhr oder nur
die Brut ? Man hat , um diese Arznei zu bereiten , geraten :
1/ 4 Liter Honig und in ihm 30 Tropfen der Lösung ge¬
mischt , den Bienen als Fntter zu reichen . Es wird mit
dieser Arznei sicher gerade das Gegenteil erzielt . Die bis¬
her gesunden Bienen werden arzueikrank . Mag es schon
übertrieben sein , daß ein Bienenzüchter veröffentlichte , die mit
dieser Mischung gefütterten Bienen seien unter das Flugloch
gekommen und hätten das Zittern in allen Beinen gehabt ,
so ist doch gewiß , daß , wo auch bei Menschen das Salicyl
Anwendung findet , es eine stürmische Erregung der Muskeln
und des Blutganges hervorruft .

An den Körben , die Faulbrut enthalten , kann nur
durch das Abtrommeln des Volkes oder Ausräuchern desselben
mit Salpetcrballen und Verpflanzen in eine neue Wohnung ,
ein Heilungsversuch vorgenommen werden . Die Waben
werden ausgebrochen und Wachs aus ihnen gewonnen . Wer
das Salicyl sparen und ganz gut fahren will , verbrennt den
Korb eines faulbrütigen Volkes und setzt das abgetrommelte
Volk in einen dreietagigen Ständer .

Es ist möglich , daß bei einem Volk , das an Faulbrut ,
Bicneupcst , litt , auch wenn es in eine neue Wohuung uud
neuen Bau gebracht ist , di >? Krankheit sich wieder zeigt .
Hat der Bienenzüchter das Volk nicht aus zu großen Raum
gesetzt , es stark mit Futter versehen , so wird das kaum ein¬
trete !? . Tritt es aber ein , so muß alsbald von neuem der
angegebene Weg zur Heilung eingeschlagen werden . In
Fällen , wo zu vermuten ist , daß sich die Pilze auch auf
dem Bienenkörper niedergelassen , müßte auch das Volk des¬
infiziert werde » . Da ist dann Salicyl - Thymol - Karbol - Damps
verwendbar .

Nachdem man die Krankheitserreger kenueu gelernt hat ,
ist zu hoffen , daß dieser Kenntnis die der Heilmittel folgen
wird . Möchten sie nicht allzu lange ausbleiben ! —

Die Schädlinge der Bienen .
Es gicbt Tiere oder Insekten , die vorübergehend dem

Bienenvolke gefährlich werden können , sei es , daß sie ihrem
Die Biene und ihre Zucht . 1 l
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Bau oder Honig nachstellen , sei es , daß sie die Bienen als
Nahrung gebrauchen .

Unter den Säugetieren kommen in Betracht der Stein¬
marder , Hausmarder ( Fig . 57 ) , welcher sich gerne an die

Mg , S7 .
Waben der Bienen macht und sie verzehrt , auch ein und
das andere Mal dem Honigvorrat nachstellt und ihn aus¬
plündert , wenn der Bienenzüchter denselben nicht gut ver¬
wahrt hat .

Die gemeine Spitzmaus ( Fig . 58 ) ist ein sehr gefräßig

Tier . Sie dringt im Winter in den Stock und frißt nun
von dem Bieuenhaufen nach Herzenslust . Auch macht sie
gern ihr Lager in der bevölkerten Bienenwohnung . Es kann
sich der Bienenzüchter nur dadurch helfen , daß er die Flug -
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löcher gut verwahrt . Namentlich die Spielart , genannt
Zwergspitzmaus , strebt in die Bienenstöcke einzudringen .
Manchmal fressen die Spitzmäuse die Strohkörbe an , um in
dcu Bau zu kommen . Dann muß ihnen die Falle gestellt
werden . Auch die Hausmaus dringt in zu weit geöffnete
und zu wenig verwahrte Fluglöcher . Man findet manchmal
eine ganz mit Wachs oder Propolis überzogene Maus auf
dem Flugbrett des Stockes . Sie hat den Ausgang nicht
schnell genug gefunden und die Bienen haben sie getötet .
Völker , welche sich in der Lage befinden , sich gegen Eindring¬
linge verteidigen zu müsseu , sind sehr stechlustig und zwar
nicht blos in Nähe des Fluglochs . Sie greifen auch , entfernt
von dem Stande , den Bienenzüchter an .

Größer ist die Zahl der Schädlinge unter den Vögeln .
Der Grünspecht macht , vom Hunger getrieben , da ihm
im Winter die Larven und Ameiseu , seine liebste Speise ,
sehlen , dem Bienenkorb einen Besuch , hackt mit seinem
Schnabel ein Loch in den Korb und holt sich die Bienen
heraus . Man hängt deshalb , wenn die kalten Tage einmal
gekommen sind , besonders weun längere Zeit Schnee liegt ,
vor die Körbe Strohmatten , um dem Vogel deu Stcmd nicht
augenfällig , den Stock unzugänglich zu macheu .

Der Bicnensresser ( Fig . 59 ) , ein bei uns hin und
wieder Vorkommeuder Vogel , hat seine Heimat doch nur im
Südeu und die bei uns vorkommenden Exemplare sind offen¬
bar Tiere , die sich auf einem fremden Gebiet befinden . Er
hält sich auch nie lauge bei uns auf und zieht alsbald
wieder südwärts , wenn die kältern Nächte sich einstellen .
Von Aussehen ist es ein schöner Vogel . Er ist von schlanker
Gestalt , von der Größe eines Staar ' s , strahlt in grün , himmel¬
blau , gelb , braun und weiß . Wenn ihn der Bienenzüchter
in der Nähe seines Stockes bemerkt , muß er auf der Hut
sein . Da er nicht schen ist , kann man ihn leicht schießen .

Der graue Fliegenschnäpper ist dem Spatz ähnlich .
Seine Oberseite ist grau , die Unterseite schmutzig weiß , an
der Brust mit grauen Flecken . In sicheren ! Flug sängt er
fliegende Insekten . Er ist in der besseren Jahreszeit den
Bienen gefährlich . Manche behaupten , er lasse die Bienen
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Fig . 59 .
vorbei und nehme nur die Drohnen . Wenn das mehr als
ein Scherz sein soll , wird man über den Inhalt seiner Ein¬
geweide noch mehr Untcrsnchnngen anstellen müssen , als bis¬
her geschehen ist . Letztere haben allerdings bislang nur
zerdrückte Drohuen im Magen nachgewiesen .

Der Rotschwanz und die Bachstelze sind in der Zeit
der Auszucht ihrer Jungen den Bienen sehr gefährlich . Von
anderer Seite wird aber das bestritten , mit Hinweisung aus
den zarten Bau und insbesondere auf den engen Schlund
derselben , da sie jedenfalls , wie die Meise , vorher den Stachel
der Bienen müßten entfernen , was bis jetzt nicht beobachtet
worden sei . Es wäre aber doch auffallend , daß beide Vögel sich
in der Nähe des Bienenstockes fo zudriuglich Tag für Tag
herumtreiben und gar nicht verscheuchen lassen , wenn sie da
nicht etwas suchten . Wenn sie nur die Krüppel und Larven
suchten , die am Morgen vom Volke ausgeworfen werden ,
so wären sie doch nicht den ganzen Tag anzutreffen bis
zum späten Abende . Man darf sich bei Beurteilung dieser
Tiere doch nicht zu sehr von dem Gefühl leiten lassen , son¬
dern muß die Verhältnisse nehmen , wie sie find . Es wird
keinem verständigen Bienenzüchter beifallen , diese Vögel ver -
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tilgen zu wollen , aber sie vom Stand fern zu halten , scheint
geboten zu sein . Einen Vorschlag zur Güte machte unlängst
in einer Versammlung ein Bienenzüchter , welcher behauptete ,
eine ausgestopfte Katze recht augenscheinlich auf dem Stand
postiert , halte diese Vögel in respektvoller Entfernung .

Die Meise und besonders die Spielart der Kohlmeise
( Fig . 60 ) , kommt erst mit dem Anzug des Winters in den

Garten und an den Bienenstand . Ihr Gefieder ist oben
grünlich , unten gelblich . Vom Scheitel ziehen zwei schwarze
Bänder durch die weißen Wangen , vereinigen sich zu einem
schwarzen Brustschilde , von dem ein schwarzer Streif längs
des Bauches ausläuft . Munter , lebhaft , unruhig durchsucht
sie die Zweige nach Insekten und Eiern derselben . Größere
Insekten zerlegt sie vor dem Auffressen . Wenn sie an die
Bienenstöcke geht , pocht sie mit den ? Schnabel an . Bald
kommt eine Biene ans Flugloch oder deren mehrere . Dann
nimmt sie die Biene , fliegt auf einen Ast , reißt ihr , indem
sie dieselbe mit den Zehen hält , mit dem Schnabel den Leib
auf , frißt deren Fleisch und läßt den Panzer auf die Erde
fallen . Sofort beginnt die Jagd von neuem . Es leuchtet
ein , daß nicht blos der Verlust an Bienen , sondern auch
diese stete Beunruhigung im Winter den Bienen sehr schäd¬
lich ist . Der Vorschlag , sie zu sangen und im Frühling
wieder fliegen zu lassen , ist wohlgemeint , aber er wird keine
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Nachahmung finden . Das Flugbrett , welches aufgeschlagen
werden kann , ein Brett , auch ein Ziegelstück , schief gegen das
Flugloch zu legen , welches die Sonnenstrahlen abhalten soll , in
den Stock zu fallen , wird besser helfen gegen diese Zudringlinge .

Auch der Hausspatz ist der leckeren Mahlzeit einer Biene
nicht abgeneigt . Doch haben neuere Untersuchungen seines
Mageninhaltes ziemlich klar erwiesen , daß das nur in den
allerseltensten Fällen geschieht .

Ebenso haben diese Untersuchungen dargelegt , daß die
untersuchten Schwalben zwar Drohnen im Magen hatten ,
aber keinen einzigen Bienenstachel .

Anders verhält es sich mit dem Storch . Beim Durch¬
schreiten der Wiesen nimmt er die Bienen von den Blüten .
Man fand im Kröpfe eines getöteten Storchs ^ Pfund
Bienenleichen . Doch scheinen es nur einzelne Exemplare zu
sein , die sich mit der Bienenjagd befassen , da man im Magen
vieler anderer Störche keine Bienen fand .

Unter den Amphibien ist nur die graue Kröte und die
Eidechse als Feind der Bienen bekannt . Sie macht sich des
Abends heraus aus der Höhle und setzt sich vor das Flugloch
des Bienenstockes . Sobald eine Biene aus dem Haufen sich ver¬
einzelt , streckt sie den Hals aus , schnellt die spitze Zunge hervor ,
spießt die Biene auf und verschluckt sie . Man fand in dem
Magen einer Kröte , die sich in der Nähe des Bienenstandes
viel zu schaffen machte , viele Bienenleichen . Ein ganz nahe¬
liegendes Vorbeugungsmittel gegen den Schaden , den die
Kröte anrichtet , ist , daß man die Bienen nicht zu tief stellt .

Unter den Insekten giebt es viele , welche den Bienen
schaden . Der Jmmenküser , dessen Körper schwarzblau , dessen
Flügel grob punktiert und hochrot gefärbt find , dessen Fühler
in einen Knopf auslaufen und der sich bei der Berührung
tot stellt , faßt mit den Vorderfüßen die Bienen , die er auf
den Blüten findet , zerreißt sie und verzehrt ihr Fleisch , Das
Schlimmste ist , daß die Weibchen sich an und in die Stöcke
drängen , außcu iu Ritzen , innen im Gemüll die Eier ab¬
setzen , deren Larven im Juli aus den Eiern kommen und
sich von den toten Bienen im Gemüll nähren . Sind die
Völker schwach , so können sie es nicht hindern , daß die Lar -
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den auch an den Waben aufsteigen , sich in die Zellen inachen
und sich hier von den Larven nnd Nymphen der Bienen
ernähren . Im Herbst kriechen sie dann in Ritzen und Spalten
des Kastens und überwintern . Zum Mai kommen sie wohl¬
genährt aus dem Bienenstock und bohren sich in die Erde ,
um hier sich zu verpuppen und in einem Monat ist aus
der Puppe der Käfer geworden . Es gicbt auch eiueu schwarz
gefleckten Jmmenkäfer , der so verfährt . Die Hauptfache ist ,
daß der Bienenzüchter seine Stöcke rein und seine Völker
stark erhält , dann kommt dieses Gezücht nicht auf . Zeigen
sich Käfer in der Nähe der Stöcke , so tötet man sie als¬
bald .

Der Maiwurm oder Oelwurm hat einen dicken Leib ,
der nach hinten sich zuspitzt und dieser ist so groß , daß er
mit Mühe ihn nachzieht , wenn er am Grashalm , seiner Nah¬
rung , hinaufsteigt . Der Kopf und das Brustschild sind runz -
lich . Die Flügeldecken sind klein und klaffen hinten weit
auseinander . Bei Berührung giebt er eine ölige Flüssigkeit
von sich , welche man früher als Heilmittel gegen die Toll¬
wut angesehen hat . Im Frühjahr kommt er aus der Puppen¬
hülle nnd ernährt sich dann von Pflanzen . Nach der Paarung
gräbt das Weibchen ein Loch , legt in dasselbe einen Haufen
Eier und scharrt das Loch wieder zu . Solche Löcher gräbt
es mehrere und besetzt sie mit Eiern . Nach 4 — 5 Wochen
kommen aus den Eiern die Larven , kleine Tiere mit borstigen
Haaren bedeckt , deren vier am Schwänze lang hervorstehen .
Die Larve ist orangegelb und hat sechs Füße , so daß sie
sich ungemein rasch fortbewegen kann . Rasch gehen die
Larven aus der Erde an den Stengeln der Pflanzen hinauf
und legen sich in einen Blütenkelch , geduldig wartend bis
eine Biene diese Blüte besucht . Dann hängen sie sich an
die Haare der Biene uud lassen sich von ihr in den Stock
tragen . So kommt diese Larve in die Stöcke und auf die
Bienen . Aber was will sie im Bienenstock und aus dem
Bienenkörper ? Sie will leben uud das Futter zum Leben
zur zweiten Verwandlung erhalten , uud ihr Futter ist
das Bicnenei . Durch seiueu Geunß kommt sie zur Kraft ,
in den zweiten Larvenzustand überzugehen , in welchem sie
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eine große Ähnlichkeit mit der Maikäferlarve hat . In diesem
aber behagt ihr Honig und Blütenstaub außerordentlich .
Nach vier Wochen häutet sie sich zum zweiten Mal , wobei
der Körper hornig wird und aus ihr entsteht dann wieder
der Käfer .

Der bunte Maiwurm ( Fig . 61 ) ist noch gefährlicher ,
dessen Farbe ist grün mit rotem Fleck auf dem Hinterleib .

Die aus dem Ei gekommene erste Larve
ist oft in unzähligen Exemplaren in der
Blüte der Esparsette , Luzerne , Salbei , des
Löwenzahns . Diese Larven bohren sich in
die Schienen der Bauchsegmente , auch wohl
zwischen Kopf und Brust der Bienen ein .
Hier verursachen sie der Biene , welche sie
überfalleu haben , einen großen Schmerz .
Erwehrt sie sich dieser Larve nicht , so geht

Fig . 61 . ^ e Biene zu Grunde . Die Larve aber
sucht sich , jetzt einmal im Stock , ein neues Opfer . Die
Bienen , welche von solchen Larven befallen werden , tragen
sich mühsam noch unter das Flugloch , stürzen zur Erde und
verenden . Mau uennt das die Tollkrankheit . Geht es an ,
dann verläßt die Käferlarve den Bienenlcib , wenn sich die
Biene im letzten Todeskampfe unter das Flugloch macht , um
sich auf eine andere Biene zu werfen . So lange sie nur in
einzelnen Exemplaren vorkommen in einem Stock , schaden sie
Wohl nicht empfindlich . Aber sie treten auch zuweilen massen¬
haft auf und dann ist es gut , wenn der Bienenzüchter die
verendeten Tiere beseitigt und verbrennt , weil dann jeden¬
falls viele Larven des Maiwurms mit verbrennen . Nament¬
lich soll er die auf dem Bodenbrett bereits angekommenen
kranken Bienen alsbald aus dem Stock entfernen und mit
Feuer vernichten . Jedenfalls aber läßt , wer die beiden
Arten des Maiwurms kennt , keinen leben , den er entdeckt .

Wenn die Biene in den Blütenkelch einschlüpft , um
hier Honig zu sammeln , wird sie unbemerkt überfallen von
einer Wespe mittlerer Größe , welche ihr den Stachel in die
Brust stößt , sie faßt und fortträgt . Diese Wespenart ist :
der Bienenwolf ( Fig . 62 ) . Der Kopf ist groß , der Hinter -



leib gelb mit schwarzen
dreieckigen Mittelflecken .
Es giebt auch Eremplare ,
deren Hinterleib schwarz
ist , mit gelben Saum¬
binden . Die Größe des
Bienenwolfs schwankt
zwischen einem und zwei
Centimetern . Das be¬
fruchtete Weibchen gräbt
im Sande eine Röhre Mg - 62 .
und legt ein Ei und zur Nahrung holt sie für die Larve
dieses Eies eine Biene . Merkwürdig ist , daß die der Larve
gereichte Biene , welche Nahrung für einige Tage bietet , da¬
durch frisch erhalten wird , daß der Bienenwolf die Biene so
in einen Nervenknoten sticht und das ätzende Gift in diese
Stichwunde einspritzen läßt , daß die Biene zuerst nur ge¬
lähmt ist uud dann allmählich abstirbt . Die Nahrnng sür
die eine Larve bis zu ihrer völligen Entwicklung besteht
etwa aus vier Bienen . Nun legt aber das Weibchen des
Bienenwolfs alsbald , weun für die eine Larve gesorgt ist , wieder
ein Ei und sorgt für seine Nahrung . So geht es weiter .
Der Bienenzüchter aber hat als einziges Mittel das : die
Larve zu töte » , wo er im Sande das Loch sich in die Erde
ziehen sieht und auch den Bienenwolf , deu er dabei autrifst .

Auch die Hornissen und Wespen stellen den Bienen
nach . Sie lauern im Versteck und stürzen plötzlich auf die
mit Honig und Pollen beladene Biene . Nur die Schnellig¬
keit ihres Nuges kauu die Biene noch retten . Unterliegt
sie im Flug , dann hilft der Stachel ihr nichts . Denn dieser
dringt nicht in die Hornhaut der Wespe ein . Diese tötet
die Biene , reißt Kopf und Bruststück ab und trügt den
Hinterleib in ihre Behausung . Sie dringt anch in die
Wohnungen schwacher Völker und mordet unbarmherzig .
Wenn die Wespe den Schwarmton der Biene hört , dann ist
sie gleich dabei , ihre Beute zu macheu . Daß ihr die Königin
die allerliebste Biene ist , braucht nicht erst bewiesen zu werden .
Die Wespenarten haben alle einen spindelförmigen Leib , sind



meist schwarz mit gelben Binden . Die größte aller Arten
ist die Hornisse . Sie baut sich gerne in der Nähe von
Bienenständen an . oft auch in einem leeren Korb oder Kasten
auf dem Stocke selbst an . Ihr Nest vergrößert sich in dem
Maße , als sie das Bedürfnis der Eierablage hat . Sie baut
das Nest aus Holzfasern , die sie zerbissen und zermahlen hat .
Die Zubereitung der Fasern geschieht außerhalb des Baus .
Sie bringt die Fasern in einem Ballen , den sie zwischen
Kinn und Brust eingeklemmt hat zum Nest und fügt alsbald
mit den Fasern die Zelle zusammen . Aus der Beobachtung
des Baues der Wespen entstand die Anregung , den Holz¬
stoff zu bereiten und zur Papierfabrikation zu verwenden .
Die Larven füttert die Wespe mit dem aus zerbissenen Bienen ,
Drohnen , auch herausgeworfener Brut bestehenden Futterbrei .
Daß der im Honigmagen der Biene befindliche Honig be¬
sonders bevorzugt wird , ist selbstverständlich . Sie besuchen
den Metzger und den Bäcker und suchen ab , was sie brauchen
können . Reife Früchte , wie Aepfel und Birnen , aber auch
Trauben bohren die Wespen an und saugen deren Süßstoffe
aus . Mit dem Winter sterben die männlichen Tiere ab
und die Weibchen überwintern . Um sich uud seine Bienen
vor diesen Schädlingen zu bewahren , muß man die einzelnen
Tiere fangen und töten und die Nester , wo sie sich finden ,
zu vertilgen suchen . Ist das Nest in der Erde , so schwefelt
man es ein oder gießt auch wohl heißes mit Petroleum ver¬
mischtes Wasser in dasselbe .

Die Ameisen bauen ihre Nester in die Erde . Viele
Nester , welche beisammen sind , bilden einen Hausen . In den
Nestern finden sich Männchen , Weibchen und Arbeiterinnen .
Es giebt im Ameisennest nicht blos eine Königin wie im
Bienenstöcke . Die Arbeiterinnen sind verkümmerte Weibchen .
Diese sind an Größe und Körperform nicht alle einander
gleich und besorgen das Geschäft im Nest und draußen . Wo
eine Arbeiterin Eier legt , schlüpfen aus diesen nur Männchen .
Die Nahrung der Ameisen sind Tiere und Pflanzen . Süße
Früchte , welche die Hornisse und Wespen angebohrt haben ,
schöpfen sie vollends aus . Der Honig im Bienenstock gehört
zu ihren Leckerbissen . Deshalb bewachen sie auch die Blatt -
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läuse , treiben sie auf Haufen zusammen . Es giebt viele Arten ,
deren Besonderheit hier nicht zu behandeln ist . Vor allem
hat der Bienenzüchter die Umgebung des Bienenstandes unter
guter Aufsicht zu halten , wenn er seine Bienen von größeren
Belästigungen der Ameisen bewahren will . Ameisennester
sind hier nicht zu dulden . Ist am Abend der Hänfen ge¬
sammelt , gießt man Petroleum oder siedendes Wasser in ihn
hinein , nm die Ameisen zu vertreiben . Da die Ameisen
mechanisch dem Laufe der Vorgänger folgen , so ist schon der
erste Besuch fern zn halten , der Aufstieg zum Stocke zu er¬
schweren , unmöglich zu machen . Wo das Bienenhans auf
eingerammten Pfosten steht , geschieht das dadurch , daß man
diese Pfosten mit einer 4 — 5 cm breiten Blechrinne umgiebt
die man immer mit Wasser gefüllt erhält . Eine Steinrinne
um das Haus gezogen und stets mit Wasser gefüllt isoliert
ebenfalls den Stand . Dasselbe erreicht aber auch ein starker
Graben , den man von Zeit zu Zeit unter Wasser setzt . Legt
man denselben mit Letten aus , so ersetzt er die Steinrinne .
So lange die Ameisen nur vereinzelt kommen , erwehren sich
ihrer die Bienen mühelos . Anders ist es , wenn sie sich in
den Bretterritzen sammeln und verdeckt in den Kasten gelangend ,
gemeinsam Vordringen . Dann geht namentlich die kleine
schwarze Ameise anch zum Angriff über und beißt sich in der
Brust der Biene fest . Das thut sie allerdings nur , wo sie
sich in der Mehrzahl weiß . Mit solchem Kampfgefühl er¬
füllt sie auch die Nähe ihres Nestes .

Der Totenkopf ist ein Besucher der Bienenstöcke im
Mai und Juni aber auch im August und September . Und
zwar macht er feine Besuche im Bienenstock um des Honigs
willen . . Sein Brustschild ist mit einem Bilde geziert das
einem Totenkopfe nicht unähnlich ist . Die Vorderflügel siud
dunkelbraun , die Hindcrflügel sind gelb . Da er ungestüm
in Bewegung ist und stark im Bau , sind die Bienen , wenn das
Flugloch ihm den Eingang gestattet , nicht imstande , ihn
abzuhalten . Aber auch durch eiu schmales Flugloch zwängt
er sich . Freilich ist der Ausgang für ihn schwer , wenn er
sich mit Honig gefüllt hat . Der Herweg gelang , der Hinweg
nicht . So liegt er dann eingezwängt eine Weile und die
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Bienen bearbeiten ihn eifrig mit ihren Stacheln . Aber sie
gehen nicht durch seinen Panzer . Endlich gelingt es ihm
frei zu werden . Die Bienen quellen nun mächtig nach und
es bleibt auch ob solchem Ereignis eine starke Wache am
Eingang des Stockes , um dem Totcnkopf ein zweites Mal
den Herweg nicht zu gestatten . Aber der Hinweg ist auch
manchmal nicht mehr möglich . Der Totenkopf zwängt sich
so unter dem Flugloch ein , daß er nicht rückwärts und nicht
vorwärts kann . Wehe ihm ! Den Blick nach cmßeu , nach den
schönen Blumeu des Gartens , geht er nun doch elendiglich zu
Grunde , stirbt Hunger oder martert sich zu tot . Wehe aber
auch dem Bienenzüchter , der solch ein beunruhigtes Volk auf
dem Stande hat . Denn es kommt eine solche Wut über
seine Glieder , daß sie ohne Erbarmen in der Nähe des
Standes , auch weiter entfernt , was sich bewegt und was sie
erreichen können , anfallen . Wo man es mit solchem Volk
zu thun hat — da ist es nicht die Rasse , sondern die Be¬
unruhigung , welche Ursache seiner Stechwut ist und je bälder
der Züchter die Ursache der Beunruhigung durch Entfernung
des Gefangenen , auch dnrch Verengung des Fluglochs besei¬
tigt , um so sicherer wird er Herr über die Erregung . Die
Raupe des Totenkopfs , welche auf dem Kartoffelfelde bei
uns gefunden wird , ist gelb grünlich mit blauen Schräg¬
streifen , die Puppe ist schwarzbraun .

Die große Wachsschabe , der Schrecken des Bienenzüchters ,
die Zerstörerin seiner Völker , ist ein Schmetterling , der sich vom
Juni bis September in und um die besetzten Wohnungen
der Bieuen herumtreibt . Am Tage sitzt sie mit aufgerollten
Flügeln gauz ruhig au beschattetem dunklem Ort . In der
Nacht aber macht sie mobil , dringt in die Bienenstöcke ein
und legt ihre Eier in die Ritzen des Stockes , auch in das
am Boden befindliche Gemülle . Ist ein Volk sehr zahlreich ,
bann wird dieser Schmetterling nicht so leicht durch das Flug¬
loch kommen , oder wenn es ihm gelungen ist , wird er im
ganzen Stocke herumgejagt und schließlich an die Luft ge¬
setzt . Wenn jedoch das Volk schwach ist , dann kommt er
leichter in den Stock und schwerer hinaus . In solche Stöcke
lagert er sich auch vornehmlich ein . Die große Wachsschabe
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hat aschgraue Norderflügel , welche gegen den Vorderrand ins
Braune spielen . Die Hinterslügel sind etwas Heller . Das
Weibchen ist das größte Tier und setzt seine Eier in Hausen .
Die kleinen jungen Raupen leben nur vom Gemüll des
Stockes , ziehen sich darum auch in dasselbe hinein und dem¬
selben nach . Wenn sie etwas größer sind , steigen die Raupen
auf und bohreu sich nun in die Waben ein . Jetzt ist das
Wachs ihre Nahrung . So sressen sie sich auch im Wabeuboden
fort , legen dabei auch manche gedeckelte Zelle aus diese Weise
blos , so daß die Nymphe stirbt . Je größer die Raupe wird ,
um so weiter wird der Raum , in dem sie sich bewegt und
nährt . Ausgewachsen ist sie 2 — 3cm lang und hat 16 Füße .
Sie ist weiß , nur Kopf und Nacken sind brann . Die Raupe
verpuppt sich in einen glänzend weißen Cocon , aus dem nach
2 — 3 Wochen der Schmetterling auskriecht . Je mehr solcher
Würmer im volksarmen Stocke zur ganzen Entwicklung kom¬
men , nm so mehr Schmetterlinge kriechen ans .

Und oft vernichtet schon in der zweiten Generation die
große Wachsschabc den ganzen Stock . Denn der Würmer sind
jetzt so viel , daß das Gespinnst derselben die Bienen hindert ,
ihre Verfolgung zn bewirken . Unter dieser Brustwehr aber
zerfressen sie die ganze Wabe , um auf die folgenden alsbald
überzugreifen . Die Mottenhöhle ist fertig . Die Zahl der
Bienen wird immer geringer , da kein Raum da ist für die
Eierlage , uud die gedeckelteu Nymphen infolge des Raupenfraßes
die Zellendeckel einbüße :? und absterben . Wie ist da zu helfeu ?
Wenu sich der Bienenzüchter früh ins Mittel legt und seine
volksarmen Stöcke zn vvlksstarkcn erzieht , so baut er dieser
drohenden Vernichtung vor . Das kann er ja . Viel hilft ihm
aber auch , wenn er in einer Flasche Regenwasser uud etwa
1 — 2 starke Eßlöffel Karbolsäure tüchtig durcheinander schüttelt
und mit diesem Wasser die Flugbretter schon im Frühjahr
abwascht . Wer um den Korb eine in dieses Karbolwasser ge¬
tauchte Schnur von Baumwolle legt , verhindert , daß die Wachs¬
schabe hier am Korbrande Eier absetzt . Die richtige und gute
Aufbewahrung der Waben läßt die Motten nicht leicht aufkom¬
men . Namentlich bei der Einwinterung ist es wichtig , daß die
Waben in einer Kiste eingeschwefelt werden . Das muß aber nicht
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blos einmal , sondern etwa alle ö — 4 Wochen geschehen , so
lange noch im September die Tage mild und lan sind . Ist
die Kälte eingetreten , kann auch die Ueberwintcrung der
Waben als Stern im Wabenträger zusammen gebunden ,
mittelst Aushängen in der freien Luft geschehen . Sobald
aber wieder die warme Luft im Frühling kommt und an¬
hält , muß die Wabe wieder in die Kiste nnd eingeschwefelt
werden . Die Waben , welche man im Sommer der mageren
Honigcrnte und des kalten Wetters wegen nicht verwenden
kann , müssen immer wieder mit Schwefel behandelt werden .
Wo aber die Würmer schon bedeutend überhand genommen
haben , da hilft nicht Kraut , uicht Pflaster , sondern einzig
das Einschmelzen der Waben , das Ausquartieren des Volkes
in eine neue Wohnung unter Beigabe eines neuen Wachs¬
gebäudes bei starker Verkleinerung des Flugloches wie des
Wohnungsranmes .

Auch die kleine Wachsschabe ( Fig 63 ) nährt sich vom
Wachse . An den Abenden der Som¬
mertage ziehen sie ihre Kreise um
die Flnglöcher , um einzudringen . Ihr
Verhalten ist das gleiche , wie das
der großen Motte . Die Farbe ist
schmutzig weiß , auch wohl aschfarben .

Ntt . 63 . Volkreiche Stöcke haben viele und
sorgsame Wächter ausgestellt , sie vom Stock zu vertreiben ,
wo sie sich auch ansetzen . Da sie nur bei warmem Wetter
uud gerne am Abende ihre Versuche macht , iu den Stock
zu kommen , so ist sie nicht so gefährlich als die große Motte ,
welche ihre Zeit abpaßt und nur in der Kühle der Nacht
in deu Stock einzudringen versucht .

Das kleinste Insekt unter den Schädlingen ist die ge -
Vi ^ ^ Bienenlaus ( Fig . 64 ) , ein Parasit der

Biene . Die gemeine Bienenlaus hat einen glän -
zeudcn , schwarzen Körper und ist so groß als
das Korn des Mohn . Der Kopf ist noch einmal

Fig . 64 . so groß als die Brust . Sie hat sechs Füße , an
deren Enden eine reich gegliederte Kralle sich befindet , an
der sich auch zwei Heftblüschen befinden , damit sich das Tier



— 271 —

in allen Lagen und auf glatter , wie auf rauher Fläche fest¬
halten kann . Die Bieuenlaus lebt von den Säften der
Biene , auf welcher sie schnell herumläuft und von welcher
sie sich herumtragen läßt . Die Larven kriechen im Leib des
Muttertiers aus dem Ei und fallen , sobald sie erwachsen
sind , in das Gemüll des Stockes . Hier verpuppen sie sich
und aus der Puppe schlüpft die Bienenlaus aus . In den
ersten Tagen ist das Tier von gelblicher Farbe , Am dritten
Tage ist seine Haut schon hart und jetzt braun . Daun harrt
sie des Augeublickes , wo sie die Biene besteigen kann und
geht von einer Biene ans die andere über . Die mit ihneu
behafteten Bienen verlieren natürlich durch die Läuse Säfte
uud sind nicht mehr vollkommen leistungsfähig . Königinnen ,
die von ihnen gerne aufgesucht werden , altern vor der Zeit
und sterben im kommenden Winter sicher ab . Wcnu das
Reinhalten des Stockes auch in diesem Falle vor der Ueber -
handnahme der Plage schützt , so giebt es doch noch ein be¬
sonderes Mittel , das ist das Ausräuchern des Stockes mit
Tabaksrauch . Nur muß in der Folge , da sich die Tiere
von dem Rauch betäubt auf den Boden des Stockes fallen
lassen , das Bodenbrett alsbald gesäubert werden . Eine
Königin , welcher diese Parasiten zusetzen , muß abgefangen und
außerhalb des Stockes tüchtig mit Rauch angeblasen werden ,
dann fallen diese Plagegeister zu Boden . Man kann die ge¬
reinigte Königin dem Volk alsbald wieder beigeben , wenn man
auch in den Stock selbst vorher tüchtig Rauch eingeblasen hat .

Unter den Spinnen ist die Kreuzspinne ( Fig . 65 ) den
Bienen gefährlich . Ihre äußere
Erscheinung ist allgemein be¬
kannt . Vorn am Kopfe hat
sie zwei ' Klauenkiefer , welche
mit einer Giftdrüse in Ver¬
bindung stehen . Sobald sie
die Fangklauen dieser Kiefer
in den Leib des gefangenen
Tieres einschlägt , wirkt das
Gift dieser Drüse tötlich auf
das gefangene Tier . Die Kreuz - Fig . KS .
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spinne arbeitet mit großer Geschicklichkeit ihr weit angelegtes
Netz . Ist dasselbe fertig , so setzt sie sich am Ende desselben
fest und wartet bis ein Tier , Mücke oder Biene , sich in das
Netz verwickelt hat . Das gefangene Tier zappelt und als¬
bald macht sie sich daran , das Tier zn toten . Sind Wes¬
pen oder Hummeln gefangen in ihrem Netze , so reißt die
Spinne selbst die Netzsäden ab und giebt ihnen die Freiheit .
Aber die Bienen läßt sie nicht los . Das Weben des Netzes
zn beobachten , ist ja schon interessant . Aber der Bienen -
züchter wird es der Kreuzspinne doch nicht gestatten dürfen ,
ihr Netz am Bienenstande zn ziehen . Sie thut das gerne ,
nicht allein der Bienen wegen , diese nehmen sie so mit in
Kauf , sondern der Mücken wegen , die um die Bienenstöcke
fliegen , angezogen durch den süßen Geruch , der aus dem
Flugloch strömt . Es genügt aber vollständig , die Netze am
Bienenstock rechtzeitig zu zerstören , auch wohl das Tier selbst
vou der Stelle zu entsernen . Denn ein Kloses Zerreißen des
Netzes hält deshalb nicht lange vor , weil das gefräßige Tier
alsbald unverdrossen sich daran macht , ein nencs Netz herzu¬
stellen , wenn das alte vernichtet ist Der Faden geht ihm
nie aus und drei , vier , auch mehr Netze vermag es an einem
Tage herzustellen . Anch die anderen Spinnen schaden mit
ihren Netzen den Bienen , die oft stundenlang darinnen sich
zu Tod zappeln . Es ist kein angenehmer Anblick , auf einen
Bienenstand zu kommen , an dem im Dachwerk und an den
Seiten herum die Spinnen ihre Netze gezogen haben . Das
zeigt immer auf eine ungenaue nnd nachlässige Behandlung
der Bienen . Wer mit Lust und Treue seiue Bienen Pflegt ,
wird auch seinen Bienenstand fein säuberlich zu halten be¬
strebt sein . Dazu gehört wohl die Entfernung der Spinn¬
gewebe nicht allein , aber sie gehört in erster Reihe dazu .
Da die Arbeit nicht mühevoll , sollte man glauben , daß sich
der Bienenzüchter ihr nicht entziehen werde .

Unter den Kerbtieren ist die Sippe der Asseln für die
Bienenzüchter bemerkenswert , weil diese Tiere , welche das
Dunkel lieben , sich hin und wieder auch in den Bienenstöcken
sehen lassen . Die Asseln haben platte Körper . Sie lagern
gerne unter Brettern , die sest in die Erde getreten sind .



auch wohl unter großen Steinen , Mutten . Namentlich in
den Kellern halten sie sich gerne auf . Die Asseln haben am
Kopf vier Fühler , am Bruststücke sieben Paar Beine . Die
am häufigsten bei uns vorkommende Art ist die Kellerassel
auch Kellcressel genannt . Ihre Farbe ist Hellgran mit hellerem ,
manchmal gelblichem Rande . Sie ist etwa 8 mm groß .
Unter ihre Lieblingssveise gehört auch das Biencnwachs . Da
aber die Tiere zu ihrem Leben viel Feuchtigkeit brauchen , so
kommen sie auch mir in feuchten , modrigen Stöcken vor , aus
denen der Modergeruch dringt und ihnen anzeigt , daß hier
ein nachlässiger Bienenzüchter für sie eine Weide geschaffen
hat , welche ihnen wahre Lust zum Leben giebt . Trockene
Wohnungen suchen die Asseln nicht auf . Trotzdem die Asseln
gut marschieren können , auch rasch , wenn es sein muß , halten
sie sich in den Stöcken , welche ihnen Moderluft und dazu
noch die schöne leckere Speise des Bienenwachses geben , immer
auf . Am Tage kriechen sie in die Spalten der Wand . In
der Nacht gehen sie auf die von den Bienen nicht besetzten
Wachstafeln und benagen sie . Wo in einem Stock die Assel
nistet , hat der Bienenzüchter nicht für die Reinlichkeit des
Stockes gesorgt . Ist der Schaden nicht groß , welchen die
Assel anrichtet , da sie keine großen Anforderungen an das
Leben stellt , so ist ihr Auftreten doch eine ernste Mahnung
an den Bienenzüchter , seine Gleichgültigkeit , Sorglosigkeit ,
Nachlässigkeit in der Bienenpflegc abzulegen .

Die honigenden Pflanzen .
Mit dem intensiveren Betrieb der Landwirtschaft und

nicht am wenigsten durch den Anbau der Handelsgewächse
habeil sich die honigendcn Blüten bedeutend verringert . Denn
viele Oedungen , auf denen nur diese fortkamen , sind der
Kultur zugefallen , welche auch im Wald die wilden Gesträuche
ausrodete , um das bessere Fortkommen der Bäume zu er¬
zwingen . Auch hat die Förderung der Pflege des Obst¬
baums nicht gleichen Schritt gehalten mit derjenigen der
Handelsgewächse und erst die neueste Zeit läßt sich dieselbe
wieder mehr angelegen sein . Bis aber die Lücken , welche
Sturm , Schneedruck und Kälte in Verbindung mit der Ver -

Die Biene »nd ihre Zucht . 18
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nachlässiguug der Nachpflanzung der Obstbäume seit langer
Zeit verursachten , wieder ausgeglichen sein werden , wird es
noch viele Jahre dauern . Ins Große kann da nur von
großen Verbänden , namentlich den landwirtschaftlichen , ge¬
holfen werden .

Doch auch der kleine Kreis der Bienenzüchter kann im
Anschlüsse an diese Verbände nicht Unerhebliches leisten . Möge
jeder Bienenzüchter die auf Förderung der Obstbaumzucht
zielenden Bemühungen der landwirtschaftlichen Vereine in
seinem Kreise und auf seinem Grund und Boden mannhaft
unterstützen !

Neben dieser Mithülfe giebt es für jeden Bienenzüchter
Gelegenheit , etwas znr Kultivierung der Garten - uud Acker -
gcwächse zu ihuu , welche den Bienen Nährstoffe liefern , sei
es durch Anpflanzung dieser Gewächse in Feld und Garten ,
sei es durch Verbreitung und Verabfolgnng von Sämereien .
Namentlich haben die Bezirtsvcrcine ans diesem Gebiet eine
Aufgabe und ist zu wünschen , das; sie selbige , mehr als bisher
geschah , ins Ange fassen . Um sür die Thätigkcit des Ein¬
zelnen , wie ganzer Bezirke und deren Vereine nach dieser
Seite hin richtige Gesichtspunkte zu ermöglichen , ist es von
Wert , in Kürze die Bicnennährgewächse im Allgemeinen nach
der Zeit ihrer Blüte anzugeben und zu beschreiben .

Biencnnührgewächse des Februar .
1 . Der Hühnerdarm , ein Unkraut , das fast das gauze

Jahr blühend auf Saatfeldern uud in den Gärten gefunden
wird . Unsere Stubenvögel lieben ihn ja auch . Wenn sonst
die Vegetation noch zurück ist , giebt er schon im Februar ,
aber auch März und April deu Bienen reichlich Nektar .

2 . Die gemeine Erle , ein Baum , der gern an Bächen
und Flüssen gedeiht . Man sagt , daß durch Erlenpslanzung
die Wiesen entsumpsen . Die Erle liefert Brenn - und Werk¬
holz , ihre Ninde ist ein Färbemittel . Ihr Blütenstaub und
Harz wird vou den Bienen gesammelt .

3 . Die Haselnußstaude , deren Früchte an Süße und
Aroma deu Mandeln gleich kommen und deren zwei - bis
dreijährige Triebe zur Anfertigung mancher Gerätschaften ,
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deren Spähne zur Klärung des Bieres verwendet werden , liefert
den Bienen den Blütenstaub , den sie in schwefelgelben Hös¬
chen eintragen . Im Juni liefert sie in manchem Jabre
Blatthonig .

4 . Die Mandel , ein niedlich treibender Baum des Südens ,
der aber auch bei uus fortkommt . In den Gärten in ge¬
schützter Lage ist er tragfähig . Die Mandelblüten geben
Nektar und Blütenstaub .

Gewächse des März für die Nahrung der Bienen .
5 . Der Kellerhals , auch Seidelbast genannt , ist ein

kleiner Strauch mit reichen , rosafarbigen , wohlriechenden
Blüten . Die Rinde wird in der Heilkunde als blasenziehendes
Mittel angewendet . Die Blüten enthalten viel Nektar .

6 . Das Schneeglöckchen , oft schon im Februar bei der
Haud , eiu Frühlingsgruß , nachdem kaum die Schneedecke
verschwunden ist , sonst ohne Nutzen , honigt stark .

7 . Die Ulme , ein stattlicher Baum , der sich weit ver¬
astet uud deshalb viel Raum einnimmt . Wagner und
Drechsler verarbeiten gerne das harte Holz und bezahlen
es gut . Die Ulme reicht den Bienen Honig , Pollen , Harz
nnd liesert im Hochsommer gern Blatthonig .

8 . Die Judenkirsche , Dürlitzenbaum , ziert den Garten ,
wird ein ansehnlicher Baum . Er blüht sechs Wochen lang .
Die Bienen bestiegen diese Blüten massenhaft und sammeln
von ihnen Honig . Die reifen Früchte , welche an starken
Büumchen sehr zahlreich sind , werden eingeinaischt und liefern
guten Schnaps .

9 . Die gemeine Küchenschelle , Osterblume , eine schöne
Pflanze mit violetter Blüte , liebt trockene , sonnige Plätze ,
honigt gut nnd giebt auch Polleu für die Bieueu ,

1V . Die Lärche , ein Waldbaum , hoch aber schmächtig ,
wirft im Herbst seine Nadeln ab , hat zähes Holz , das Bau¬
zwecken dient . Sein Harz ist als venezianisches Terpentin
im Handel . Dieses Harz sammeln auch die Bienen .

1l . Die Stachelbeere , ein bekannter Fruchtstrauch , dessen
Beeren einen vorzüglichen Wein geben , blüht über vier
Wochen und die Bienen bestiegen ihn täglich , früh und spät ,

18 "
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um aus den Blüten Honig und Blütenstaub zu gewinnen .
Die gefräßige , grüne Raupe , welche dem Stock uud Erträgnis
oft großen Schaden zufügt , wird am besten vertilgt , wenn
man den Stock mit kaltem Wasser besprengt und ihn als¬
bald mit Straßenstaub tüchtig einstäubt .

12 . Die Saal - Palme - Werft - Weide ist ein niedriger
Strauch , dessen schwefelgelbe Blüten Honig und Pollen an
die Bienen abgeben . Im Sommer liefert der Strauch auch
Blatthonig .

13 . Die Schwarzpappel , deren Holz der Möbelfchreinerei
dient , auch von der Kistenfabrikation verarbeitet wird , ent¬
wickelt schöne schwarzrote Blütenkätzchen , die Honig und
Pollen spenden . Im Sommer finden die Bienen hier oft
Blatthonig .

14 . Der Huflattich , auch Bergletschen genannt , eine
Arzneipflanze gegen Husteu und Verschleimung , mit blaß¬
gelben Blüten , die vor der Blattentwickelung kommen , liefert
Pollen .

15 . Der Löwenzahn , Kettcnblume , dessen Wurzel in der
Arznei verwendet wird , blüht von März bis in den Herbst ,
wird von den Bienen aber nur im März und April beflogen ,
honigt und die Bienen empfangen von ihm die roten Hös¬
chen , welche sie heimtragen .

Die Bienennährgewächse des April .

16 . Der Frühlingssafran , eine Zierpflanze des Gartens ,
blüht reichlich , Blüte hochgelb , in den Gärten weiß uud
rot . Die Bienen holen von ihr viel Blumenmehl .

17 . Die weiße Birke , ein Nutzholz , Aus den vier - bis
fünfjährigen Trieben werden Faßreife gemacht , der Stamm
liefert gutes Brennholz , der Saft , wenn er der Pommade
beigemischt wird , befördert den Haarwuchs . Die Blüten
geben den Bienen Pollen und im Sommer liefert der Baum
auch oft Blatthonig .

18 . Die Hochesche , Edelesche , ein Baum , der gerne ein¬
sam steht und dann gut gedeiht , liefert treffliches Wagner¬
holz , und giebt Blütenstaub und Blatthonig .



19 . Der Wiesenranunkel , scharfe Hahnenfuß , eine Wiesen¬
pflanze , dessen Saft gegen Rheumatismus gebraucht wird ,
blüht von März bis Oktober und honigt stark .

20 . Die Dotter - Schmalzblume steht gern auf sumpfigen
Wiesen und honigt vom April bis Juni . Ihre Bluten¬
knospen werden eingesäuert und wie Kapern bei Speisen
verwendet .

21 . Der gemeine Wachholder begnügt sich mit dem
schlechtesten Boden , die Beeren werden in der Arznei ver¬
wendet , auch Branntwein wird aus den Beeren gewonnen .
Der Wachholder liefert den Bienen Honig und Blütenstaub .

22 . Der spitzblüttrige , auch norwegische Ahorn , ein
prachtvoller Baum , dessen Holz der Tischler verarbeitet .
Seine Blüten geben viel Honig und Blütenstaub . Im
Sommer liefert der Baum zuweilen Blatthonig .

23 . Die Heidelbeere , ein Strauch nur in Waldungen ,
leider nicht im Garten gedeihend . Seine Früchte sind
Handelsartikel . Die Blüten honigen so stark , daß ein Volk
sechs Pfund Honig in einem Tag bei gutem Flugwetter den
Blüten entnehmen kann .

24 . Der Apfelbaum , dessen Früchte so vielseitige Ver¬
wendung finden , liefert durch seine Blüten Honig und Pollen .
Die rauheren Sorten honigen mehr , als die feineren , sind
auch im Allgemeinen ertragsreicher .

25 . Der Pfirsich , ein Garten - auch Weinbergsbaum ,
der auf Lehmboden gerne gedeiht , bei zu starker Düngung
aber absteht und dessen Früchte gut anzubringen sind , giebt
in seinen schönen blaßroten Blüten Honig und Blütenstaub
und im Sommer auch oft Blatthonig . Leider sind die
Pfirsichbäume nicht lange ausdauernd . Die Schnittwunden
werden nach einigen Jahren gern brandig .

26 . Die Aprikose , deren Frucht für den Markt so ge¬
sucht ist , ist in der Behandlung so heikel als der Pfirsich ,
blüht 14 — 20 Tage und giebt während dieser Zeit Honig und
Blütenstaub ab für die Bienen . ( Der Pflaumenbaum wird
von den Bienen nicht stark beflogen , nur in besonderen Jahren
honigt seine Blüte schwach in den Morgenstunden ) .



27 . Der Kirschbaum dagegen und uamentlich die Süß¬
kirsche , deren Frucht so gesucht und gut bezahlt wird , giebt in
der Blütezeit Nektar und Pollen und im Sommer auch zu¬
weilen Blatthonig .

28 . Der Reps , eiue landwirtschaftliche Handelspslanze ,
ist für die Bienen von der größten Wichtigkeit . Sein Blüten¬
staub bringt die jungen Bienen schnell vorwärts und ein
starkes Volk ist imstande , bei warmer und feuchter Witterung
8 — 10 Psnnd Honig aus seinen Blütenkelchen zu sammeln .
Der Reps honigt von morgens bis abends .

Nährgewächse für die Bienen im Mai .
29 . Der Bcrbcritzenstrauch , Sauerdorn ist ein Wald¬

strauch . Die Früchte "werden im Spätjahr eingekocht . Die
schön geformten Blütentrauben honigen nur bei feuchtwarmer
Witteruug .

30 . Das schwarze Bilsenkraut , ein Giftgewächs , das
auch in der Heilkunde gegen Augenkrankheiten angewendet
wird , blüht vom Mai bis September und liefert Pollen und
Honig .

31 . Die gelbliche Reseda ist eine Fürbepstanzc , mit der
man schön gelb färben kann . Sie wuchert gcru iu der Espar¬
sette , honigt und giebt Blütenstaub .

32 . Der Klatschmohn , Klapprose , dessen getrocknete
Blüten in der Apotheke gekauft werden , liefert zwar Pollen ,
aber die Bienen besuchen ihn nur , wenn es für sie keiuc
andere Weide giebt .

33 . Die Roßkastanie , ein schöner Baum für öffentliche
Plätze beliebt , dessen Früchte zur Schweinemast geeignet sind .
Ihre Blüten weiß und rot , liefern Harz , Honig und Blütenstaub .

34 . Der Ligusterstrauch auch Raiuwcide genannt , der
einen hübschen lebendigen Zaun abgicbt uud dessen Beeren
den Vögeln Winternahrung geben , honigt stark zur Blütezeit .

35 . Die drei bei uus heimischen Tannenartcn , Forle ,
Weiß - uud Rottanne , treten meist Ende Mai in die Blüte
und die Bienen nehmen von ihr Blütenstaub und Harz .
Die Rottanne giebt bis zum Juli hin den sogen . Schildlaus¬
honig , die Weißtanne im August Blatthonig .



36 . Dcr weiße oder Traubenahorn , auch Urle genannt ,
liefert viel Honig in der Zeit der Blüte , im Juli aber auch
Blatthonig .

37 . Der gemeine Faulbaum , Lüusebaum auch Pulvcr -
zapfenholz genannt , eine Strauchart , honigt nur , wenn er
in den Niederungen steht , aber nicht auf den Höhen .

38 . Der Brombeerstrauch in Wald und Feld mit hüb¬
schen Früchten . Die jungen Blatttriebe geben einen Thee ,
dessen Geschmack dem Souchongthee ähnlich ist . Seine Blüte
geht von Mai bis August und giebt ebenso wie die weiße
oder rote Garten - und Waldhimbeere viel Honig .

39 . Die Preiselbeere ein immer grüner Halbstrauch ,
dessen rote Beeren marktgängige Waren sind , honigt in der
Blütezeit nur namentlich gut bei feuchtwarmer Witterung .

40 . Die Eiche der deutsche Waldbaum . Seine Blüten
reichen den Bienen Pollen , seine Blätter oft große Mengen
Blatthonig .

41 . Der Wicsensalbei , steht auf Wiesen , an Rainen und
seine Blüte giebt Honig und Harz .

42 . Der Garten - Thymian ist ein wohlriechendes Kraut
und dient der Küche als Gewürz . Er honigt gut .

43 . Die blaue Kornblume steht viel im Kornfeld , dann
ist sie aber für den Landwirt kein gutes Zeichen . Der Bienen¬
züchter freut sich ihrer Blüte , die reichlich honigt und einen
dunkeln Honig giebt .

44 . Der Inkarnatklee , eine prächtige Futterpflanze für
den Sandboden . Da er fast immer mit Ende Mai der
Sense verfällt , so kann der Landwirt den Acker noch als
Tabaksfeld benützen . Er honigt sehr stark . Die Höschen ,
welche , die Bienen von ihm heimtragen , sind ganz dunkel .
Wird er im Mai erst gesät , so liefert seine Blüte im August
die gleichgute Tracht . Gewöhnlich wird er im September
gesät , wenn der Tabak vom Felde genommen ist .

45 . Der schwedische Bastardklee begnügt sich mit jedem
Bvdcn . Doch liebt er kleine Anhöhen mehr als die Tiese .
Man sät ihn in die Gerste und erhält im Herbste den ersten
Schnitt . Er honigt sehr gut und wird von den Bienen von
früh bis spät beflogen . Er dauert mehrere Jahre aus .
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46 . Die Esparsette . Sie wird von keinem anderen
Gewächs an Honigreichtum übertroffen . Sie gedeiht auf
kalkhaltigem Boden und dauert mehrere Jahre . Die zwei -
schürige Esparsette wächst rascher und blüht schon im Herbst
des ersten Jahres . So lange die Pflanze nach dem Ab¬
mähen noch nicht frisch getrieben hat muß man mit flüssigem
Dünger fern bleiben , weil sonst die Wurzeln absterben .

Honigende Gewächse im Juni .
47 . Die Wollblume wird 3 — 4 Fuß hoch und ist auch

als Gartenpflanze beliebt . Ihre Blüten werden , getrocknet ,
als Brustthee verwendet und von ihnen bringen die Bienen
die großen orangefarbenen Höschen .

48 . Die Kukuksblume heißt auch Lichtnelke , steht auf
feuchten Wiesen und honigt reichlich .

49 . Der Wiesenstorchschnabel ist ein Wiesengewächs , das
vom Juni an den ganzen Sommer über blüht , stark honigt
und für trachtarme Gegenden sich sehr empfiehlt .

50 . Die Tollkirsche , deren Früchte das stärkste Pflanzen¬
gift enthalten , liefert den Bienen in der Zeit ihrer Blüte
viel Nektar . Die Behauptung , daß dieser Honig schädlich
oder giftig sei , ist unerwiesen .

51 . Der Mohn auch Magsamen genannt , dessen Samen
uns feines Oel liefert , reicht in der Zeit seiner Blüte den
Bienen viel Blütenstaub .

52 . Der Mauerpfeffer , ein Unkraut , das sich gerne alte
Gemäuer zum Standort wählt , honigt sogar reich und den
ganzen Tag , wenn in der Zeit seiner Blüte große Wärme
eintritt .

53 . Die Gurke und auch der Kürbis , welche beide vom
Juni bis September viele Blüten ansetzen , honigen beide gut
und geben auch Blütenstaub .

54 . Die in der Küche wertgeschätzten : Gelbe Rüben ,
Lauch uuo Zwiebeln , geben da , wo man sie zieht , um Samen
zu gewinnen , vielen Honig .

55 . Der Feldrittersporn ist zwar ein Unkraut in den
Getreidefeldern , das der Landwirt nicht gern sieht . Den
Bienen aber gewähren seine Blüten viel Honig .
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56 . Der Boretsch . Seine Blätter werden gern dem
Salat beigemischt . Seine Blüten färben den Essig schön blau .
Obwohl einjährig , streut die Pflanze doch soviel Samen aus ,
daß wer sie einmal im Garten hat , sie nicht mehr verliert .
Die Bienen besuchen die Blüten des Boretsch den ganzen
Tag und holen viel Nektar von ihm . Hört er im August
auf zu blühen , so kann man ihn von neuem zur Blüte bringen ,
wenn man die Blütentrauben , die jetzt Samen ansetzen wollen ,
bis zu dem nächsten Blattwinkel zurückschneidet . Er blüht
dann bis in den Oktober hinein .

57 . Der Natterkopf , ein Unkraut , das nur öde Plätze
zu seinem Standort aufsucht , wo kein ander Gewächs mehr
fortkommt , macht sich auch hin und wieder an den Rand
des Wiesfeldes . Er blüht vom Juni an den ganzen Sommer
hindurch und honigt gut .

58 . Der Quirlsalbei übertrifft an Honigreichtum den
Wiesensalbei bedeutend . Er blüht bis in den September .
Die Pflanze ist ausdauernd . Wer sie aus Samen zieht ,
muß diesen etwa 2 Zoll tief in die Erde legen im Spätjahr .

59 . Die Linde in ihren verschiedenen Spielarten , von
denen die großblättrige vierzehn Tage vor der kleinblättrigen
und die Silberlinde vierzehn Tage später als diese blüht ,
honigt stark und giebt viel Blütenstaub , liesert auch manch¬
mal Blatthonig . So können von der Linde , wenn ihre
Arten nebeneinander vorkommen , die Bienen sechs Wochen
hindurch Honig eintragen . Die Verwendung der Blüten zu
Thee , des Bastes als Band , des Holzes zu Schnitzwerk ist
bekannt .

60 . Der Ackersenf und Ackerrettig find schwer auszu¬
rottende Unkräuter der Saatfelder . Beide blühen bis in
den November und liefern viel Honig und Pollen .

61 . Der weiße Senf ist ein Handelsgewächs , der gut
zubereiteten Boden verlangt . Er findet in der Küche wie
in der Apotheke seine Verwendung . Seine Blüten , die sich
bis zum Frost fortsetzen , geben reichlich Honig . Die An¬
pflanzung des weißen Senfes ist namentlich sür Zeiten , in
denen die Tracht fehlt , zu raten .



62 . Der weiße Klee , überall auf Weg und Rain dem
Auge begegnend , wird auch planmäßig vom Landwirt gebaut
und kann drei - bis viermal gemäht werden den Sommer
über , wenn er auf besserem Boden steht . Er honigt viel
und sein Honig ist fein und zart im Aroma .

63 . Die Akazie wächst als Strauch oder Baum im
guten wie im magern Boden , gedeiht im Kies und im
Sand und liefert gesuchtes Werkholz . Ihre Blüten honigen
vortrefflich , namentlich in trockenen Jahren . In neuerer
Zeit hat man eine Spielart der Akazie eingeführt , welche
den ganzen Sommer über blüht und die sehr zu empfehlen
ist . Man bezieht sie von der Baumschule des Herrn Binz
in Durlach .

64 . Die Feld - , Futter - , Saat - Wicke ist eine landwirt¬
schaftliche Futterpflanze , ebenso im grünen Zustand , wie als
reife Frucht . Zu den verschiedensten Zeiten im Sommer au¬
gebaut , geht sie immer gut vorwärts , ist so ein Auskunfts¬
mittel für den Landmann , wenn Ungemach über seine Felder
kam . Sie liebt den Thonboden am meisten . Sie giebt
Blatthonig .

65 . Die Puff - , Pferde - , Saubohne , ein Nahrungsmittel
für den Menschen , auch für das Vieh . Die Früchte sehen
den Kaffeebohnen ähnlich , werden geröstet und ein Getränk
davon bereitet , das ähnlich wie der Kaffee schmeckt . Die
jungen Schoten liesern grün ein zartes Gemüse . Die Pflanze
honigt ungemein reich , aber nur im Sande und bei seucht -
warmer Witterung . Steht sie auf gutem Boden , honigt sie
gar nicht .

66 . Die Küchenerbse verlangt einen sehr guten Boden ,
die Schoten geben ein Gemüse , werden auch als Mastfutter
benützt für das Vieh . Sie blüht fünf bis sechs Wochen ,
honigt und giebt Pollen .

Gewächse , die im Juli houigeu .

67 . Der Tabak wird leider , wenn er abgeblattet ist ,
uur in einzelnen Stauden zur Blüte zugelassen . Die Steuer -



Verhältnisse verlangen das so . Die Blüte dieser Pflanze
cuebt viel Honig und da ihre Knospen sich nur allmählich
entwickeln , so honigt die Pflanze bis zum ersten Frost hin .

68 . Das Bittersüß , der kletternde Nachtschatten , auch
Hirschkraut genannt , honigt viel , ist ein Schlinggewächs , das
in Gebüschen sich einnistet . Die jungen Stengel werden zum
Arzneigcbranch gesammelt .

69 . Der Bocksdorn ist ein Strauch , den man gerne
zu lebendem Zaun verwendet . Er nimmt mit jedem Boden
fürlieb und blüht bis gegen den Winter . Seine Blüten
liefern viel Honig und Blütenstaub .

70 . Die syrische Seidenpflanze , eine schöne , ausdauernde
Pflanze , die auch durch Wurzelteilung fortgepflanzt werden
kann . Die Blütendolde riecht vortrefflich und es steht oft der
Honig tropfenweise auf derselben . Die Wolle , in welche die
Zainen eingebettet sind , wird gesammelt und als Kopfpolster
sehr geschätzt , auch versponnen wird sie und der Faden andern
Fäden beigemischt . Der Bast der Pflanze ist stark und kann
wie der Bast des Hanfs verwendet werden .

71 . Die Gartenreseda kommt in jedem Boden fort ,
je besser derselbe ist , um so größer sind die Blütentrauben
und um so aromatischer ist der Geruch . Von ihnen empfangen
die Bienen viel Honig und die orangefarbigen Höschen .
Sind die Pflanzen mehrere Wochen alt und bekommen ihre
Blätter ein gelbliches Aussehen , so schneidet man sie am
Boden ab , worauf sie nach drei Wochen wieder in der schön¬
sten Blüte stehen . Die Gartenreseda blüht bis zum Frost -
Wetter und erweist den Bienen die trefflichsten Dienste .

72 . ' Die Schneebeere ist ein schöner Zierstrauch im
Garten , der mit jedem Boden zufrieden ist und keine Pflege
verlangt . Seine kleinen , rosafarbigen Blüten , welche gut
honigen , werden von den Bienen bis in den Oktober hinein
beflogen .

73 . Der Fenchel , ein Küchengewürz , aber auch ein
Handelsartikel , blüht bis Ende Augnst und honigt sehr reich¬
lich , ebenso der Anis .



74 . Die rundblättrige Malve wächst an Straßen und
Zäunen und giebt viel Honig und Blutenstaub . Da sie bis
November blüht , so ist sie für die Herbsttracht der Bienen
sehr schätzbar .

75 . Die Roßmalve , deren Blüten in getrocknetem Zu¬
stande ein bekanntes und wohl viel gebrauchtes Weinfärbe¬
mittel geben , ist zweijährig und blüht bis September . Sie
honigt sehr gut .

76 . Die zahme Kastanie kommt nur auf rotem Sand¬
steinboden , Urgebirgsboden gut fort , nicht aber in der Ebene .
Die Blütentraube honigt gut .

77 . Quendel oder Feldthymian liebt sonnigen Platz
und ist eine Arzneipflanze , die ein heilsames Oel enthält .
Er blüht bis in den Oktober und honigt ganz ausgezeichnet .

78 . Die Gartenmelisse ist wegen ihrer wohlriechenden
Blätter beliebt . Sie ist im Boden nicht wählerisch . Man
baut sie im Spätjahr an , wenn man sie aus Samen zieht .
Der Honig ihrer Blüten , den sie reichlich giebt , ist gewürzig .
Die Schwärme legen gerne an solchen Stellen an , die mit
Melisscnkraut eingerieben sind . Die alten Korbzüchter haben
meist einen Stock im Garten gehabt und jeden Bienenkorb ,
ehe sie ihn mit einem Schwärm besetzten , mit Melissen tüch¬
tig eingerieben , „ damit die Schwärme sicher bleiben . "

79 . Der Mop ist eine Arzneipflanze , die außerordent¬
lich stark honigt . Die Bienen ziehen sie der Melisse vor .
Sie sollte in keinem Garten fehlen .

80 . Der Buchweizen , Heidekoru . Der reife Samen
giebt nahrhafte Speisen . Der Same kann im Frühjahr , aber
auch im Spätjahr in den Kornstoppeln gebaut werden . Nur
der im Spätsommer gebaute Buchweizen honigt . Er nimmt
mit magerem Sand fürlieb . Wenn der Buchweizen honigt ,
find die Bienen wie trunken und sehr gereizt , so daß in
dieser Zeit mit ihnen schwer umzugehen ist .

81 . Die gemeine Wegwarte , auch wildes Cichorienkraut ,
ist eine ausdauernde Pflanze , die man auf öden Stellen ,
magern Wiesen , an Rainen trifft , sie blüht bis zum Oktober
und honigt gut .
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82 . Die Luzerne , eine höchst wertvolle landwirtschaftliche
Futterpflanze , gedeiht auch auf magerem Sandboden . Sie
dauert zehn Jahre hintereinander , giebt gute Erträge und
wirft ihre Wurzel tief , um alle vorhandenen Nährstoffe an
sich zu ziehen . Der Klee wird drei - bis viermal geerntet
im Jahre , wenn die Witterung feucht ist . In trockenen
Jahren bestiegen die Bienen den Klee , wenn fie sonst nichts
finden und holen in seinen Blüten den Honig . Der Honig¬
erguß in den Blütenkelch scheint bei gewittrigem Wetter auf¬
zuhören .

83 . Der hohe weiße Riesenklee wird von vielen Seiten
als unbrauchbar für den Landwirt bezeichnet , von andern
dagegen auch wieder sehr gerühmt . Er dauert aus , giebt
guten , reichlichen Schnitt auch im magern Sand und seine
Wurzeln gehen so tief , wie die der Luzerne . Das Vieh
frißt ihn anfänglich nicht sehr gern , gewöhnt sich jedoch sehr
leicht daran und nimmt ihn dann gerne . Der Klee muß ,
ehe er in die Blüte tritt , gemäht werden . Läßt man ihn
in den Samen übergehen , so stirbt die Wurzel ab . Gerade
diese Blüten aber sind den Bienen angenehm und honigen
stark . Die Stengel der verblühten Pflanzen geben eine
Faser , die dem Bast des Hanfes ähnlich ist und auch so ver¬
wendet wird .

84 . Der Honigklee , Steinklee wächst auf steinigem Boden ,
an Wegen , auf trockener Standstelle . Bei Verfertigung eines
Zugpflasters findet er in der Apotheke Verwendung . Er giebt
viel Honig und Blütenstaub . Die Bienen bestiegen ihn sehr
gern .

85 . Die Seradella ein Futterkraut , das im Sande und
mageren Boden gut fortkommt , oft angepflanzt wird zur
Gründüngung , aber nur in nafsen warmen Jahren gut ge¬
deiht und auch nur dann honigt . Für Gegenden , die im
Spätjahr keine Tracht haben , ist die Pflanze beachtenswert .

86 . Die Feuerbohne , beliebt wegen der hübschen Farbe
ihrer Blüten , deshalb auch in den Gärten gezogen , liefert
grün ein Gemüse und das Mehl der Samen kommt oft ,
und dann wohl nicht zufällig , unter das Brotmehl . Sie
honigt das Spätjahr über und honigt gut .



Gewächse , welche im August in Blüte kvmmcu
und honigen .

87 . Das Heidekraut , ein kleiner , niedlicher Strauch auf
Sand und Moor , auf Höhen und Flachen , dient zu Futter
und Streu und blüht bis Oktober . Da die Pflanze sehr
blumenreich und die Blüten sehr honigreich sind , so ist sie
für den Bienenzüchter sehr wertvoll . Der Honig dieser Pflanze
ist aber zäh und rauh , seine Farbe sehr dunkel , oft schwarz .
Er regt den Bruttrieb an und wird dazu auch in den Heide¬
gegenden von deu Bienenzüchtern verwendet . Die Bienen
sind während Befliegens der Heide sehr gereizt und stechlustig .
Wie der Buchweizen und die Lnzerne , so treten die Honig¬
säfte des Heidekraut bei gewittrigem Wetter nicht so stark ,
oft gar nicht zu Tage . Den Honig kann man nicht schleudern .

88 . Die Sonnenblume ist eine große Pflanze , die aber
sehr guten Boden begehrt . Sie ist bei uns blos Zierpflanze .
Da ihr Samen gutes Speiseöl liefert , so dürfte sich ihr Au -
bau in größeren Mengen empfehlen . Die Abstünde der
Pflanzen müssen aber meterbreit sein . Auch muß sie mit
jedem neuen Jahre neuen Standort haben . Wegen der späten
Blütezeit ist sie für den Bienenzüchter nicht unwichtig . Doch
honigt sie nur in warmen und dabei feuchten Jahrgängen
und die Bienen bestiegen sie nicht , so lange sie andere Honig -
quelleu haben .

89 . Der Sommerreps wird in Unglücksjahren , wenn
Überschwemmung und Hagelschlag Schaden gebracht , als
Ersatz angeraten . Dann ist er es auch sür die Bieuen , die
ja auch ihre Weide verlieren unter diesen elementaren Er¬
eignissen . Er honigt gut und giebt auch Pollen .

Gewächse , welche im September blühen .

90 . Der mittlere Wegerich , ein Unkraut , dessen Stand¬
ort magere Wiesen sind . Die Blüte wird des Pollens wegen
stark bcflogen .



! N . Die Wicscndistel , Kohldistel , steht gern auf Moor
und honigt sehr reichlich , ist aber ein Unkraut , das jedoch vom
Vieh gerne gefressen wird .

91 . Die Herbstzeitlose , ein lästiges Unkraut , das nach
dem zweiten Schnitt auf deu Wiesen in Blüte kommt und
für das Vieh eine seiner Gesundheit Gefahr bringende Pflanze
ist , honigt sehr reich . Trotzdem die Wurzel auch zu Heil¬
zwecken Verwendung findet , wird auch der Bienenzüchter wegen
ihrer Gemeinschädlichkeit zur Ausrottung der Pflanze mithelfen .

Die Aufführung aller dieser Pflanzen hat den Zweck , dem
Landwirt oder Gärtner , auch dem Bienenfreund und dem
Gartenbesitzer , wenn er auch Bienenzüchter ist , einen Fingerzeig
zu geben , für die Weide der Bienen nach einer oder der
andern Seite etwas zu thun zu ihrer Verbesserug . Unsere
Bienen haben immer Auswahl . Es haben viele Bienen bei
uns Tracht . Die Bienenzucht ist bei uns überall möglich .
Diese und ähnliche Gedanken werden sich beim Durchgehen
dieser vielen honigenden Pflanzen jedem Leser von selbst er¬
geben . Aber ebenso kann der Bienenzüchter dieser kurzen
Biencnbotanik entnehmen , was er für die Nahrung der Bienen ,
seiner Bienen , zunächst thun kann . Thut jeder Bienenzüchter ,
was er thun kann in Anpflanzung honigender Pflanzen , dann
hat es mit den Nektarien für uusere Bienen keine Not .
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Vienenrecht .
Unter Bienenrecht versteht man den Inbegriff der die

Bienenzucht betreffenden Rechtsnormen , Gesetze und Grund¬
sätze . Diese gesetzlichen Bestimmungen , soweit sie noch Gel¬
tung haben , sind jedoch sehr ungenügend und tragen dem
Ausschwung , den die Bienenzucht in den letzten Jahrzehnten
genommen hat , keine Rechnung .

Schon bei den alten Griechen erfreute sich die Bienen¬
zucht besonderer Pflege und schon die Gesetzgebung Solons
( 600 vor Chr .) enthält einige darauf Bezug habende Be¬
stimmungen , Interessant ist , was schon der große griechische
Naturforscher Aristoteles ( f 322 vor Chr .) über die Natur
und den Haushalt der Bienen geschrieben hat . Seine Auf¬
zeichnungen verbreiteten sich bald nach Italien , zunächst nach
Sicilien und von da weiter in die nördlich gelegenen Pro¬
vinzen des mächtigen Römerreiches , dessen Weltbeherrscher
sich die Gewinnung von Honig und Wachs sehr angelegen
sein ließen , denn sie betrachteten die Biene als ein Nutztier ,
welches des Honigs und des Wachses wegen die sorgfältige
Pflege des Landwirts verdiene . Es entwickelte sich deshalb
auch schon bei den Römern die Bienenzucht , die als ein
integrierender Teil einer gut bestellten Landwirtschaft eines
gesetzlichen Schutzes wert sei . Nach Ansicht der Römer waren
die Bienen zwar wilde Tiere , die man sowohl auf eigenem ,
wie auf fremdem Boden sich aneignen dürfe . Trotzdem
machten sie einen Unterschied zwischen häuslichen Bienen
Opes MÄnsuerae ) und Bienen , die sich srei in der Natur ,
vorzugsweise in den Wäldern vorfanden , wilden Bienen ( apes
teras ) . Letztere hielten sie für herrenlose Tiere ( res nullius ) ,
die von jedermann occupiert werden können . In Bezug
auf die häuslichen Bienen bestimmten sie bald gesetzlich , daß
der Schwärm , der aus dem Bienenstock ( ex alvso ) abfliege ,
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so lange unser Eigentum sei . als er sich in unserem Gesichts¬
kreis ( in conspecru nosrio ) befindet und seine Verfolgung
nicht schwierig ist , andernfalls wird er Eigentum des Besitz¬
ergreifenden (oecupÄnris irr ) . Ergreift jemand wissentlich ,
daß ein solcher Schwärm dem Eigentümer entflogen ist , Be¬
sitz von demselben und weigert er sich , den Schwärm dem
Eigentümer auszufolgen , so trifft ihn die Strafe des Dieb¬
stahls . Auch hat das Römische Recht denjenigen , der sich
die Beschädigung oder Tötung der Bienen eines andern zu
Schulden kommen ließ , für schadenersatzpflichtig erklärt .

In einzelnen Gauen des alten Germaniens haben
diese römisch - rechtlichen Bestimmungen ebenfalls Aufnahme
und Auerkeuuuug gesunden , in den meisten anderen Gauen
entwickelten sich aber Rcchtsanschauungen mit rein germani¬
schem Typus , Hiernach war es bald der Besitzer des Mut¬
terstockes , bald der Grundeigentümer mit Ausschluß des
Mutterstocks , bald endlich der Fiuder des Schwanns , welcher
das erste Anrecht auf diesen besaß . Im alten Germanien
war nämlich die Biene schon heimisch und wurde schon gepflegt ,
als die Römer mit den Volksscharen der Cimbrer und Teu¬
tonen ( 113 vor Chr . ) zusammen trafen . Frühe schon wurde
oeshalb die Bienenzucht in Deutschland in großem Stile
kultiviert , sie gelangte im Mittelalter zur höchsten Blüte
und erfreute sich für damalige Zeit eines beachtenswerten
gesetzlichen Schutzes , es waren deshalb schon im Sachsenspiegel
( 1230 n . Ehr ) , im Schwabcnspiegel ( 127tt n . Chr .) und im
Magdeburger Weichbild ( 1482 n . Chr . ) gesetzliche Bestimmungen
in Bezng auf Bieucnzucht enthalten . Mehr als in vorgenannten
Rechtsbüchern und iu einigeu Punkten auch iu unserer Zeit
nachahmungswürdig ist die Zeidelordnung des Kaisers Karl
I V . vom I . 1350 , welche eine Bestätigung aller hergebrachten
Rechte , Gewohnheiten und Verbindlichkeiten enthält , welche
den Bienenzüchtern in dem großen Rcichswalde bei Nürn¬
berg „ des Reiches Bienengarten " znstchen . Diese Zeidel¬
ordnung giebt uns ein klares Bild von der Ausdehnung des
bienenwirtschaftlichen Betriebes der damalige » Zeit und der
Bedeutung , welche man demselben beilegte . Sogar die Or¬
ganisation eines eigenen Zeidelgerichtes enthält diese

Die Biene und ihre Ancht .
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Zeidelordnung Kaiser Karls IV , vom I . 1350 . — In dieser
Zeit hatte die Bienenzucht deshalb eine so hohe Bedeutung ,
weil man in den Kirchen außerordentlich viel Wachs ver¬
brauchte und weil der Honig nicht nur die Stelle des damals
fehlenden Zuckers vertrat , sondern auch zur Bereitung von
Meth , eines bei den alten Deutschen beliebten Getränkes , ver¬
wendet wurde .

Allein schon im 16 . Jahrhundert geriet die Bienenzucht
in Zerfall . Hiezu trugen besonders bei : die Reformation
und die dabei erfolgte Aufhebung vieler Klöster , der Bauern¬
krieg , der 3vjährige Krieg , sowie die großartigen Umge¬
staltungen in Handel , Jndnstrie und Landwirtschaft . Alle
Versuche , die Bienenzucht wieder zu heben , blieben erfolglos .
Das deutsche Reich bestaub aus einer großen Anzahl von
Staaten , die alle ihre eigenen Gesetze hatten . So waren
die verschiedenen gesetzlichen Vorschriften über Bienenzucht ,
die sich fast mir mit dem Besitz und Eigentum an Bienen¬
schwärmen befaßten , auch verschieden und immer unge¬
nügend . Doch ergeben sich in allen neueren Gesetzen der
Staaten , denen das Römische Recht und ein durch das Her¬
kommen gebildetes Gewohnheitsrecht zur Grundlage dienten ,
folgende Sätze als gesetzliche Bestimmungen :

1 ) Die Bienenzucht ist ein völlig freies Gewerbe und
kann von jedermann betrieben werden . Auf seinem eigen¬
tümlichen Grund und Boden kann jeder nach seinem Belieben
Bienen halten , ohne daß er von seinen Nachbarn , mögen diese
Bienen halten oder nicht , daran verhindert werden kann , wenn
nicht öffentliche Polizeirücksichteu , z . B . wegen der Rähe öffent¬
licher Straßen es verbieten , da es besonders bei großer
Sonnenhitze möglich wäre , daß die Bienenschwärme für Men¬
schen und Tiere gefährlich werden können .

2 ) Bienenschwärme , z , B . Waldbienen , welche sich nicht
im Besitz uud Eigentum eines anderen befinden , können von
jedem beliebigen Besitzergreifer als Eigentum erworben werden ,
wenn nicht nach Landesgesetzen oder nach altem Herkommen
der Eigentümer des Grundes und Bodens , wo sich der
Schwärm angelegt hat , ein vorzüglicheres Recht nachweisen kann .
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3 ) Nach den meisten in Deutschland jetzt geltenden
Partikularrechten hat der Eigentümer eines Bienenschwarmes
das Recht , ihn zu verfolgen und ihn auch auf dem Grund¬
stück eines andern zu fassen , er hat aber den durch das Ein¬
fangen entstehenden Schaden zu ersetzen . Dieses Recht der
Besitzergreifung eines Schwarmes auf fremdem Grund und
Boden wird nach den Gesetzen einzelner Staaten nur so lange
erlaubt , als man den Schwärm sieht . Nach den Gesetzen
einzelner anderer Staaten wird aber die Besitzergreifung
noch während zwei oder drei Tagen nach dem Ausschwärmen
gestattet .

Dies sind im wesentlichen die gesetzlichen Bestimmungen
über Bienen . Diese Vorschriften sind aber höchst ungenügend
und bieten der Bienenzucht keineswegs den benötigten , wünschens¬
werten Schutz . Durch den von Dzierzon eingeführten be¬
weglichen Wabenbau hat man die größten Fortschritte nnd
wichtigsten Entdeckungen in Theorie und Praxis gemacht .
Der Entdeckung wurde durch die wertvolle Erfindung der
Honigschleudermaschine durch Major Hruschka , mittelst deren
man eine vielfach größere Quantität und eine viel reinere
Qualität Honig gewinnt , die Krone aufgesetzt . Durch diese
neue Zuchtmcthode sind nun auch neue Verhältnisse zu Tage
getreten , die einer gesetzlichen Regelung bedürfen .

Insbesondere fehlen gesetzliche Vorschriften über die Auf¬
stellung der Bienenvölker , für den Betrieb der Wanderbienen¬
zucht , für den Ersatz des Schadens , wenn durch Nachlässig¬
keit oder Ungeschicklichkeit eines Imkers beim Schwärmen
oder beim Transport von Bienen Schaden entsteht . Nament¬
lich fehlt es aber an einer gesetzlichen Bestimmung , wenn
Bienen iu böslicher oder mutwilliger Weise beschädigt oder
gar , wie es häufig schon geschehen ist , vergiftet und getötet
werden . Auch fehlt es an einer gesetzlichen Bestimmung ,
wenn auf einem Bienenstand die Faulbrut entstandeu ist ,
gegen deren Umsichgreifen nnd Verbreitung ähnliche Maß¬
regeln zu ergreifen wären , wie sie allenthalben gegen die
Viehseuchen znr Anwendung kommen .

Aus dieseu wenigen Andeutungen ergiebt sich , wie er¬
wünscht ein deutsches Bienenschutzgesetz ist . Schon seit 1850
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haben sich deshalb die in jedem Jahre zn großen Wander¬
versammlungen zusammen kommenden deutschen Bienenzüchter
für Zustandekommen eines für ganz Deutschland geltenden
Bienenschutzgesetzes bemüht , zu welchem Zwecke vollständige
von hervorragenden Bienenzüchtern gefertigte Gesetzentwürfe
eingereicht wurden . Mögen diese dankenswerten Bemühungen
bei der deutschen Reichsregierung bald Erhörung finden ! Dies
ist der Wunsch aller deutscher Bienenzüchter .

Nachdem der Satz dieses Buches schon vollendet war ,
kommt uns der Entwurf eines bürgerlichen Gesetz¬
buches für das deutsche Reich zu , der folgende Bestim¬
mungen enthält :

8 903 .
Wer eine herrenlose Sache in Besitz nimmt , erwirbt

das Eigentum an derselben (Zneignuug ) .
Das Eigentum wird nicht erworben , wenn die Zueig¬

nung gesetzlich verboten ist oder das Zueignungsrecht eines
Andern verletzt .

Z 904 .
Eine bewegliche Sache , deren Eigentümer die Jnhabung ,

ohne dieselbe einem andern einzuräumen , mit der Erklärung
aufgiebt , das Eigentum der Sache aufzugeben , wird herrenlos .

s 905 .
Wilde Tiere sind herrenlos , so lange sie sich in der

natürlichen Freiheit befinden . Wilde Tiere in Tiergärten
und Fische in Teichen und anderen geschlossenen Privatge¬
wässern sind nicht herrenlos .

Gefangene wilde Tiere werden herrenlos , wenn sie die
natürliche Freiheit wieder erlangen .

Gezähmte Tiere werden herrenlos , wenn sie die Gewohn¬
heit , an den ihnen bestimmten Ort zurückzukehren , ablegen .

Z 906 .
Ein ausgezogener Bienenschwarm wird herrenlos , wenn

der Eigentümer denselben nicht unverzüglich verfolgt , oder
wenn der Eigentümer die Verfolgung aufgiebt oder den
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Schwärm dergestalt aus dem Gesichte verliert , daß er nicht
mehr weiß , wo derselbe sich befindet .

. 8 » 07 .
Der Eigentümer eines ausgezogenen Bienenschwarmes

kann bei dem Verfolgen des Schwarmes sremde Grundstücke
betreten und den Schwärm , wo derselbe sich angelegt hat ,
einfangen .

Ist der Schwärm in eine sremde , nicht besetzte Bienen¬
wohnung eingezogen , so kann der Versolgende Eigentümer zum
Zwecke der Einfangung des Schwarmes die Wohnung öffnen ,
auch die Waben herausnehmen oder herausbrechen .

Die Vorschriften des H 867 finden Anwendung , '̂ )

§ 908 .
Vereinigen sich mehrere ausgezogene Schwärme verschie¬

dener Eigentümer bei dem Anlegen , so erwerben diejenigen
Eigentümer , welche ihre Schwärme verfolgt haben , an dem
eingefangenen Gefamtschwarme das Miteigentum nach Bruch¬
teilen ; die Anteile bestimmen sich nach der Zahl der verfolgten
Schwärme .

8 909 .
Ist ein Bienenschwarm in eine fremde , besetzte Bienen¬

wohnung eingezogen , so erstrecken sich das Eigentum und die
sonstigen Rechte an den Bienen , mit welchen die Wohnung
besetzt war , auch auf den eingezogenen Schwärm . Das Eigen¬
tum und die sonstigen Rechte , welche an dem letztern bisher
bestanden , erlöschen . Ein Anspruch wegen Bereicherung steht
dem bisherigen Berechtigten gegen den neuen Eigentümer
nicht zü .

Z 867 . Der Eigentümer eines Grundstückes , auf dessen Gebiet
eine fremde bewegliche Sache sich befindet , hat dem Eigentümer oder
bisherigen Inhaber der letzteren die zur Aufsuchung , Erlangung und
Fortschaffung der Sache erforderlichen Handlungen zu gestatten .

Der Eigentümer oder bisherige Inhaber der beweglichen Sache hat
dem Eigentümer des Grundstückes den aus diesen Handlungen entstan¬
denen Schaden zu ersetzen und , wenn ein solcher zu besorgen ist , wegen
Ersatzes desselben vorher Sicherheit zu leisten .
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Vorstehende gesetzliche Bestimmungen sind vorerst nur
Entwurf und beziehen sich im Wesentlichen auf das Eigen¬
tum an Bienen ; sie enthalten eine erhebliche Verbesserung
der verschiedenen seither bestehenden Landesgesetze , obgleich in
ihnen , wie aus Z 908 hervorgeht , Stoff zu Streit enthalten
ist . Allein mit diesen Vorschriften ist nicht in aller Hin -
sicht der Bienenzucht der nötige Schutz gewährt , da Vor¬
schriften strafrechtlicher und polizeilicher Natur not¬
wendig find , die allerdings in einem bürgerlichen Gesetz¬
buche keine Berücksichtigung finden können . Es ist deshalb
sehr zu wünschen , daß ein für das deutsche Reich gültiges be¬
sonderes Bienenschutzgesetz , wie es von hervorragenden deut¬
schen Bienenzüchtern schon seit Jahrzehnten angestrebt wird ,
erlassen werde .
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!> Elircndiptomc . Wcdaill 'cn .

unstwaben
aus garantiert rtiiitm Liciitllwachs mit den neuesten
amerikanischen Maschinen tiesster und feinster Prä¬
gung hergestellt , liefert in Originalpackung Postkolli
von Netto Kg . zollfrei und franko gegen Nach¬
nahme nach ganz Deutschland zu Mk , 14 . 80 . Ferner
versende unter gleichen Konditionen per Bahn 10 Kg .
zu Mk . 40 . L0 Kg . zu Mk . 78 , 50 Kg . zu Mk . 182 .

KeM . Brogle , WaWMrenfabrik .
Sisseln , Schweiz .

Z
H
H
y

^
^
^
H
^
^

Königinnerrzucht
Alljährlich ,vouEndeMai an , können

v . d . Unterzeichneten schöne befruchtete
Königinnen bezogen werden u . zwar :

Italiener
Mai u . Juni . Juli u . Aug . Herbst .

«Z.S5 . -^l 5 .75 . 4 .50 .
Krainer

Mai u . Juui . Juli u . Aug . Herbst .
^ 5 .25 . ^ 4 .75 . ^ 3 .50 .

Kreuzung beider Raren
Mai u , Juni . Juli u Aug . Herbst .

4 .25 . ^ 3 .75 . 3 . - .
Die Versendung geschieht in ge¬

eigneten Kistchcu , welche zum Bei¬
setzen zu verwenden sind , und ist daher
ein Umfangen der Königin nicht nötig .

Bei Einsendung des Betrages mit
der Bestellung erfolgt franko Huscud .

Für glückliche Ankunft wird ga¬
rantiert . — Anfragen bitte Rückporto
beizufügen . Achtungsvollst

Meirncr , Bienenzüchter ,
Waldshut .

We Krämer Vienm .
eigener Zucht !

VrizinM 'liiilc , wovon 2 — 3 Schwär¬
me im Frühjahr zu erwarten sind ,
mit12 , unfrankiert . Uatiirlchiuiirmc
franko Mai ^ 9 — , Juni , Juli
^ ! 8 ' ,2 . KöiiMme » April , Mai

5 ' /- . Garantie für lebende An¬
kunft , letzte Poststalion . Bei Vor¬
ausbezahlung oder Nachnahme . Bei
Abnahme von 10 Stück gleicher Nr .
das 11 . gratis .

Ausführliche Preisliste liefert
auf Verlangen gratis und franko

Ioh . Ieglic ,
Bienenzüchter

Mqaun , Oberkrain ( Ocsterr .)
W

!
VWM
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7lmkersiaschnevei Waiblingen , ll ) ürt >embg .
Gustav Wauder

S mit zahlreichen iPrämiterungen des In -
empfiehlt den

Herren Imkern
seine auf solideste
und pünktlichste

Weise ausgeführte »
c Geräte , die sich all -
^ gemein des besten

Rufes erfreue » .
Kellillrcinilirrrnde

! l » ivrrs »l-
Houizschlruderma -

sihinc » , die
beste dieser Art .

Ionnenmnihs -
schmelicr .

Kchmarmfmiztlichter.

^ !Hö?ÜH«HöHö«<̂ ^ ^

nnd Anslsndes
Zm >icr >>aul>c» .
üanchapparatc .
Zmlierpfcifrn .
Wabcnillnkeu .

lci » ,er Wrllcr .
!>l>nizt >»i » e» uud

- §rier - c,
Illustrierte Preis¬

listen gratis .
Als Imker bin ich ^

in der Lage ,
wirklich praktische

Geräte zu
^ liefern , gediegene
Ausführung Haupt - ^

aufgäbe .

Mit 33 Auszeichnungen preisgekrönter erster nnd größter
Overnrainer Handels - Kienenstand

des Michael Amlirozic
zu Woistrana , Post Lengenfeld in Oberkrain (Oesterreich )

empfiehlt sich für jedes Jahr zu Bestellungen von
echten Kraincr Bienen , » » W^

als : ganze Origiualstöcke mit Bau , Brut und Honig , von welchen 2 bis
8 Schwärme im Frühjahre zu gewärtigen sind , Naturschwärme , Ableger und
Königinnen mit Begleitbienen zu den allerbilligstcn Preisen und uuter
Zusicherung reellster Bedienung .

Preis - Courante , mit mehr als 100 anerkeunendeu Zcuguisscu ver¬
sehen , werden auf Verlangen jedermann gratis und franko zugesendet .

Ich muh bemerke » , daß sich mein Etablissement in einer kalten Ge¬
birgsgegend , nur 1 ' /- Meilen vom 2850 in hohen Triglau , befindet , dessen
gegen mein Etablissement gerichteten Nvrdabhänge mit beständigen Eisfel¬
dern bedeckt sind , und trotzdem besuchen meine kräftigen Krainer Bienen
doch schon in März und April das auf Felsen wuchernde Heidekraut ,
ciu Beweis , daß dieselben , nn alle Temperaturwcchsel gewöhnt , in jeder
Gegend vorzüglich gedeihen werden . Deshalb erlaube ich mir meine Bienen
für jede Gegend recht sehr anzuempfehlen . Lehrt die Erfahrung , das;
jede Pflanze oder jeder Kultursamen , aus kalten Gegenden nach wärmeren
gebracht , sehr gut gedeiht , so ist ohue Zweifel dasselbe auch beim Tier¬
reiche der Fall . Michael Ämlirozic .
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N . Herrmann , Uhrengeschäft ,
Schenkenzell (Baden ) ,

empfiehlt alle Sorten Regulateur - Uhren ,
Schwarzwäldcr -Gewichtuhren , Kukuks - und
Wecker -Uhren . Lager in Taschen -Uhren und
Ketten , Medaillon mit Stempel .

Illustrierte Preisliste franko . Tausch gegen Bienen und
Schwärme nehme gerne entgegen .

Das Bienenzucht - Etablissement von Sr . ) os . DoKoupit
in Hngaun , Oberkrain , Oesterreich , empfiehlt sein reichhaltiges
Lager zur Lieferung in jedem Quantum von

Origiiml - Kriiiner . ächten Itiiliener . Zyper und Syrier
LienenvölKer und Königinnen , Pnnln ' sche

Dampfwachs -Schmelzer , Kunstwnbe » und Ablorrrgitter ,
sowie sämtliche zur Bienenzucht gehörigen Utensilien , worüber
Preislisten frei und franko auf Wunsch zugesandt werden .

Die Jmkerschreinerei von
<5ljr . Hrazc , Endersbach ,
Württbg , liefert als Spe¬
zialität : Universat - Liihi » -
chlilmaslhinc » ( s. Zlbbild

Lahmrustiilie und «leite , fcr -
tinc Uiihmchc » . Mverrgittcr
von Holz , Lutterzeschirrc ,
SomlrnwachMmclicru, s. w .
Preislisten umsonst u . frei .

Schneidrade , Verstellbare Riihmchinsorm , Abstandstistladc ,

HTTTTTTTTTTTTTTTTTTD
D grW DdeuW WchlM D
H von M . ManMer , Wiernsheim , M

prämiiert mit erste » preisen und Medaillen ,
^ empfiehlt ^
H Königinnen und Kölker aller Kutturrassen ml
^ zu billiasten Preisen . M
RZ ^ ^ AMM ^ MA ^ ^ Z^ Z^ AT ^ Ä
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MmiierterZerlagvonZd . FreßßoffmÄkamMöurg .
Anweisungen für ZmKer . Lehr - und Handbuch zum nutzbringenden

Betriebe der Bienenzucht in den erprobtesten Korb - und Kasten¬
wohnungen , wie zur vernunftgemäßen Vermehrung der Völker , Be¬
handlung der Honigstöcke und Erzielung eines hohen Reingewinnes
Von A . GWer , Bienenwirt . Zweite neubcarbeitete Auflage . Mit
33 Abbildungen . Preis 2 M .

„Der als Autorität auf diesem Gebiete bekannte Herr Verfasser bietet hierin
den lieben Jmkerkollcgeu seine langjährigen Erfahrungen in ansprechender Form dar ;
wer sie sich zn nutze macht , wird mit Bestimmtheit aus Erfolge in der Bienenzucht rechnen
können . " — „Ueber das ganze Buch ist durch Einschaltung zahlreicher Gedächtnisverslein
ein gewisser Poetischer Hauch gegossen , der ihm recht wohl ansteht ."

p . Söl . w . schachinger .
König - und Schnmrm - ZZienenzucht oder sichere und deutliche Anweisung ,

wie die Bienen dnrch alle Jahreszeiten zweckmäßig bei reinem Stabil -
bctrieb (Volksbetrieb ) , bei reinem Mobilbetrieb und bei verbundenem
Stabil - und Mobilbetrieb behandelt werden müssen , um nicht allein
den meisten Honig , sondern auch die natürliche und künstliche Ver¬
mehrung sicher zu erzielen . Von I . G . Kanih , Redakteur der Preußi¬
schen Bienenzeitung zc . Fünfte , ueubearbcitete Auflage mit 24 Ab¬
bildungen . Preis 2 M .

„Dies Buch ist für Bicnensrenndc bestimmt , die den Betrieb einfach , billig
nnd einträglich durchführen wollen . Vieles können wir ans dem Werke lernen und da
der Verleger es in der neuen Auflage sehr schöu ausgestattet und reichlich mit Abbil¬
dungen verschen bat . so kann ich es bei seinem billigen Preise unfern Bienenzüchtern
nur warm empfehlen ." Dicncnzcitung des luxemb . Landes -Vereins .
Lehre der Konigverwertung . Anweisung zur Fabrikation von Met ,

Wein , Champagner zc -, zur Herstellung feiner Backwerke mit Honig
und zum Einmachen der Früchte in Honig . Mit Anhang : Das
Wachs und seine Verwertung . Von W . zahn . Preis 2 M .

„Dieses Buch füllt eine fühlbare Lücke aus , und die Verlagshandluug hat mit
der Herausgabe desselben sich ein Verdienst erworben . Die vielen Anweisnngen und
Rezepte sind ausgezeichnet . Allen Bienenzüchtern , noch mehr dcn lieben Hausfrauen
kann dies Werk warm empfohlen werden ." Bienenw . »Lcntralbl . , idannover .

Peutschcr Konig . Mitteilungen über Gewinnung , Nährwert , Unter¬
suchung und Verwendung desselben als Nahrungs - und Medizinal -
Hülfsmittel von H . Giihlcr . Bienenwirt . Sechste Auflage . Preis
25 Pf . In Partien : 25 St . 2 M ., 50 St . 3 ,50 M , 100 St . !! M .
Als Gralis - Beigabe nn Honigkäufer zn empfehlen !

,,'Gühlcr ' s Schristchcn ist so recht berufen , dem houigkonsnmierenden Publikum
feitenS der Imker als empfehlende Beigabe ihres süfzen Produktes gratis dargcbot . zu werden . '

Nnscre Konig - und Mencnpffanzen , deren Nutzen , Kulturbeschreibuug
zc . zc . Von Fr . Handelsgärtuer . Zweite neubearbeitete Auf¬
lage . Preis 1 M . Imkern und Landwirten wird die Beachtung
dieser Schrift viel Nutzen bringen .

„Nicht allen Bienenzüchtern ist es vergönnt , in einer honigreichen Gegend zu
wohnen , nnd diesen giebt das Huck ' sche Buch eine sichere Handhabe , die Bienenwoide zn
verbessern und dadurch die Erträge der Bienenzucht zu vergrößern . Die Ausstattung
dieses empfehlenswerten Buches ist recht gut ." Leipziger Lienen -Seitung .

Ar . Azierzon ' s Wildnis . 4° auf ff . Kupferdruckpapier . Nach dem neue¬
sten wohlgelungenen Porträt xhlographiert von U . Lreild ' limlmr . Preis
75 Pf . Ein schöner Zimmerfchmuck sür jedes Imkers Heim !
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4 » Spilalstr - be 4 » l mit Firma
empfiehlt sich zur Herstellung ollcr Slrtc » ^ KcschiiftoKartk »

WZ Druckarbeitcn iM ' s !>iiitrni . a . tri .
und sichert billig ? und rasche Bedienung z» .

Broschüre »

Preisliste »
prozramme
ssimillit't

Lrlichtllrirfc
u s.

! ! 28 Plrärniierungen und Medaillen ! !
Bei jeder größeren ? >nsstellung des In - und Auslandes prämiiert ,

sowie zahlreiche Anerkennungen und Prima Refrrenzen . Spe¬
zialität : In der unübertroffenen neuen

Sclbstrcgulicrendtn Univcrsal -Honigschlcuder in allen Grüsen ,
» ru uerliestertcu , höchst praliiischeii kiouig - nnd Wachs - !>>nnpf - ^ uslilst - .̂ UM »t
für leere und volle Waben >von lv -//< anl , Wachsschmelz - - Prefz - Apparate ,
iu welchen das Wachs während des Aussiedcns zugleich ausgepreßt werden
kann , sowie sämtliche Bienenzuchtgcrüte in neuer , praktischer und solider
Ausführung zu den billigsten Preisen empfiehlt

Die Zmlicrflaschncrei Förch in ZSürttcmKcra . ( Kolli K Gröber ) .
Reich illustrierte Preisliste gratis nnd franko .
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